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Wir uͤberliefern nun auch den zweyten Band 
FR 4 unferer afademifchen Abhandlungen , wel⸗ 
IL der, was die Einrichtung des Werkes 
betrift, von dem erften in nichts andern 
un erſchieden iſt, als daß der hiſtoriſche Theil weniger 
Abhandlungen in ſich begreift, als der philoſophiſche; 
dahingegen der vorjährige in hiſtoriſchen Abhandlun⸗ 
2*2 gen 





DBorrede 

gen ftärfer ausgefallen, als in philofophifchen: und da⸗ 
mit hat man dieſe Ungleichheiten in gewiſſer Maaß ges 
geneinander compenfiret, Der erfte Theil enthält mei⸗ 
ſtentheils Fortfeßungen von jenen Erüden, die im erften 
Bande angefangen worden : wie 3. E. Die lippertifche 
Abhandlung von gelehrten Gefellfchaften in Baiern, 
und des Herrn Pfeffels zweyter Theil von den alten 
Markgrafen auf den Nordgau : nicht weniger deſſen zwey⸗ 
ter Verſuch von den Graͤnzen des alten Nordgaues. 


Diefes Ießte kurze Stuͤck iſt bey Gelegenheit der 
von einem gewiffen ungenannten Et. heraus gefomme> 
nen Schrift, unter dem Zifel: Franken nicht in Baiern, 
d.e wider des Herrn Pfeffels Abhandlung von Diefer 
Materie im erften Bande gerichtet war, auf ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl der Akademie verferfiget worden. Man 
fonnte mit Händen greifen, daß den Deren Et. nichts 
weniger als die Liebe zur Wahrheit angefrieben habe, 
Diefe Prüfung anzuftellen : weil fie mitten unter der 
Mafque Die Sprache der Leydenfchaften verräth , 
die ihm und feinen Kollegen fo eigen ift, bey wel⸗ 
chen ſich augenblicklich die Galle ergießt, wenn ſie 
außer dem Umfange ihres Monopolienkrams etwas 

er⸗ 


Vorredee. 
erblicken, womit andre Leute ein wenig zufrieden zu 
ſeyn ſcheinen. Und daß dieſe Pruͤfung hauptſaͤch⸗ 
lich vermeynet geweſen, nicht fo ſehr Den Verfaſſer, 
als die Akademie ſelbſt, zu laͤſtern, laßt ſich aus ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden abnehmen. Der Herr Pfeffel 
hatte ſeinen Namen der Abhandlung vorgeſetzet: und 
dem Herrn St. konnte nicht unbekannt ſeyn, daß die 
Akademie ſich weder in Syſtemen einlaͤßt, noch auch 
um die Abhandlungen ihrer Mitglieder reſponſabel ſeyn 
will. Er konnte alſo den Verfaſſer immerfort bey ſei⸗ 
nem Namen nennen. Dieß thut er aber nicht, ſondern 
bey ihm muß es bald der Akademiſte, bald das akademi⸗ 
ſche Lehrgebaͤude, die akademiſchen ſuͤßen Traͤume, die 
Schnitzer, Die ſcheuslichen Abwege des Akademiſten ꝛc. 
heißen. Wer kennet dieſe Sprache nicht? Reden da 
nicht offenbar Haß und Neyd gegen die Akademie? Wie 
artig wuͤrde es ihme nicht angeſtanden ſeyn, wenn er ſeine 
Gegengruͤnde wider die pfeffeliſche Hypotheſe mit Be⸗ 
ſcheidenheit als Zweifel (denn etwas anders koͤnnen 
ſie in ſo dunklen Dingen doch nicht ſeyn) vorgetragen 
haͤtte. Der Herr Pfeffel wuͤrde ſich ohne Zweifel ein 
wahres Vergnuͤgen daraus gemacht haben, ſolche ent⸗ 
3 we⸗ 
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weder aufzulöfen,, oder fein Syſtem mehrers zu er 
fäutern, oder, im Zall er eines befiern belehret worden 
wäre, der Stärfe feines Gegners zu weichen. Wo ift 
es aber jemals unter gefifteten Leuten Mode gemwefen, 
mit erbärmlichen Schnitzern und feheuslichen Abwer 
ten um fich zu werfen, wenn ein hiftorifcher Autor auf 
die Verbindung gewiffer Umftände und Zeiten eine Hy⸗ 
pothefe bauet, die er felbft für nichts anders, und kei⸗ 
neswegs für einen mafhematifchen Beweis, oder für 
eine moralifche Gemwisheitausgiebt ? Wenn fich der Herr 
St. jemals mit der Grammatif und Syntare abgeges 
ben hat, wie nicht zu zweifeln ift: fo muß er wiſſen, 
daß Schnier grobe Fehler wider die Negeln einer Kunft 
find. In hiftorifchen Dingen heißen Diejenigen fo, wel 
che man wider ale Negeln der Wahrfcheinlichkeit und 
einer gefunden Kritif begeht. Dergleichen aber find in 
der pfeffelifchen Abhandlung nicht zu finden, indem der 
Herr Verfaffer aus der Combination fo vieler unver; 
fwerflichen Urkunden , und aus dem Zeugniß anderer 
fcharffichtiger Eeribenten eine Hypotheſe leitet, Die ei, 
nen fehr hohen Grad der Wahrfcheinlichfeit erreichet ; 
die man aber eben darum für Feine bewiefene Wahrheit 
ver: 
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verfauft. Und eben fo verhält es fich mit ben feheus- 
lichen Abwegen, auf welchen der Herr St. unferm 
Herren Pfeffel mit Gewalt fuchet Cein Ausdruck, der 
feiner Ungezogenheit halber nur für den niedfigften Poͤ⸗ 
bel gehöret ). Vielmehr Fann man fagen, daß ein Au⸗ 
tor auf fehr unbetreftene (um nicht zu fagen feheusli- 
de) Abwege geräth, der fich fo weit vergeht, daß, 
wenn er feinen Widerfacher auf der ofenen Landftrafe 
antrift, dannoch heftig mit ihm zanfet, daß er auf 
Abwege gerathen ſey; wiewohl er im Grunde felbft 
eben Diefe Landftraße für richtig halt. So ift es dem 
Herrn St. mit Herrn Pfeffel ergangen, da er fich 
bemühet, Dinge widerlegungsweife ins Licht zu ftel- 
len, die fein Gegner felbft für befannt annimmt. Es 
würde ſchwer ſeyn, für Diefe Art der Widerlegung 
einen anderen Namen zu finden, als den ihr Herr 
Pfeffel beygeleget hat, nämlich einer Widerlegung 
ohne Text. 


Indeſſen hat derfelbe in feinem zweyten Verſuche 
den Herrn St, ( den Jedermann Fennet ) lachend zu- 
recht gemwiefen. Wäre die Antwort dem Begeguen ges 
hau angemeffen gemwefen: fo würde fie vieleicht anderfi 
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ausgefallen ſeyn. Herr St. mag nun damit vorlieb 
nehmen. Treibt ihn aber ſein Beruf an, noch groͤber zu 
ſeyn: ſo mag er es immer ſeyn. Er hat vollkommene 
Freyheit, unter dem Namen St. oder auch Sch. wie es 
ihm immer beliebt, wacker zu ſchimpfen, und er darf ſicher 
glauben, daß man zufrieden ſey, ihn nur einmal in der 
paligneſiſchen Methode abgefertiget zu haben. Dieſe 
Ehre wird ihm das zweytemal gewiß nicht wiederfah⸗ 
ren, wenigſtens nicht mit Bewilligung der Akade⸗ 
mie. 


Und eben ſo wird man allen uͤbrigen begegnen, die 
auf gleichen Schlag denken und handeln, wie der Herr 
St. Sie haben es bisher an pöbelhaftem Schimpfen 
gegen unfere Mitglieder nicht erwinden laſſen. Fahren 
fie doch nur immer fort. ES gehöret mit zu den 
Mitteln, die Afademie immer blühender zu machen; 
da fie in Gegentheile den Beyfall der übrigen gelehr; 
ten Welt Faum verdienefe, wenn fie von Diefer Art 
Lente gelobet würde. Wir find nun (GOtt lob) 
über die Zeiten hinaus, wo es gewiffen Privatleuten 
noch fo gelung, ehrlichen und rechtfchaffenen Männern 
die fie haßten, ans eigener Autoritaͤt theologiſche Brand 
male 
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male anzuhaͤngen, bloß darum, weil fie nicht unter dag 
Joch der Schulen kriechen, noch .erwünfcht ummiß 
fend feyn wollten. Diefe Kunftgriffe find allzuviel abgenu⸗ 
get, als daß fie nicht ſogar der Poͤbel merken folte + 
and man ift endlich fo. weit gefommen, daß ſich auch 
die meiften gemeinen Leute nicht mehr überreden laſſen, 
daß unfchuldige weltliche Künfte und Wiffenfchaften; 
bey den Layen, der Religion und dem Fatholifchen Chri⸗ 
ſtenthum zur Hinderniß ſeyn. 


Thut der heutige Geſchmack in Wiſſenſchaften und ge⸗ 
lehrten Dingen (welcher im Grunde betrachtet eben derje⸗ 
nige iſt, der vor vielen Jahrhunderten herrſchete, ehe man 
noch, anſtatt zu denken, mit Wörtern zu ſpielen anfteng) 
dem Intereſſe und Gewerbe dieſer Leute einigen Abbruch: 
fo muͤſſen fie bebenken, daß es im Neiche der Wiffenfchafter 
Feine Erbgerechtigfeiten giebt, wie bey Handwerken und 
bürgerlichen Gewerben. Cie dörfen nur ebenfalls die 
ſem Geſchmacke bey ſich Naum geben: fo werden fie eg 
andern mit der Zeit wo nicht bevor doch wenigſtens 
gleich. thun Fönnen: wozu es ihnen, wenn es anderf ihr 
Eigennutz erlaubet, an Mitten und Gelegenheit nicht 
fehlen wird. Wenn aber eben Diefer Geſchmack bereits 
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ſchon bey ihnen herrſchet, wie ſie diejenigen gerne be⸗ 
reden moͤchten, welche zu den nuͤtzlichen Wiſſenſchaften 
zwar Liebe und Zuneigung, aber nicht Einſicht gnug be⸗ 
ſitzen: warum iſt er Dann bey andern fo fadelhaft? wa⸗ 
rum follen eben diefe Wiffenfchaften der Neligion und 
dem Fatholifchen Chriftenthum fo gefährlich feyn, ſobald 
fie nur von Layen behandelt werden ? 


Man würde fchiwerlich den Grund von fo feltfamen 
Widerfprüchen finden Fönnen, wenn man nicht wüßte, 
Daß e8 bey unfern Antagoniften ziweyerley Sprachen 
giebt, Die eine gilt beym geringen Pöbel, der gar Feis 
ne Kaͤnntniß von Wiffenfchaften hat ; die andere wen: 
Den fie bey Leuten an, denen fie etwas mehr Einfichf, 
als Dem gemeinen Haufen, zutrauen. Mittlerweile nun, 
Da man Dem Pöbel auf einer Seite von Unglauben vor: 
fihreyt, und Die fogenannten neuern Wiffenfchaften der 
Religion für hoͤchſt gefährlich abmahlet : fo dingt man auf 
der andernSeite Leute,die auf öffentlicher Canzel die Aka⸗ 
demifken für lauter Ignoranten erklären müffen : und der 
Der St. muß mit einer Meiftermine aufftehen, und mit eiz 
nem gewaltigen Ruͤſtzeuge von hiftorifchen Documenten, 
erbaͤrmliche Schuitzer, füße Träume und fcheusliche Abs 
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wege im atademifchen Lehrgebäude entdecken. Und fo 
kommen Diefe zwo Sprachen, Die fich im erften Anblicke 
einander zu widerfprechen fcheinen, dannoch in ihrem 
Endzwecke vollfommen überein, welcher Fein anderer iff, 
als die Akademie bey Großen und Kleinen verhaßt zu 
machen. Fahren fie Doch (wir wiederholen es noch ein⸗ 
mal) nme immer fort: die Zeit wird fie bald lehren, 
wieweit ihre Verſuche gerathen haben. 


Nun follten wir noch, wie vorm Sahre, einige Anmer; 
kungen über Die in Diefem Bande enthaltenen Abhands 
lungen machen; wir wollen aber dem Urtheile unferen 
Leſer nicht zuvor Fommen, fondern ihnen das Vergnuͤ⸗ 
gen überlaflen, felbiges durch fich felbft anzuftellen. Nur 
Fönnen wir uns nicht entbrechen, ihnen Die zwo merk 
würdigen Abhandlungen des Herrn von Limbrunn befonz 
ders zu empfehlen, Davon die eine im erften Theile, ©. 
63.20. und die andere im zweyten Theile, ©. 343. 2c. ſteht. 
Es wird fie gewiß nicht gereuen, Diefe zwey Stücke mit 
Aufmerffamfeit gelefen zu haben. 


Sie enthalten fehr wichtige Entdeckungen, wodurch: 
der älteren und neueren Geographie in Baiern, woruͤ⸗ 


ber ehemals fo viel Dunfelheit herrſchete, ein neues und’ 
2002 unver 
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umverhoftes Licht angezündet wird. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer ift auf Diefe Entderfungen, bey Gelegenheit einer, unz 
weit feinen Landgute Laufzorn, von ihm neuerfundenen 
römifchen Heerfiraße,verfallen. Er findet Diefelbe in der 
Tabula Peutingeriana, und im Itinerario Antonini, wo fie 
por. ihm Eein Menfch finden Fönnen, Er beſtimmet alsdanır 
auf einer baierifchen Landkarte einige Diſtanzen nach 
dem Maaß, wie fie in obigen Tafeln angegeben werden? 
macht fich hiernach einen Mansftab: Halt denfelben gegen 
andere Diftanzen der Tafeln, wovon Die Derter ungezwei⸗ 
felt ausgemacht find , und findet, daß felbiger allenthalben 
vollfommen zutrift. Darauf entdecket er mit feinem Maaß⸗ 
ftabe eine Menge Derter in Baiern, wo ehediefem roͤm. 
Heerftraßen hingegangen, Die von allen vorigen Geſchicht⸗ 
and Erdbefchreibern ganz irrig anderwärtshin verleget 
worden. Dießift nun eine reiche Quelle von Erfinduns . 
gen, die denjenigen vortreflich zu ſtatten kommen kann, 
welche auch außerhalb Baiern die roͤmiſchen Stationen, 
wovon in den aͤlteren Reiſetafeln Meldung geſchieht, 
‚ auffuchen wollen: ſonderlich kann hierzu die jenige Uni⸗ 
verſalſcala dienen , Die Der Herr Verfaſſer in feiner zwey⸗ 
ten Abhandlung .angiebt , wo Die zömifchen Meilen auf 
geographiſche Grade reduciret find... - * 
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In dieſer letztern entdecket der Herr Verfaſſer die 
Fehler, worein Appian und alle nachgehenden Erdbe⸗ 
ſchreiber in Anſehung der geographiſchen Laͤnge und Brei⸗ 
fe der Oerter in Baiern gefallen find. Er zeiget, daß 
in der appianiſchen Karte die Diſtanzen der Oerter unter 
ſich (weil ſie geometriſch ausgemeſſen worden) ganz 
richtig angegeben werden; und daß Appian nur darin⸗ 
nen gefehlet, daß er ein irriges Maaß der Grade in Mei⸗ 
len und Schuhen, und die Meridianen welche gegen die 
Polen zuſammen laufen, immerzu gleich weit voneinan⸗ 
der ſtehend oder Parallel angenommen hat: und daß ſeine 
Copiſten, welche ihn nur in dieſem letztern Stuͤcke verbeſ⸗ 
ſern wollen, das erſtere aber unberuͤhret gelaſſen, noch weit 
mehr Verxwirrung in der baieriſchen Geographie angerich⸗ 
tet haben. Hiernaͤchſt beſtimmt der Herr Verfaſſer aus et⸗ 
lichen richtigen Obſervationen die wahre Groͤße der Gra⸗ 
de auf unſerm Erdſtriche, und die Verhaͤltniß ihrer Lage, 
und bringt dadurch Die vornehmſten Derter in Baiern un⸗ 
ter ihre wahren Meridianen und Parallelen. Und hiemit iſt 
die Verwirrung und Unrichtigkeit, welche bisher in unſerer 
baieriſchen Geographie geherrſchet hat, auf einmal geho⸗ 
ben: und die Landkarte von Baiern, welche wir vieleicht 
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noch) diefes Jahr heraus geben werden, wird Feiner von un 
feren benachbarten Laͤndern anZuverläßigfeit etwas nach⸗ 
geben; wiewohl fie freplich Den Grad der Praͤeiſion nicht 
erreichen kann, welche Diejenigen Landkarten haben 
werden, fo die Akademie im Begriffe ſteht, Durch trigo⸗ 
nomefrifche Ausmeſſung Des ganzen Landes aufheben zu 


laſſen: wozu der Anfang bereits Durch Die Meffung einer. 
großen Bafis:oder Grundlinie, auf welche alle Triangel 


gebauet werden ſollen, gemacht worden iſt. 


Der Bericht, welchen der Herr von Oſterwald im 
zweyten Theile S. 361. ꝛe. der Akademie uͤber die vorge⸗ 
dachte Meſſung der Grundlinie erſtattet hat, iſt merkwuͤr⸗ 


dig: weil er zum Muſter dienet, wie dergleichen Meſſungen 


mit Vortheile und Zuverlaͤßigkeit anzuſtellen ſeyn. Man 


wird uͤber die Praͤciſion erſtaunen, welche dabey errei⸗ 


chet worden, und die Kenner werden mit Vergnuͤgen fin⸗ 
den, was die thermometriſchen Obſervationen hierbey 


fuͤr wichtige Dienſte thun, um eine Meſſung von dieſer 
Art zu corrigiren. Der Herr Autor hat die Vortheile 


und Handgriffe, deren er ſich dabey bedienet, mit Um⸗ 
ſtaͤnden angezeiget. Wem dieſes trivial vorkommen 


wollte, der haͤtte zu bedenken „daß es eine weſentliche 
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Pflicht des Obſervators fey, alles umſtaͤndlich anzugek 
gen, was bey feiner Obſervation vorgegangen, um bie 
Kenner in den Stand zu feßen, von dem Grade der Nich- 
tigfeit und Prasifion zu urtheilen, den er bey feiner Ob⸗ 
fervation erreichen koͤnnen. So würde einer 3. E. das 
Mistrauen anderer in feine Dbfervation kaum vermey⸗ 
den, wenn er Fäme und fagefe: er hätte mit einem Meß⸗ 
inftrument von 2. Schuhen im Nadio die Winfel fo ges 
hau zu beftimmen gewußt, Daß es bey Feinem um eine eins 
gige Secunde gefählet hätte: wenn er ung nicht zugleich 
Die Kunſtgriffe entdeckete, aus denen man begreifen kann, 
wie er ein Ding möglich machen koͤnnen, welches die gan⸗ 
ze aftronomifche Welt bisher für unmöglich gehalten hat. 


Letztlich Haben wir auch Diefesmal von unferm Vor⸗ 
haben abgehen müffen , unfern Abhandlungen einige 
Preisfchriften anzuhängen. Wir haben fogar unfern 
ganzen Plan in ſoweit geändert, daß wir Die bisherigen 
Preisfchriften, und die bey öffentlichen Seffionen der 
Akademie gehaltenen Neden in Dritten Bande zufammen 
heraus geben werden. Ynd folchergeftalten werden wir 
fortfahren‘, allegeit nach zween oder dreyen Banden Ab; 
bandlungen, einen Band von Preisfchriften und Neden 

zu 
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zu liefern. Webrigens moͤgen wir hiebey zum Beſchluſſe 
anerinnert nicht laſſen, wie empfindlich es Der churfuͤrſtl. 
Akademie gefallen fey, daß ſich der Herr von Juſti nicht 
entnommen, feine Schrift, welche vor dreyen Jahren mit 
dem Preife gefrönet worden, vor ber Hand, und ohne 
Bewilligung dev Afademie drucken zu laffen , unter Dem 
Vorwande, daß felbige mit dem Drucke fo lange verzös 
gerte. Wir koͤnnen ihn auf unfer Wort verfichern „ Daß 
er mit dieſem Unternehmen bey rechtfchaffenen und verz 
ſtaͤndigen Leuten. wenig Ehre aufgehoben habe, Wenn 
es auch nicht unanftändig. und eigennüßig ließe , von.eis 
nerley Sache doppelten Gewinn zu ziehen, fo hätte doch 
der Herr von Juſti bedenken follen „Daß er in Die Rechte 
der Afademie gegriffen, da er über eine Sache diſponiret, 
die nicht mehr feine war, ſondern Der Afademie zugehoͤre⸗ 
$e , welche fie ihm redlich gnug bezahlet hatte. Wenn ih. 
- aber je nicht der Eigennutz, fondern eine eifrige Begierz 
He; dem Publica zu Dienen ‚ angefrieben hat, Diefen Vor⸗ 
griff zu thun: fo will ung doch gebünfen;, Daß darum noch 
feine ganze Generation in der Unwiſſenheit dahin geftorz 
“ben feyn würde, wenn ſeine Schrift etwa noch zwey 

oder Drey Jahre ungedruckt geblieben wäre, 
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Vierter Abſchnitt. 
Von der zweyten gelehrten Geſellſchaft in 


Baiern. 


5. J. Sie wird in Münden im Fahre 1702, errichtet. 


* 
a; | 
ZB iewohl ſich diefe Geſellſchaft den Beynamen einer Nutz⸗ 
* und Luſt⸗ erweckenden Geſellſchaft der vertrauten Nach⸗ 
— barn am Iſarſtrom, das iſt, etlicher in ſelbiger chur⸗ 
a ü baieriſchen Revier wohnenden guten Freunde beygeleget, 
md fogar ein jedes Mitglied 'derfelben fi) von einem an dem Afars 
fluß entlegenen Orte geſchrieben hat: fo ift Doch deffen ungeachtet 
ganz richtig und’ gewiß / daß diefe Beynamen nur auf den Schein 
angenommen wordei, und daß München der wahre Verſammlungs⸗ 


ort dieſer Geſellſchaft geweſen fey. * 
$. II. Und aus viererley Urfschen zu Srande gebracht. 


Die Abſichten, warum fich:diefe Geſellſchaft verfammelt hat, 
baben.die Miglleder im ihren mit dem Druck befannt gemachten, 
Schriften felbften angezeiget. Sie beftunden darinnen: 1. Beeifers 
ten fich diefelben den Ruhm des durchlauchtigſten Churhauſes Baiern 
gegen die , in B————— Schriften gemachten haͤß⸗ 
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6 Don gelehrten Gefelfchaften in Baiern. 


fiche Vorwürfe zu retten, und denfelben nach allen Kräften noch 
mehr zu verbreiten. 2. Suchten fie durch ihre Bemühungen die in 
unfer Vaterland eingefchobenen verführerifchen Bücher daraus zu vers 
bannen , die Irrthuͤmer derfelben jedermann aufzudecken, fofort den 
Liebhabern gelehrter Sachen einen beſſern Stoff zur Erfätti- 
gung ihrer Begierde zu verfhaffen. 3. Hielten fie ihre Ver—⸗ 
fammlung für das erfprieglichfte Mittel, Die mäßigen Stunden 
fih ergeglich zu verkuͤrzen. 4. Suchten fie dur ihre Ars 
beiten. bey ihren Landsfeuten eine Luft zu den Wilfenfchaften zu ers 
weten ‚und zur Nachahmung zureisen. Welche iektere Urfache 
mich bewogen hat, auch diefe Gefellfchaft denen übrigen beyzuzaͤh⸗ 
len, deren Abfiche auf Die Verbreitung der Wilfenfchaften gerich⸗ 
tet war; 


$. III. Von den Mitgliedern diefer Geſellſſchaft. 


Soo wenig ich zu beftimmen im Stande bin, ob fid) diefe Ges 
fellfehaft einen Befchüger , mie die vorgebenden, gervählet habe; eben 
fo ſehr mangelt mirs an der zuverläßigen Nachricht ‚mer die Mitglies 
der diefer verfappten Gefellfchaft geweſen find, ”, Soviel hingegen ift 
aus der Zueigungsfchrift, fo ihrer erften Abhandfung vorgefegt ift,. 
ganz glaubbar, daß felbige Damals aus zwanzig Mitgliedern beftan- 
den habe, welche ſich unter Die enacfirhenher gehoen — ver⸗ 


ſtecket haben: — 
1. Siegfrid von Glädsbofen — Adelwerch von — 
zu — zu Freyſing. 
.Ehrenwerth von Sigens⸗6. P. Friedrich Friedenthaler 
ung” zu MolfrasbsBauifen: .z3zu Neuſtift min... > 9” 
3. Lebnecht von Teufchenfprung ° 7. Victor vo: Deltrofmieburg” 
zu Gruͤnewald. zu Iſareck. 
4. Maximus Feldzwinger zu: 8. Felix von Beyrnfeld zu 
Iſmaning. 0 In Bandehesöh.iii..t ii. \ 42 
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9. Slorian von Löwensu zu 
Tey ſpach. 

10. Leo von a zu 
Landau. 
11. Gottlieb von Erbhauſen zu 
Tölz. 

12. P. Mannhard Kriegens⸗ 
dorfer zu Schöflarn. 

13. Ernft von Rönigsbihel zu 
Münden. 

14. Auguſtus von Lorbern⸗ 
ſtauf zu Freyſing. 


15. P.Streithart Purperbacher 
zu Weyhenſtephan. 

16. Emanuel von Seldenmark 
zu (Mofpurg. 

17. Pacificus von Kuͤrchenthal 
zu Cronwuͤnckl. 

18. P. Gottfried Flanderneder 
zu Viehebach. 

19. Fuftin von Reichswiſen zu 
Dinglfing. 

20. Magnus von Landliebing 
zu Plätling a). 


Aus dieſer Verzeichniß ift nun abzunehmen, Daß diefe Sefell- 


{haft ſowohl aus weltlichen als geiftlichen Perfonen beftanden has 
be; wer aber die jenige geweſen, fo diefe Namen angenommen , 
babe ich nirgendswo aufgezeichneter gefunden, und nur durch Die 
Tradition fo viel in Erfahrung gebracht, Daß unter andern die 
nachfiehenden 3. Männer diefer Gefellfchaft zugethan geweſen, nims 
lich : 

a) Die Urfache diefer Verhütung haben fie zwar nicht angezeiget; es if aber 
mit: gutem Grunde zu vermuthen, bag fie ihre Namen darum nicht 
entdeckten, weil fie in ihren DBerfammlungen von den damaligen Staats-— 
vorfalenheiten mit einer Eritifshen Freymuͤthigkeit geurtheilet, und dahero 
gefürchtet haben, fie dArften ihnen, wie es hernach deſſen ungeachtet ges 
ſchehen ift, einige Verdruͤßlichkeiten auf den Hals ziehen. 


1) Urban Hedonftaler, 

Er bekleidete bey dem geheimen Rathe die Stelle eines Sekre⸗ 
tärs, und wurde bey der Gefandtfchaft, die von Churfürft Marimilian 
Emanuel im Jahr 1694. b) nach Pohlen abgefchickt wurde, in der 
nämlichen Qualität gebrauchet. Als ſich hierauf im Jahr 1705. c) 

die 
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die baierifchen Bauern gegen die öfterreichifchen Trouppen festen , 
kam er in den Verdacht, der nicht ohne allen Grund gemefen ifk, 
daß er an diefem Aufftand Theil habe. Er wurde durch die Wacht 
in feinem Haufe aufgeſucht, aber nicht gefunden, weil er fich unter 
dem Hausdach wohl verfteckt hatte. . Er gieng fodann nach Freyſing 
in die Flucht. Unterweges Fam er zu einem Studenten, der ebene 
falls dahin verreifte, und priefterlich geBleidet war: mit diefem vers 
taufchte er feine Kleidung, und blieb auf folche Weiſe denen Cole 
daten unbekannt, die, um ihn einzuhofen, nachgefchicht wurden. 
In dem Franeifcanerklofter zu Freyſing hatte er einen Schwa— 
ger, und andere gute Bekannte, die es bey ihren Vorgeſetzten Das 
bin zu bringen wußten, daß er im Klofter verbleiben , ja ſogar 
mehrerer Sicherheit halber den Franciſcanerhabit anziehen durfte, 
Er diente dafelbft auf den Schein in der Küche, und murde ings 
gemein der Frater Urbel genannt. Nachdem ſich aber der damalige bius 
tige Krieg endigte, und Churfürft Maximilian Emanuel im Zahr 1717. 
wieder in feine Lande zurück Fam, kehrte auch unfer Seckenſtaller wie⸗ 
der nach München zurück, und lebte nach fo vielen ausgejtande- 
nen Miühefeligfeiten mit den einigen ganz vergnügt , bis feis 
ne Zufriedenheit durch den Tod feiner lieben Ehegattin abermal ge» 
ftöret wurde. Er fehritt hernach zur zweyten Ehe , worinnen er 
noch etliche Jahre lang eben fo vergnügt als in der erften lebte, 
und endlich feiner erften Ehegattin in die Ewigkeit nachfolgte. Dies 
fes Manns unermüderer Eifer für das Vaterland forohl, als für die 
Aufnahme und Verbreitung der Wiſſenſchaften ift billig zu ſchaͤ⸗ 
gen, und nur zu wünfchen, Daß eine mehrere Nachricht von feinen 
Berdienften diesorts angeführet werden Eönnte. 

a) Befiche hievon Hempels erläuterte Germania Princeps vom Haufe Baiern 


UII. Abtheil. IV. Buch, Eap. I. pag. 2237. 
b) Dad mehrere hievon mag in ber 1706. gedrudten Abhandlung von baie⸗ 


riſchen Bauernkriege nachgelefen werden. 
a 25 Jo⸗ 
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2) Johann Bandler , oder Rändler. 


Fin Vater eines würdigen Sohns, wodon idy unten eine 
Nachricht geben werde. Er ward anfänglich bey der churbaierifchen 
Geſandſchaft in Regensburg bedienftet ; hernach aber wurde er durch 
das Fuͤrwort feines Gevaters, des churfürftlichen geheimden Raths⸗ 
kanzlers Eorbinians von Prielmayr, der ein fehr gefchickter Mann 
und eifriger Befoͤrderer gefehrter Leute war, zum geheimden Raths⸗ 
zegiftrator ernennet, welche Stelle er fange Fahre mit größtem Ruhm 
bekleidet hat. Seine Mebenftunden widmete er gelehrten Zufams 
menkuͤnften, die er mit allerley müglichen Unterredungen trefs 
lich zu unterhalten mußte, weil ihme die Verwahrung der bie 
figen Hofbibfiothet , welches Amt er nachmals auch erhielt, den 
beften Stoff hierzu verfchafte. Er ftarb in 75. Jahre feines Alters 
den sten des Weinmonats 1718.; wie aus deffen Grabmaal, fo ihm 
fein Sohn Agnell in der hiefigen Auguftinerkicche aufrichten ließ, 
zu erfehen ift a). 

a) Es lautet fo: Anno 1718. den sten October, im 75. Jahr feines Alters, 
farb Johann Kaͤndler, gewefter churfürftlicher geheimer Natheregiftrator, 
und Bibliothekarius; deffen Leib alhier, die Seel dort ruhe im Frieden. 
Ihme folgte Anno 1724. den 4. Auguft Catharina feine Ehefrau, ges 
bohrne Schmibin ‚im 60. Jahr ihred Alters. 

Der Berftorbnen nicht vergiß, 
Dann der Tod auch dir Gewis. 


3. Johanu Georg Luͤtich⸗ 

Er erblickte das Tagslicht in München, wo er auch nach er⸗ 
langten reiferen Jahren bey den Vätern der Gefellfchaft JEſu die 
unteren Schulen frequientirte , hernach aber ſich nach Ingolſtadt bes 
gab, und daſelbſt der Weltweisheit und den Rechten fleißig oblag. 
Nach vollendeten Studien übte er fi) in Prapi, mordurdy er fich 
den Weg zu feiner Verſorgung bahnte; indem ev als Sekretaͤt bey 

B den 
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dem churfürftfichen Hofrath afhier ernannt wurde. ‘Bey dieſem Po⸗ 
ften biieb er ein lange Zeit, und übte fich auch zumeilen in der 
deutichen und lateiniſchen Dichtkunft, worinnen er eine große Staͤr⸗ 
Fe erlangt hat. Er erhielt endlic) den Beruf als churpfätziicher Rath 
nad) Mannheim, allwo er unglückfeliger Weiſe erfiochen wur— 
de. Daß er an der Kfargefellfhaft Theil gehabt habe , haben 
mic) Leute befehret, die ihne wohl gefannt haben; was für Stücke 
aber derfelben aus feiner Feder gefloſſen, ift gänzlich unbekannt. 


S. IV. Don ihren Abhandlungen, die fie befannt machten. 


Ihre Abhandlungen, fo gefprächweife eingerichtet find, beftes 
hen, meines Willens, aus 5. Bändgen, welche in München ohne 
Peyfegung des Drts und der Druckerey in 800 abgedruckt worden, 
Ob nun diefe Abhandlungen , bevor bey Ausländern, vielen Beys 

. fall gefunden haben, läßt ſich billig zweifeln: ſoviel ift inzwiſchen 
richtig, daß jene Difevurfe, die gegen die oͤſterreilhiſche Parthey 
gerichtet waren, der baierifchen nicht misfallen haben. Zur untrügs 
Sichen Probe deffen mag jener ftarker Octavband dienen, der im Fahre 
1703. von einem unbenannten Verfaſſer in Drucke befannt ges 
macht wurde. Diefes Buch) befteht aus 6. Theilen, und führer Diefe 
Auffchrift: Für das Vaterland des baierifiben Löwens getreue Ge⸗ 
färtin zu der Iſargeſellſchaft zc. ift aber von einem weit ſchlechteren 
Schrot und Korn, als der fargefellfchaft ihre Abhandlungen find. 
Bey der damals in Baiern aufgejtellt geweſenen Fäiferlichen Admis 
niftration hingegen haben die Mitglieder mehrerwähnter Iſargeſell⸗ 
ſchaft mit ihrer Arbeit gar ſchlechte Ehre eingeleget, indem der IV. 
heil confifeirt, und zu leſen gefihärfeft verbothen wurde , glaublich 
aus Feiner andern Urfache, als weil fie das Öfterreichifche Verfahren 
gar zu fehr durchgelaffen haben. Daher rühret es auch, Daß er- 
ermeldter IV. Theil nicht fo leicht, wie die vorgehenden, zu fehen uud 
zu erlangen iſt. 
ER Fünf 
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Funfter Abfchnitt. 
Won der dritten gelehrten Gefellfchaft in Baiern. 


S. J. Wird ebenfalls 3u Münden aus verſchiedenen Urſacheun 
im Jahre 1720 errichter, 


Nachdem einige gelehrte Männer, nämlich Gelafins Yicber, 
Agnellus Bandler, Eufebius Amorr, und andere mehr, mit vielem 
Bedauern fehen mußten, daß fo viele ſchoͤne Ingenia in Beicrn 
darnieder lagen , find fie von Diefer und anderen Urfachen a) im 
Sabre 1720 auf die Gedanken gebtacht worden, unter ihren eine 
Geſellſchaft, der fie den Namen Academia Carolo - Albertina beylegen 
mollten, zu errichten, damit hierdurch dag Reich der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freyen Künften mehr erweitert, Die fihändliche Unwiſ— 
fenheit hingegen aus Baiern verbannt werden möchte. Zu .diefen 
Ende haben fie die, in dem zweyten Anhange fündigen Gefege , der 
ren Eingang zimlich brüderfchaftlich ausficht, abgefaßt, und ſich 
mit allen Kräften beeifert, wie fie ihre guten Abfichten , die eben das 
felbft angeführet werden, glücklich ausführen möchten. 


a) Befiehe die Vorrede des erfien Bands des fogenannten Parnafli Boici. 


$. II. Von den Protector diefer Geſellſchaft. 


Wie aus dem Schluß nur ermwähnter Gefege abzunehmen 
iſt, hat diefe Gefeltfehaft den damaligen Ehurprinzen Carl Albert 
um Dero gnädigften Schuß unterthänigft angeflehet , weil diefelbe 
damals ſchon zu den Wiffenfchaften und freyen Künften große Neis 
gung trugen , und derfelben Liebhaber gegen alle feindliche Anfälle 
mit Nachdruck unterſtuͤtzten. Ob nun aber der: am Ende des 
zweyten Anfangs ebenfalls abgedruckte Schugbrief ordentlich aug⸗ 
gefertiget und der Gefellfehaft zugeftellet worden, ziehen die noch 
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febenden Mitglieder in Zweifel, und find viehmehr der Meynung, 
daß zwar diefe Geſellſchaft mit Vorwiſſen des Hofs errichtet, dies 
fefbe aber niemals auf eine folche Art, wie die Dermalige Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften, beftättiget worden fey ; welche Vermu⸗ 
thung darum ganz wahrſcheinlich iſt, weil die Gefellfchaft 
weder ihre Gefege, noch den Schutzbrief, ihren Abhandlungen ein» 
verleibet, oder in anderewege befannt gemacht hat. 


$. II. Don den Mitgliedern diefer Geſellſchaft. 
1) Gelaſius Hieber, Yuguftinerordens. 


Diefer war der Urheber der baierifchen Muſengeſellſchaft, folg⸗ 
lich hat er auch unter den Mitgliedern obenan zu ftchen; Da aber 
fein gleich nachfolgender Mitbruder deffen Leben in dem baierifchen 
Mufenberg V. Band XVIL Bericht, umftändig befchrieben hat, 
fo finde ich eine weitere Befchreibung deffen um fo unnothmwendiger zu 
feyn, als diefes Buch noch in jedermanns Handen if. Ich will 
alfo nur jene Abhandlungen hier bemerken a), die er, wie andere 
Mitglieder, ohne Beyſetzung feines Namens diefer Geſellſchaft ges 
fiefert hat, und die mir fein guter Freund, der noch lebende nunmalige 
Dechant des berühmten Stifts zu Polling, 4. Kufebius Amort, 
dem ich viele Nachrichten von diefer Gefellfchaft zu verdanken habe, 
angezeiget hat. Sie find folgende: 


1. Alle Poefien , die der Mufenberg enthält. 


2. Vorläufiger Bericht von Baiern in kirchen⸗ geographiſch⸗ 
und politifchen Sachen. 


3. Ron der- Abſtammung ‘des numalgen durchlauchtigften 
Tiger 
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‘ 4. Kinfeitung zu einer deutſchen Grammatik und Rechtſchrei⸗ 
bung. 

5. Anmerkungen über die, zwiſchen Katholiken und Protes 
ftanten wegen Feyerung des Dftertags im Jahre 1724. entſtan⸗ 
dene Streitigkeit. 

6. Bericht von dem Pallio, ſo dazumal dem erſten Erz⸗ 
biſchof in Wien verliehen worden. 

7. Nachricht von der damals zu Marſeille graßirenden Peſt. 

8. Bericht von dem anderten Canonizationsſaͤculo des bein⸗ 
gen Benno. 

9. Bon einer neuerfundenen Fenermafchine. 

ı0. Don dem Gebrauche der Magnetnadel, um die Länge der 
Derter beſtimmen zu koͤnnen. 

11. Von ungedructen Sachen des berühmten P. Bernhard 
Bezens. 

ı2. Bon der Primig St. churfürftlichen Durchlaucht zw 
Coͤlln. 

13. Von dem Gebaͤude und Einrichtung eines Buͤcherſaals. 

14. Von der alt und neuen Univerſalhiſtorie. 

15. Bon der toͤdtlichen Krankheit und Hintritt Churfür,tens 
Marimilian Emanuels , und defien Perwandfchaft. 

16. Bon der Anverwandſchaft Sr. dermalen regierenden 
churfürftfichen Durchlaucht Maximilian Joſephs mit allen europdis 
ſchen Höfen. 


2) Diefe und die folgenden Machrichten, tiven jede Abhandlung zum Berfaffer 
babe, wird nicht unbienfich feyn‘, weil wibrigenfans diefes der Machwelt 
ganz und gar verborgen’ bleiben würde, 
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14 Dom gelehrten Gefellfchaften in Baiern. 
2) Agnelus Randler, Auguſtinerordens. 


Die großen PVerdienfte, die fich diefer fromme und gelehrte 
Mann in viel Wege erworben hat, follten zwar meitläuftiger an 
geführet werden. Weil ich aber die mir gefegten Schranken nicht 
überfteigen darf, und Dabey zu vermuthen ift, daß fich noch eincr 
aus feinen Mitbrüdern finden werde, der ihm mit einer vollftändis 
gen Lebensbefihreibung das gebührende Lob fprechen werde: fo be 
gnüge ich mich in Kürze zu erwähnen, Daß er zu Regensburg im 
Sahre. 1692. den 16. des Auguftmonats das Tageslicht erblicket 
babe. Sein Vater war Zohann Kandler, der dazumal bey der 
ehurbaierifchen Gefandfchaft als Sekretär ftund. Er wurde von 
feinem felbft gefehrten Vater den Wiffenfchaften gewidmet, worin. 
ben er vor andern feinen Mitfchilern einen fehr guten Fortgang 
machte. Nach abfolvirten untern Schulen empfand er einen Trieb 
zur Einfamkeit ; er wand fich Daher im Jahre 1707. zu dem ober- 
ften Vorſteher der baierifchen Auguftinermönche, und verlangte in 
diefen heiligen. Orden aufgenommen zu werden. Diefem Begehren 
wurde ohne geringften Anftand willfahret, und er nach zuruckges 
legtem Probejahre den 11. des Weinmonats zur Ablegung der feyer⸗ 
fiber Drdensgelübde zugelaſſen. Nach Verfluß einiger Zahre 
mußte er auf Befehl feiner Dbern feinen Mitbruͤdern die Welt⸗ 
weisheit portragen, weldyes Amt er 4. Fahre lang mit dem rühms 
lichſten Erfolge bePfeidet hat. Hierauf wurde ihme auch das theo⸗ 
logifche Lehramt im hiefigem Kloſter anvertrauet, dem er mit glei⸗ 
"Gem Ruhme 3. Jahre lang vorftumd. Auf diefes folgte die Biblio⸗ 
thekaͤrsſtelle, während welcher er die nüglichften Bücher angefihaft, 
und fi) den Stoff zu feinen Schriften gefammelt hat. ‚Eine Frucht 
diefes Amts war jene Abhandlung: Arnulphus male malus cogno- 
minatus , die in dem Jahre 1734..allhier in Münden an das Fiche 
watt, Er hat hierinnen jene — mit der erforderlichen Gruͤnd⸗ 

lich⸗ 
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lichkeit widerleget, welche einige Thronikenfchreiber Herzoge Arnulphen 
dem Großen unverſchaͤmt angedichtet haben a). Die Gelehrſam— 
keit dieſes berühmten Manns war mit einer unwandelbaren Froͤm— 
migkeit vergefellfchaftet, und mit einem brennenden Eifer, die Bflich- 
ten feines Stands zu allen Zeiten genaueft zu erfüllen, verknuͤpfet. 
Er wurde dahero im Fahre 1737. als Novigenmeifter angeftellt, in 
welchem Amte er die Quadragenam Confiderationum de quatuor 
noviflimis fehrieb und mit dem Druck bekannt machte. Dieſe 
geiftlichen Betrachtungen wurden wegen ihrer VortreflichFeit ing Deuts 
ſche überfeget. Die Gedanken find darinnen edel, ſtark und erhas 
ben, und die Kehre, die darinnen behauptet wird, ift meijtentheils 
aus der heiligen Schrift hergeleitet. Don dieſem Amt kam er 
im Jahr 1740. nad) Viebach als Dberer und Beichtvater der 
Nennen daſelbſt, allwo er die Klofterurfunden gefammelt , und 
bieraus eine Chronik verfaffet hat, die aber im Druck niemals zum 
Rorfchein gefommen ift, Bald hierauf wurde er nah Münden 
berufen , und ihm die Sekretaͤrsſtelle der bierländifchen Provinz 
übertragen : nach Verfluß 3. Jahre aber wurde cr zum oberften Vorſte⸗ 
ber derfelben einmüthig erwaͤhlet. Ob ihm fchon dieſe leßteren zwo 
Stellen vieles zu fchaffen gaben , fo widmete er Doc) feine Neben⸗ 
ftunden den Wiffenfchaften fehr fleißig, zur unwiderfprechlichen Bes 
fhämung der jenigen, welche fih mit ihren Berufsarbeiten ent» 
ſchuldigen, und nicht nur nicht felbften Hand anlegen, da fie doch 
die Schlüffel zu den Archiven und andern Erforderniffen haben, fon= 
dern fogar andere aufgeweckte Köpfe entweder aus Neid, 
oder aus anderen unerheblichen Beweggruͤnden von nüßlichen Arbei⸗ 
ten abhalten. Er arbeitere mit Beyhilfe des hiefigen churfürftlichen 
Hofkammerraths Johann Adam Späte b) in Verbefferung und Ers 
laͤuterung Des hundifchen baierifhen Stammenbuchs, und wollte 
auch forwohl die geiftliche als weltliche Gefchichte , mit der Aufs 
förift; Mundus hiftoricus tabulis compendiofis conſtructus Furz 
zuſam⸗ 
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zufammen faffen, und feiner Zeit dur) den Druck allgemein mar 
dien. Da er aber in der Ausarbeitang des letztern Werks, bevor 
in der Zeitrechnung, gar zu viele Schwierigkeiten fand, der Forts 
gang des erften hingegen durch einen, der es vielmehr befördern 
follte, gehemmret wurde, fo ließ er beyde liegen, und ermäblte zu 
feiner weitern Befchäftigung die geehrte Gefchichte feines Ordens, 
in der Hofnung, daß er nach dem rühmlichen Beyſpiele feines Ordens⸗ 
bruders, Dominicus Antonius Gandolphus, der Die Lebensgeſchichte 
Ducentorum Augoftinianorum ante Concilium Tridentinum eruditio- 
ne clarorum gefchrieben hat , noch vor feinem Ende eine gleiche Zahl 
nad diefer Kirchenverfammlung berühmter Männer werde ausar- 
beiten koͤnnen. Er kam in Diefer Arbeit c) nicht gar zu weit, 
indem er den 19. des Hornungs 1745. don einem Schlagfluß hefs 
tig berühret wurde , und nach Verfluß einer kurzen Zeit in dem 
Herrn entſchlief. Alle philsfophifche und chriftliche Tugenden fan⸗ 
den fich im diefem gelehrten Manne mit den feltenften Gaben des 
Verſtandes vereiniget. Eine aufrichtige und innbrünftige Gottes, 
furcht, Die fich ftäts gleich blieb, und allen Schein des fonderbas 
zen floh , war die Seele aller feiner Handlungen. Wenn man 
ihn als Freund betrachtet , iſt an feinem Character auch nicht das 
mindeſte auszufegen. Er hatte ein: von Natur zärtliches und mits 
Keydiges Herz: es wurde felbes von anderer Unglück lebhaft gerühs 
zer, und man durfte feiner Hülfe nur nöthig haben, wenn man ih⸗ 
zer verfichert feyn wollte, Ey rechnete e8 gewiffer maßen für einem 
Dienft ; der ihm gefeiftet vourd , wenn man ihm Gelegenheit gab, 
andern zu dienen. - Seine Freundfchaft war noch dabey zaͤrtlich 
and beftändig. Er wußte mit einer aufrichtigen Ergebenheit die je⸗ 
nige Sorgfalt und Aufmerbfamkeit zu: verbinden, welche die Aus 
nemlichfeit und- den. Reis: der Freundfchaft ausmacht: deßwegen 
hatte er auch Freunde unter allen denen , welche in: Baiern ihrer 
Wiſſenſchaft, Tugend ı und ihres Rangs wegen Die anſehnlichſten 
wa⸗ 


Bon gelehrten Gefellfchaften in Baiern, 17 


waren. Unter die Zahl feiner PBertrauteften , die noch im Leben 
find , find obiger churfürftlicher Hoffammerrath, deffen Stiefbrus 
der der churfürftliche Hofbibliothekaͤr, und Sr. hochfürftlichen Durch⸗ 
laucht Herzogs Clemens aus Baiern Cabinetsfefretär, Selig Andreas 
Oefele , und obiger &. Eufebius Amort zu zählen , die fein freund⸗ 
fhaftliches Betragen noch immerhin gar fehr anrühmen, hierdurch 
aber eine untrügliche Probe ablegen , daß ihre Gegenfreundfchaft 
auf gutem Grunde gebauet war, weil fie auch nach feinem Tod 
noch fortdauert. Dies Orts verdient gleichfalls noch angeruͤhmt zu 
werden jener Eifer, den er zur Aufnahme und Perbreitung der Wiß 
fenfhaften und gegenmärtiger Gefellfhaft jederzeit angewendet hat. 
Die Abhandlungen , fo er dem baierifchen Mufenberg einrücken 
die. Sind folgende; 


1. Die Beſchreibnng der baierifchen Biftimer und Biſchoͤffe 
von ihrem Urfprunge bis auf unfere Zeiten , nämlidy Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Freyfing und Ehiemfee, wie auch des Stifte 
zur alten Kapellen in Negensburg. 

2. Die Lebensbefchreibungen gelehrter und berühmter Männer 
in Baierland, benanntlic) Aventins, Johann Edens, Martin Kis 
fengreins, Peter Appians , Fobann von der Werth, Sriederich 
Staphilus und Gelafius Hiebers. 


3. Verſchiedene Berichte von baierifchen Landkarten. 

4. Stammenregiſter und Pefchreibungen der Grafen von 
Scheuern, Wartenberg, Tilly, Sensheim, Toͤrring, Taͤttenbach 
und Heimhauſen, der Freyherrn von Lerchenfeld und Perfall, wie 
auch die Befchreibung des Maffeiſchen Gefchlechtes. 

5. Befchreibung der Kloͤſter Nider- und Oberaltaͤich, Alders 
pad, Altenmünfter, Hohenau, und Andechs. 


6. Anmerkungen über. die deutfche Sprache, 
€ a) Er 
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a) Er hat auch um biefe Zeit Viram S. Rofine , die Geſchichte der falzbit- 
giihen Emigranten, Oficium de S. Guilelmo , und Ertels baierifche 
Denkwuͤrdigkeiten vermebrter , jedoch ohne Beyſetzung feined Mamens heraus 
gegeben. Mebft biefem hat er auch des P. Keßlers Buch: Gemitus Compe- 
ditorum ind Deutfche uͤberſetzet, und mit dem Druck befannt gemacht. 
Nicht minder hat er ſich angelegen feyn faffen Hermanni Ulmeri Phra- 
feologiam mit fehr vielen Artickeln zu vermehren : dieſes Buch iſt aber 
nicht gedruckt worden. 

b) Diefer fehr fleißige, und in der Gaierifchen Abeldgefchichte Seit erfahrne 
Mann feget feine Sammlungen noch immer fort, die bereits etliche Baͤn⸗ 
de betragen, und ſehr nügliche Urkunden und Nachrichten enthalten. 

e) Die der nunmalige Aßiſtens Germaniä , der fo geiflreich ald gelehrte Mann 
P- Selig Offinger, dem Vernehmen nach, fortfegen wird» 


3) Franz Joſeph Grein , oder vielmehr Grünwaldr. 


Er ward im Jahre 1708. zu Wolfertshauſen gebohren, woſelbſt 
fein Vater das Gürtlerhandwerk trieb. Er hatte von der Natur 
die fchönften Gaben erhalten , die er von Kindheit an mit der größten 
Sorgfalt wohl auszubilden bemüher war; welche Bemuͤhung ihm 
auch mit dem glücklichften Erfolge belohnet wurde. Er that ſich in 
allen Elaffen hervor, und übertraf feine Mitſchuͤler eben fo fehr an 
dem gefchwinden Genie, als an der Emfigkeit in dem ſtudiren. 
Nachdem er die fchönen Wiffenfchaften getrieben hatte, fchritt er in 
Ingolſtadt zur Weltweisheit; hierinnen gab er von feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit ſolche ausnehmende gute Proben, daß ihm von der mediei⸗ 
niſchen Facnltaͤt daſelbſt die damals ungewoͤhnliche Gnade und 
Erlaubniß zugeſtanden wurde, nicht nur die Collegia Medicind 
nebſt der Philoſophie anhoͤren, ſondern ſogar in den oͤffentlichen Di⸗ 
ſputationen mit und neben den ordentlichen Lehrern der Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft argumentiren zu daͤrfen a). Dieſe vortrefliche Gemuͤths⸗ 
gaben bewogen ſeinen Lehrer, den um das Vaterland unſterblich 

ver⸗ 
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verdienten b) Profeffor Moraſch, daß er ihn in fein Haus nahm, 
und feiner vertrauteften Freundfchaft würdigte. Dieſe vortheilhafs 
tige Gelegenheit machte fich derfelbe wohl zu Nusen ; und da er 
von feinem Lehrer durch die ftärkften Beweisgründe überzeuget wurde, 
daß die peripatetifche Weltweisheit zur gründlichen Erlernung der 
Arzneywiffenfchaft nicht viel tauge, legte er fih auf die damals im 
Lande durch den fehr gelehrten Benedictiner aus dem Klofter 
Sceon, P. Fructuos Scheidfah, oder dem verfappten Carpophorus 
del Giudice c), und obigem Profeffor Moraſch Furz vorher eingeführte 
atomiftifche Philoſophie mit vollem Eifer, und Fam bierinnen 
fo weit, daß er noch als ein Student im Stande war, feinen 
Medicum novidum fcrupulofum , deſſen meifte Süße auf dem 
Grund der eben erwähnten Philofophie beruheten , fehr wohl abzu- 
faffen. Anſtatt daß er durch diefe rühmliche Bemühung den Grund 
zu feiner kuͤnftigen Verſorgung geleget , hätte er fich hierdurch bey 
nabe feinen völligen Umfturz zumegegebracht , indem der Eenfor 
deffelben, ungeachtet er ihm die Erlaubniß zum drucken vorhin ſchon 
ertbeilet hatte, und ein Theil hiervon fihon abgedruckt war, ermeldtes 
Bud) zur nochmaligen Eenfur mit dem Vorgeben verlangte, daß er 
einige Säge hierinnen angeführet hätte, die ihm, oder vielmehr 
andern, anftößig fehienen, mithin noch auszumärzen wären. Grüns 
waldt verweigerte diefes Anſinnen aus zweyerley Urfachen: weil das 
Bud) die Eenfur ſchon paflirt, und er hierauf ſchon einige Unkoͤſten 
verwendet hatte. Der Gegentheil hingegen beharrte auf feinem Bes 
gehren: daher er Gruͤnwaldt, um dem Ungewitter, fo ihm fehon 
drohete, auszuweichen , die hohe Schul zu Ingolſtadt verließ, und 
ſich nach Altdorf wand , allwo er nach überftandenen feharfen Prüs 
fungen , und ohne Vorſitz de vita Plantarum gehaltenen Difpus 
tation, im Jahre 1732. den Doctorshut erlangte, Er kehrte ſodann 
nad) Ingolſtadt zurück, und mußte gleich erfahren, daß das voris 
ge Feuer feitdem nicht nur nicht gedämpfet worden , fondern viel⸗ 
& 2 mehr 
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mehr auf ein neues zu toben anfieng. Er wurde von dem Mector 
der hohen Schule abermal citirt, und da er das Forum nicht cr- 
kennen wollte, wurde er cum infamiz nota relegirt ; da aber diefe 
Relegation ohne landsfuͤrſtliches Vorwiſſen unternommen worden, 
fo war fie ohne Wirkung d). Hierauf gieng er nach München, wo 
gleich wieder ein neuer Krieg entftund; der Profeffor der Weltweis⸗ 
heit Dafelbft, P. Franz Kaveri Staͤngl, machte mit dem Druck die 
Frage bekannt: an Philofophie atomiftiex aditus patere poflit, 
vel debeat ad Lyczum Monacenfe nuper erectum? und Auferte 
bierinnen, daß er Grünweldr zu den Bud) : Medicus novitius 
ferupulofus nur den Namen hergeliehen, und ein anderer, nämfich 
der Profeffor Moraſch, felbes verfaffet habe. Gruoͤnwaldt wurde 
bierdurch ſehr aufgebracht, und in feiner epiftolica Animadver- 
fione bewies er deutlich, Daß er fich nicht, wohl aber fein Gegen« 
theil, einen gelehrten Dicbftal habe zu Schulden fommen laſſen. 
Diefe Pertheidung machte hier großen Laͤrmen, und gab. zu noch 
mehreren Unruhen Anlaß : es wurden daher dieſe, wie auch des 
Medici ferupulofi noch nicht vertheilte Eremplarien, auf Gegen 
theifiges Anfuchen confifeirt, und hiermit dieſer Comoͤdie ein End 
gemacht. Nach dieſen glücklich überftandenen Verdruͤßlichkeiten 
fieng er an, fich der Praxi Chlynicz und den Mufen mit noch 
größerm Eifer zu widmen. Kine Frucht hievon war fein Album ja- 
trium Bavarie, fo er im folgenden 1733. Jahre heraus gab : wels 
ches von den Gelehrten in Commercio litterario Nor. und den Ars 
beiten der Gelehrten im Reich fehr wohl aufgenommen worden iſt. 
In den nachfolgenden Jahren faß er auch nicht müßig , fondern 
ſammelte fehr viele Kräuter, die in dDiefen Gegenden wachfen, und 
gab ein Verzeichniß derfelben heraus , deren Anzahl er hernach um 
ein merkliches vermehrt hat. Am Jahre 1735. wurde feine Anzeis 
ge Älterer Schriften , welche mir einigen, zur baierifhen Yiftorie 
der Gelehrſamkeit dienlihen Anmerkungen verfehen find, in die Ars 
beiten 
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beiten der Gelehrten im Reiche eingeruͤcket, und von ihm die Les 
bensbefchreibung des berühmten Prof. Moraſchens dem Druck übers 
geben. Diefe rühmlihe Bemühungen brachten ihn nicht nur in 
dem Land, fondern auch bey den Ausländern in großes Anfehen ; 
er wurde daher von dem Biſchof zu Freyfing als Leibarzt, und von 
den Kandftänden als Landſchaftsphyſicus muͤnchneriſchen Rentamts 
ernennet, wie auch in Die Societatem Nature Curioforum uns 
ter dem Namen Polybius IL aufgenommen, in deren Adtis feine 
nova febris miliaris ſub exitum anni 1733. £9 initium anni 1734. im 
eelfifimo alpium penninarum Bavaria jugo epidemice graflantis zu finden 
iſt. In eben erfagtem Jahre 1737. gab er auch des ehemaligen 
eburfürftlichen Leibarztens Heinrich Menrade von Verwaltnern 
Methodum vefolvendi Punkla theorica, £} prallica, und zwey Jahre 
bierauf deffelben Sermones academicos in den Druck. Hiernaͤchſt 
machte er um eben diefe Zeit, auf Befehl der Landfchaft , jedoch 
ohne Beyſetzung feines Namens, eine Abhandlung von den Mitteln 
gegen die damals graßirende Viehſeuche in deutfcher Sprache bes 
kannt. In den darauf folgenden Jahren war er nicht minder ars 
beitfam, wie das nachftehende Verzeichniß jener Abhandlungen ; 
die er gegenmwärtiger Gefellfchaft geliefert hat, fattfam bewähret. 
Er murde aber von feinem Fleiße theis Durch feine ſchlechte Geſund⸗ 
heitsumſtaͤnde, theils aber durch die vielen Berdrüßlichkeiten , fo ex 
von feinem alten murriſchen Weibe auszuftchen hatte, in mehren 
Wege abgehalten. Als er endlich im Jahre 1743. zu einen Krans 
ken nach Kloſter Beyerberg geholet, und im Zuruͤckwege umgewor⸗ 
fen wurde , fiel er auf einen Stein, wordurch er auf der Bruft 
toͤdtlich verwundet wurde. Mit einem chriftlichen Heldenmuch ſah 
er demjenigen Zeitpunct getroft entgegen, der ihn in die Ewigkeit 
abforderte. Und er war nur bedacht , ſich zu dem Augenblis 
cke zu bereiten, der fein ewiges Schickſal entfcheiden würde. Mit 
den großen Wahrheiten der u war er ftäts zu ſehr befchäftis 
3 get 
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get geweſen, als daß er fich nicht in den legten Stunden den heifis 
gen Empfindungen ganz hätte überlaffen follen, die in dem Herze , wie 
das feinige war , erwecket werden mußten. ine unbewegliche 
Gedult, eine demüthige Ergebung in den Willen GOttes, ein fer 
fies Vertrauen auf feine Güte, und eine zärtliche Dankbarkeit für 
alle feine Wohlthaten ließen ihn bey dem Vater der Barmberzig- 
Feit Gnade finden. Er gieng nach etlihe Wochen lang angedauer- 
ter Krankheit in eben befagtem Zahre ohne Zuruͤcklaſſung einiger 
Leibserben in die Ewigkeit. Sein Leichnam ift nad) feinen Bers 
langen in fein Geburtsort uͤberbracht, und in der Pfarrkirche das 
felbjt beerdiget worden. Sein guter Freund Joſeph Antoni Oefele, 
Theologid Doctor, und Ehorherr zu unfer lieben Frauen alhier, 
ließ ihm ein Grabmal von Marmor aufrichten e). eine 
Schriften, womit er den Mufenberg bereichert hat, find nachfte- 
bende: 


1. Bericht von dem herzoglichen Leibarzten D. Johann Hart, 
lieb. 


2. Von dem damalen in Baiern und anderer Orten graßiren⸗ 
den Viehfall. 


3. Lebensbeſchreibung des beruͤhmten Benedictinermoͤnchens, 
P. Carl Meichelbecks. 


4. Beſchreibung einiger in Baiern befindlichen Heil- und Ge» 
fundbrunnen. 


5. Bericht von dem Gafteinerbad, 
6. Commentatiuncula de Geigeris. 
7. £ebensbefchreibung des Johann Fofeph Pod. 


8. Lebensbefchreibung P. Ulrich Staudigels, Benedietiners vom 
Derg Andechs, | 


9, Nach⸗ 
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9. Nachricht von dem heiligen Quiriniöf‘ 
10. Unvorgreiflihe Gedanken vom Salzweſen in Baiern. 
11. Nachricht von Sippolytus Quarinonius. 


12. Hoͤfliches Erſuchen an alle treugeſinnte medieiniſche Patrio⸗ 
ten Baierlands von einer Topographia Botanica. 


13. Nachrichten von einigen neu heraus gekommenen medieini⸗ 
ſchen Buͤchern. 


Dieſer fleißige Mann hat zwar noch ſehr viele Abhandlungen 
von verſchiedenen Dingen verfaßet, und nad) feiner eignen Geſtaͤnd⸗ 
niß bey 40. Heilsund Gefundbrunnen befchrieben; allein es ift hies 
von nichts zum Vorſchein gefommen , inzmwifchen aber ſoviel richtig, 
und gewiß, daß er noch etliche Tage vor feinem Hintritt dem Dis 
fector des Collegii natur Curioforum einen großen Theil hievon 
zugefendet habe; wie mir deffen vertrautefter Freund, obenbemeldter 
Felix Oefele unlängft vernachrichtet hat, dem er es felbften auf feis 
nem Todbethe eröfnet hatte. Hätten andere Aerzte diefem rühmlis 
hen Beyfpiele nachgefolget , welch eine gute Geftalt wurde nicht 
Die Arzneproiffenfchaft in Baiern iso ſchon haben? 


a) Beweis ded Zeugniffed, fo ihm fein vortreflicher Lehrer Adam Mo—⸗ 
raſch ertheilet hat, und in des Gruͤnwaldts Monito ad Lectorem in 
Animadverfione epiftolica ad P. Francifcum Xaverium Stängl data zu 
erfehen iſt. 

b) Auf feine Deranlaffung ift in Ingolſtadt dad Theatrum Anatomicum 
erbauet,und der batanifche Garten angeleget , und hierdurch das mebicinifche 
Studium zu einer mehrern Aufnahm gebracht worden. Die Einführung 
der atomiftifchen MWeltweisheit ift ihme größtentheild auch zu verbanz 
fen. 

e) Er mußte ſich ald ein Atomifte unter diefen Namen verſtecken, weil dazus 
mal die atomiftifche Philofophie und ihre Anhänger gar zu fehr verhaßt 

waren; 
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waren ; wie es biefer fromme und gelehrte Mann deſſen ungeachtet leyder 
genug erfahren hat. 

d) Die mehreren Umftände mögen in feiner oben angeführten epiftolica 
Animadverfione nadjgelefen werben. 

e) Es iſt folgenden Innhalts: Joh. Grein , cen Grienwald, Veliphoratufi- 
nus Med. Dodt. Rev. Ser. Principis Epifc. Frif. Med. cubic. inclyt. 
Stat. Prov. Bav. Phyf. &S.R. I. Acad. N, C. Collega Anno 
M. DCC, XLII, die X. Menſ. Jul. R.LP. 


4. Johann Baptift Inninger, Yuguftinerordens, 


Iſt allhier von wohl bemittelten und dem Patritienftande beys 
gethan gemwefenen Aeltern im Jahre 1656. gebohren, und in dem ein- 
und zwanzigften Jahre feines Alters in den Einfiedierorden des 
heiligen Auguſtins aufgenommen worden. Nachdem er etliche 
Sabre lang mit allem Lob die Weltweisheit und Gottesgelehrt⸗ 
beit a) feinen jungen Mitbrüdern vorteug , wurde er in dem Kloſter 
zu Ramsau, und hernach in dem hiefigen , als Oberer ernennet. 
Worauf ibm die Stelle eines Provincials aufgetragen wurde, die 
er im den gefäbrlichften Zeitläuften dreymalen mit der erforderlichen 
Klugheit befleidet hat. In der Muſik war er eben fo gefickt, 
als in der Mathematik: Daher auch fein Planifphzrium verfatile , 
fo er 3718. Drucken ließ, fehr geſchaͤtzt wird. Er hat auch durch vie⸗ 
les Bauen das hiefige Klofter zu feiner heutigen Zierde gebracht, 
und den fogenannten Auguftinerjtock von Grund auf neu hergeſtel⸗ 
let. Den Weg alles Fleiſches hat er den 18. des Hornungs 1730, 
angetreten. Don ihm muß bier angerühmet werden, daß er als 
N rovincial die Kloſterbibliotheck mit nüslichen Büchern bereichert, 
und überhaupt Für die Aufnahme ſowohl diefer Gefellfehaft, als der 
Wiſſenſchaften, eifrig geforget habe. 

a) Eine Frucht bievon find feine Quzftiones feleftz ex IL & IH. Parte 
Theologia Scholafice, die er im Jahre 1697. heraus gegeben bat. 
5. Cors 
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5. Corbinien Mauerer. 


ft 1678. zu Diterfingen zur Welt gefommen. Er war ein 
gelehrter und arbeitfamer Mann, der nicht nur dem P. Bandler zur 
Ausarbeitung feiner Schriften als Amanuenfis, fondern auch dies 
fer Gefellfehaft in viel Wege gute Dienfte geleiftet hat. Ob er zu 
dem baierifchen Mufenberg einige Abhandlungen geliefert habe, ift 
mir unbekannt, bingegen fo viel richtig, daß feine Sonnenuhr in 
Kupfer geftochen, und von vielen wohl aufgenommen worden fey. 
Nachdem er verfehiedene Ehrenftellen in feinem Orden mit Ruhm 
bekteider hatte, ftarb er den 23. des Weinmonats im Zahre 1727. 


6. Serr Eufebins Amort, regulirter Chorherr, und jezigee 
Dechant des berühmten Stifts in Poling, Auguſtinerordens. 


Diefer gelehrte Mann war der erfte, der dem P. Hicber und 
P. Bandler 'in Dhren lag, daß fie einige geehrte Männer nach 
dem ruͤhmlichen Beyfpiele anderer Nationen zu einer Gefellfchaft bes 
reden, und jener das Directorium derfelben übernehmen möchte ; 
es gebührt ihm demnach allerdings die Ehre, daß dieß Drts von 
demfelben eine Anregung gemacht werde. ch gedenke aber bier Feis 
neswegs, mich auf eine vollftändige Erwähnung feiner Kebensums 
fände, und dem Publico bereits vielfältig mitgetheilten gelehrten 
Schriften einzulaffen : theils weil bievon Jedermann, der nur ein 
bischen im der gelehrten Welt bekannt ift , zureichende Nachricht 
bat; teils hingegen deswegen , weil man mich widrigenfalls ei— 
ner wiederträchtigen Schmeicheley befchuldigen därfte, wenn ich mich“ 
noch in feinen Lebenszeiten hierüber weitſchichtig ergießen wollte : 
bevor, da fich mit der ſtaͤrkſten Wahrſcheinlichkeit vermuthen läßt, 
daß nach feinem (GOtt gebe) noch nicht fobald fich ergebenden toͤdt— 
lichen Hinfcheiden Einer feiner gefchrten Colfegen diefen Mangel vol 
lends erfegen werde. Sch melde alfo hier nur , daß von ihm in 

D dem 


N 
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dem baierifchen Mufenberg die nachgefegten Abhandlungen zu finden 
feyen, nämlich: 


1. Verſchiedene Obfervationes Aftronomicz , die demfelben 
größtentheils von P. Ignaz Bögler der Gefellfchaft ZEfu aus. 
China mitgetheilt, und von ihm Herrn Dechant mit den nöthis 
gen Anmerkungen verfehen wurden. 


2. Verſchiedene Berichte von neuen nüglichen Büchern und 
gelehrten Neuigkeiten. 


3. Berfchiedene Anmerkungen über philofophifche Sachen , 
als: vom Barometer ; vom Thermometer ; von dem Kometen , fo 
im Jahre 1723. erfchienen ift; von einer feltenen Wirkung eines 
Donnerjchlags; von der Unmöglichkeit Gold zu machen. 

4. Deichreibung der Art, wie nach dem Syſtem des P. Ni⸗ 
cafii Grammarici d. G. 3. Die longitudo terrarum ex varia declina- 
tione magnetis mit der Zeit koͤnnte erfunden werden. 


5. Unterfuchung der wahren Urfache des fehnellen Tods einis 
ger Perfonen bey dem Brunnen zu Vezenach a). 

6. Nachrichten von etlich dreyßig baierifchen Bibliotheken . 
und ihren handgefchriebenen Büchern, 

7. Nachrichten von den Akademien in Nom, und den Biblio- 
thefen Dafelbft , wie auch von der damaligen Einrichtung in der 
Gelehrſamkeit zu Rom, 

8. Lebensbefchreibung des berühmten Zefuiten , p. Hicafıt 


Grammatici, 
a) Sie wurde derjenigen entgegen gefeßet , die der D. Bergbauer hierüber 


angeftelet hat, und in des Parnafli Boiei gten Unterredung, 63. Bes 
richte zu finden iſt. 


7. Jo⸗ 
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7. Zohann Adam Später, churfürftl, Hoffammerrach in Münden, 


Welcher von den noch lebenden Mitgliedern der zweyte ift, 
der den Verſammlungen diefer Geſellſchaft ordentlich beygerwohnet, 
und einige Abhandlungen derfelben übergeben hat. Sie find folgende; 


1. Dericht von hoher Abkunft, Stammwappen, Gefchlechtes 
folge, und Gütern der Grafen von Wartenberg. 


2. Don Hanns Rofenplür, einem alten deutichen Dichter, und 
deffen Pefchreibung eines Zugs wider die Hußiten. 

3. Don dem. alt adelichen Geſchlechte der Meichsfreyen und 
Grafen von Tıly. 


4. Don dem churfürfilichen Reſidenzſchloß und Markt Dachau, 


5. Lebensverfaſſung Orlandi de Laſſo, geweſten obriſten Ras 
pellmeiſters in Baiern. 


$. IV. Don jenen, welche keine ordentliche Mitglieder ges 
wefen, doch aber einzelne Abhandlungen eingefhidr heben. 


Ich habe oben (V. Abrchn. 8. II.) ſchon bemerket, daß dieſe 
Geſellſchaft nicht von dem Landsfuͤrſten, ſondern nur von einigen 
guten Freunden errichtet worden ſey: daher geſchah es auch, daß 
ſie auch von Andern, die ihren Verſammlungen nicht beyzuwohnen 
pflegten, und folglich keine ordentliche Mitglieder waren, einzelne 
Abhandlungen annahmen, und in den Muſenberg einruͤckten. 
Ron Ddiefer Gattung finder man bierinnen folgende Stüde ; 
als 


1. Bon dem churfürftlichen Leibarzte D. Wolfgang Bergbauer 
eine Unterfuchung: warum jene 5. Perſonen, fo zu Vezenach, uns 
D 2 weit 
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weit Schärding , einen Brunnen gegraben haben, fo ſchnell dahin 
geſtorben find? * 


2. Don dem P. Theodor Schmackers der Geſellſchaft Eu 
und gewejten Beichtvater Ihro Durchlaucht Churfürtin eine Abs 
handlung von dem beruffenen Geheimniß des Alkaͤeſts. 


3. Don dem regufirten Chorherrn zu Polling , und gemefenen 
Pfarrer zu Forftenried Philipp Saͤiler eine Furze Befchreibung 
des Stifts Berntied, und das Denkmaal des ausgeftorbenen baies 
riſchen Gefchlechtes der edeln Seevelder von Seeveld und Peifen« 
berg. 

4. Bon dem Hereulanıs Vogl, Chorheren des eben erfagten 
Stift, biftorifch sund philofophifche Abhandlung von dem fogenann« 
ten Nordlicht, oder Lumine Boreali. 


5. Von Benno Zäißberger, Dechant und regulirten Chorberr 
zu Beyrberg,eine Nachricht von den Stift Beyrberg, und von dem 
alten Geſchlecht der Iringer. 


Daß der D. Joſeph Pod zu den erften 24. Unterredungen das 
Seinige auch deygetragen habe, beftättiget D. Grünwald im sten 
Bande, zten Stüde, 142ten Blat: was für Abhandlungen aber 
aus feiner Feder gefloffen , ift den noch lebenden Mitgliedern, folg⸗ 
lich auch mir unbekannt. 


Bon dem noch lebenden Herrn Profper Goldhofer, Lehrer der 
Mathematik zu mehr erfagtem Poling ift im 5. B. 1. Verſamml. 
56. Blat eine Berechnung der Mondsverfinfterung zu finden, die 
fih im Jahre 1736. ergeben hat. Ingleichen findet man in nur 
erwähnten sten Band, 2ten Verf. 79ten Bl. von oben ermeldtem 
Herrn Felix Oefele ein Schreiben ad Parnallum Boicum , worinnen 
er ſich anerbothen hat, einige Abhandlungen von baierifchen Künft- 

lern 
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fern Der 3. legtverfloßenen Jahrhunderte auf jenen Fall zu Tiefe 
ren, wenn fein Vorſchlag beangnehmet, und mit einigen Beyträs 
gen ünterftiäget würde. Es wäre zu wünfchen,, daß diefes rühms 
lihe Vorhaben mäÄre ausgeführt worden, oder noch ausgeführt 
würde, weil wir von unfern Künftlern gar Feine Nachrichten aufs 
zuweiſen haben. 


Weil nun diefe den Verſammlungen nicht beygewohnt haben, 
und foiglic) Feine ordentliche Mitglieder waren, fo habe ich auch ei- 
nen Anftand genommen, von felbigen bier Orts meitläuftiger zu 
handeln. 


| $. V. Don den Abhandlungen diefer Geſellſchaft. 


Wiewohl diefe Gefellfhaft nur aus 5. ordentlichen Mitglie—⸗ 
dern beftund, fo haben fie jedannoch viele Adhandlungen der Preffe 
übergeben , und dem Buch folgende Auffchrift gemacht: Parnaflus 
Boicus, oder Neu⸗ eroͤfneter Muſenberg, worauf verf&hiedene Denk⸗ 
nnd Leswürdigfeiten aus der gelehrten Welt, zumalen aber aus den 
Landen zu Beiern abgehandelt werden. Er beträgt in allen 6. 
Bände in 800 , umd die 4. erfteren hievon find in München bey 
Lucas Straub, des sten Bands 2. erite Verſammlungen zu Eons 
ftanz bey Marimilian Heiß die übrige erfagten Bandes hingegen 
bey Jacob Voͤtter alhier gedruckt worden. Der ste und letzte 
Band ift zu Weißenburg am Nordgau zum PVorfchein gefommen. 
Saͤmmtliche Stuͤcke find bereits vergriffen worden, fo, daß man, 
bevor von den 4. erften Bänden, Fein einziges mehr befommen kann. 
MWoraus demnach zu ſchließen it, daß die Bemühungen diefer Ges 
feufhaft den Geſchmack in Baieen ziemlich rege gemacht, fohin ihre 
gehabte Abficht, wenigftens in dieſem Punkt, glücklich erlanget haben, 
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$. VI. Von dem Schidfel und Ende diefer HERE ı wie 
auch von dem Beyfall, den fie erlangt har, 


Gleichwie diefe Gefellfhaft auf den Fuß der 2. vorhergehen- 
den errichtet war, fo war fie auch dem nämlichen Schicffal un⸗ 
terworfen. So lang der P. Sieber noch bey Leben, und der Herr 
Dechant Amort noch in Polling war, fo lang wurden die Arbeis 
ten ununterbrüchig fortgefeget , und die 4. erften Bände dem Pub- 
lico mitgetheilet. Sobald aber jener in die Ewigkeit, diefer bins 
gegen nach Rom gieng, fobald Fam aud) allcs ins ftecfen; worins 
nen es fo lang blieb , bis der Herr Amort von dar zuruͤck kam. 
Sodann ſprach dieſer dem P. Bandler neuen Muth zu. Worauf 
fie ihre vorige Arbeit neuerdings anfiengen, und neue Mitglieder 
anmarben. Es kamen dahero im Jahre 1736. der ste Band mit 
der Auffchrift : Neu fortgeſetzter Parnaflus Boicus £?c. heraus; auf 
welchen binnach der ste und legte Band, welchen der D. Grüns 
waldt größtentheils verfaßt hat, im Jahre 1740. gefolget if. 
Da nun auc diefer das Zeitliche verlieh, fo ift diefe Gefeufchaft 
vollends zertrümmert worden und zum Ende gegangen. 


Die Urtheile hierüber find , wie e8 gemeinigfich zu gefchehen 
pfleget ,. verfchiedentlic) ausgefallen. Der Johann Hübner in feis 
ner Bibliotheca Genealogica pag. 433. fobet diefe Arbeiten : hin⸗ 
gegen die Perfaffer der in Leipzig gedruckten Beyträge zur Fritis 
ſchen Hiftorie der deutſchen Sprace a) haben im 13. Stuͤck 75. DI, 
hierwieder vieles einzumenden gehabt. Weſſen Kritik die beffere 
fey , mögen die Leſer urtheilen. So viel ſcheint mir unläugbar 
zu ſeyn, daß im eröfterten Muſenberg fehr viele gute Nachrichten 
ftehen, die einen Beyfall verdienen. Wenn demnach andere Abs 
handlungen von einem geringern Werth find, fo wird hierdurch dag 
Lob der beffern um fo weniger verdunfelt werden , je unläugbarer 

es 


Bon gelehrten Gefelfhaften in Baier. gr 


es ift, daß noch heut zu Tage nicht alle in einer periodifchen 
Sammlung findige Abhandlungen gleich aut find, Hiernächft wird 
ihre gehabte gute Abficht jederzeit zu loben , und hier aud) der 
Denkipruch gültig feyn : 


Si deüint vires, tamen eft laudanda voluntas. 
a) Der P. Randler hat eine kurze Miderlegung in dem sten Band des 


Miufenbergs sten Derfamml. zoten Berichte , 76ten Blat dage⸗ 
gen einrüden laffen. 
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IT. Anhang 
von dem im V. Abfchnitt $. J. und U. Meldung geſchieht. 


ACADEMIA 
CAROLO-ALBERTINA 


ab 


O&toReligiofis, & Ecclefialticis, totidemque Szcularibus 
inftituta Monachii 1720. a) 


Srehro ehurfürftliche Durchleucht unfer gnädiafter Landsfürft und 
| Herr haben den unfchägbaren Ruef, daß Eie in allen einem 
Megenten anftchenden Wiffenfchaften die klugiſte, beftber 
griindte Erfahrenheit haben, mit deme aber fich nicht begnuͤegen, 
fondern dem durchleuchtigiften Churhaus einen unfterblichen Ruhm 
zu machen, alle anddigifte Sorg tragen, daß Dero fammentliche 
Durchleuchtigifte Prinzen in denen edliften Wiffenfchafften ſich uns 
vergleichlich qualificiren; zu weldyem Ende Ihro churfürftliche Durchs 
leucht von fünf Jahren her gnädigift veranftaltet, daß nit nur allein 
Ihro Durchleucdyt unfer gnädigifter Churprinz und Here mit größten 
Ruhm ex Jure univerfo, und fonderlich aus dem nußlichen Jure 


publico , andere durchleuchtigifte Prinzen aber ex Philofophia & 
Hiito- 
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Hiftoria univerfali durch öffentliche Difputationes die preißwuͤrdigi⸗ 
fie Erführenheit in verfihicdenen hochadelihen Wiffenfhafften der 
ganzen gelehrten Wett Fund gethan; ja Ihro churfuͤrſtliche Durchs 
leucht hoͤchſt ruhmwuͤrdigiſte Gewogenheit die hohe Wiffenfihafften 
immer in groͤſſeren Flor zu bringen, haben dieſelbige auch dahin 
veranlaſſet, die uralte hochberuͤhmte churbayerifche hoche Schuf zu 
Singolftadt mit fonderbaren neuen Verordnungen zu beforgen, wo⸗ 
durch felbiger Univerfitet Flor und Aufnahm ungemein befördrer 
werden koͤnnen, dergleichen höchft preißwuͤrdigſte gnädigift lands⸗ 
pätterliche Vorſorg die Wiſſenſchafften täglichen mehrers zu excoliren, 
hat ein und anderes unterthänigift getreuiftes Gemüth in Bayern 
dahin veranlaffet, daß fie der unterthänigift zuverfichtlichen Hof 
nung lebten , Ihro churfürftliche Duschleucht wurden gnädigift auf 
nehmen , wann diefelbige einen gehorfamften Vortrag machten , 
wie zu fonderbar groffen Ruhm , und auch unzweifflidyen groffen Nu⸗ 
gen ſowohl des durchleuchtigiſten Churhaus, als des ganzen Landes 
Bayern eine Academia von geift» und weltlichen Perfonen angeftehlt 
erden Punte, welche in Sacra Scriptura , Controverfis, & Theo- 
logia Dogmatica, Theologia fpeculativa, & Afcefi, Jure Cano- 
nico, Publico, Civili, Medicina, Philofophia, Mathefi , Hiftoria 
Ecclefiaftica , & profana , Genealogia , & Heraldica, militaribus & 
humanioribus, auch mechanicis, & oeconomicis feientiis erfahren, 
unb wohl fundirt wären. Welcher Academiæ Reglen unvorgreiffe 
lichiſt in folgenden bejtehen kunten. 


Erſtlichen, damit diefe Academia von dem allmächtigiften GOtt 
defto beſſer gefegnet feyn möchte, fo follen fie vor allem ihnen einen 
fonderbaren heiligen Schugpatron erwählen , und zwar aus denen 
Voreltern unfers durchleuchtigiften Churhaus Sandtum Arnulphum, 
oder Arnoldum Herzogen in Braband, und Haslana, Marggrafen 
zu Antwerpen, und endlich Bifchofen zu Meg. 


€ Ans 
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Andertens ‚folle an dem Feft des erwaͤhlten heiligen Schußpas 
tron allhier in München im einer erfüfeten Kirchen ein hochfeyerfis 
ches heiliges Hochamt gehalten werden, dem die hier Gegenwaͤr⸗ 
tige beyzumohnen fehuldig, die Auswärtige aber felbigen Tag mit 
fonderbarer Veneration zu beehren verbunden feyn follten. 


Drittens , follen alle einverfeibte Mitglieder, deren Zahl nach 
Burbefinden des in München anmwefenden beftändigen Direftorü 
und Confilii vermehrer und vermündret werden kann, verbunden 
feyn, fo offt als ein Mitglied verfcheydet, jeder befonders zu feiner 
Seelentroſt eine heilige Meß zu Tefen , oder leſen zu laſſen. 


Viertens, fo ein Mitglied in Miinchen verfcheydet, oder auch 
in einem anderen Orth, wo ſich mehr Mitglieder befinden, feynd die 


am felbigen Orth Anweſende ſchuldig, fein Leich zur Begräbnuß zu 
begfeithen. 


Fünftens , wann ein Mitglied aufgenohmen wird , wird fein 
Nahmen, Condition in ein befonders Buch mit dem Tag und 
Jahr der Aufnahm eingefehriben , auch ein Spatium gefaffen ı 
daß man feine weitere Promotiones , herausgebende Buͤcher, und 
dergleichen darzu ſchreiben kann. Wann dann hinnach einer in 
GoOtt verſcheydet, fo wird durch das hier anmefende Directorium 
& Confilium zum ewigen Angedenden ein fehrifftliches Elogium vers 
faͤſſet, welches nit allein in das Prothocollum Adtorum eingetras 
gen, fondern auch dem naͤchſt darauf ausgehenden gemeinfchafftlis 
chen Tractatl beygedrucfet, und ad finem angehänget wird, 


Sechſtens, folle eine ordentliche Formula votiva aufgefeget 
werden, vermög deren fich ein jeder, fo für ein Mitglied an und 
aufgenohmen wirdet , bey feinem Gewiſſen, Trauen und Ehren 

ders 


Bon gelehrten Gefelfchaften in Baiern. 35 


verbündet , daß er ſich die Zeit feines Lebens möglichit angelegen 
feon laſſen wolle, des allmächtigen GOttes, und aller feiner Heiz 
figen Ehr zu beförderen , den römifch » cathotifchen Glauben, und 
voaͤpſtlichen Stuhl zu Rom wider alle ketzeriſche Schmähfchrifften- 
und Läfterungen zu befchügen ; dann fonderbar alle dem durch- 
leuchtigiſten Churhaus zuftehende Jura zu behaupten, und nach 
Kräften hervor zu ftreichen, was nur zu des bayerifihen Churhaus 
unjterblichen Ruhm gelangen kann, nach möglichften Kräften zu bes 
förderen. 


Siebentens , die jenige , welche allhier in München zu dem 
Dire&torio und Confilio kohmen, befonders fich verbinden , daß 
fie über dieſes, was in Confilio ad deliberationem , & difpuratio- 
nem kohmet, ohne einziges Privar- Anfehen erinneren und vorbrin⸗ 
gen wollen , tie fie ein.und anderes der Communitet und bono 
publico vorträglid) befinden, und damit ein jeder defto freyer voti- 
sen koͤnne, folle von deme ein reines Stillſchweigen zu halten feyn, 
was in dem Confilio vorkohmet, fie alle ausdrücklichen geloben. 


Achtens, des hiefig wircklich votirenden Confilii Anzahl ſolle beſtim⸗ 
met, und felbige fodann nicht leicht über ſechs, zehen, oder achtze⸗ 
ben vermehret werden. 


Neuntens, aus denen allhier wircklich anmefenden Confiliariis ; 
welche allegeit aus gleicher Anzahl der Geiftlich und Weltlichen bes 
ftehen follen, müffen alle Jahr zwey andere, ein geiftlich und ein 
weltlicher Director, Durch das Conſilium per Serutinium & Schedu- 
las fcriptas erwählet werden. 


Zehendens , auch) folle durch das hiefige Confilium aus dero 
Mitgliederen ein geift »oder weltlicher Seeretarins erwählt werden, 
€ 2 weh 
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welcher alle vorbey gehende Suchen ad Prothocollum bringet , die 
Ausfchreibungen an die ausmärtige Glieder ausfertiget, und andere 
Negotia, fo täglichen vorfahlen, beförderet, nachdem von dem Di- 
rectorio ein und anderes befchloffen iſt. Nicht minder auch felber 
das Druckwerck bey den Commun-Tralkatlen beförderen foll. 


Ailftens , gleich jegt Anfangs follen alle andere durch ganz Chur⸗ 
Bayern bin und wieder anfäflige Mitglieder nach Gutbefinden des 
Conßlii ans und aufgenohmen, aud wann von denen wircklichen 
Einverfeibten einer in GOtt verfcheydet, feine Stell per vota Confilü 
erfeget werden. 


Zwoͤlftens, zu denen Mitgliederen follen allein die jenige geiftlich 
und weltliche Perfonen fähig feyn, welche fich wircklichen in Chur 
Dayern conditionist und anfäflig befinden. 


Drevzehentens, was die hier anweſende votirende Confiliarios 
anbelangt , follen diefelbe in pluribus feientiis fundirt, zu einen 
beftändigen Studio wohl inclinirt , und von ihren habenden Con- 
ditionen nicht verhinderet feyn , daß fie den wochentlichen ordinari 
Conventen nicht fleißig beymwohnen kunten, und fofern einer durch 
beftändige Krankheit, oder folhe Conditionen, welche ihne allzus 
viel occupiren , verhinderet rourde, daß er dem Communi Studio nicht 
abwarthen , oder die Conventus Ordinarios nicht befuchen Tunte, 
ſolle er felbften aus dem Confilio begehren, fodann an feine ftatt 
ein anderer wircklich Votirender aufgenohmen werden , ein folcher 
Refignatus abet Membrum honorarium verbleiben , welcher dann 
das Eonfifium nach Belieben frequentiren fann, aber in decifivis 
confultationibus adtuale votum nicht mehr haben kann. 


Wei⸗ 
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Weiten aber die geöffte Zuverläffigkeit, daß diefes Werk ims 
merwehrend mit fundamental gelehrten Leuchen befeget werde, haupt⸗ 
fächlichen als einen erften Grundftein auf die in München anweſen⸗ 
de Herren Religiofen gemacht werden muff, welche jego wircklichen 
den erften Anfang hierzu machen helffen, als wird auch in fpecie 
diefen Vieren, als zwey Herrn Jeſuiten, und zwey Heren Augus 
ftinern in perpetuum das Jus eingeraumt, daß bey allen Verſamm⸗ 
lungen des Confilii zwey von jeden dergeftalten beftändig erſchei⸗ 
nen follen, daß, mann adtuale Confilii membrum verhinderet wäs 
te, felbiger einen andern fui Ordinis vel Societatatis ad Confilium 
& a&tuale vorum delegiren koͤnne. 


Vierzehentens, unter denen auswärtigen Membris follen in 
fpecie ſich befinden einige Patres von denen aͤltiſten Kloͤſteren in 
Bayern , wo ſchoͤne Bibliothec®, Manufcripta & Documenta anti- 
qua verhanden, 


Fünfjebendens , wann ein auswaͤrtiges Membrum hiehero koh⸗ 
met, folle fi) derfelbige bey dem loͤblichen Direftorio anmelden, 
da man dann folchen ausmärtigen Gaft aud) zu dem Convent ans 
fagen wird. Wann unter der Zeit, als cr alihier iſt, ein oder 
mehr Convent gelyaften werden, damit er auch folchen beywohnen 
ein und anderes na) feinem Belieben erinneren kann. 


Sechzehendens, wann ein auswiärtiges Membrum ein oder ans 
deres vorzubringen hat, welches vortraͤglich feyn Funte , fo ftehet 
einen jeden allzeit frey , folches nad) Belieben an das Conſilium 
zu fohreiben, damit ſolches Anbringen in dem Confilio proponirt, 
und darüber deliberirt werde, 


Siebenzehendens, koͤnnen bier in München wohl über die ordi⸗ 
nari Zahl der Herren Confiliariorum einige aufgenohmen werden, 
e3 wel 
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welche aber eintweders Honorarüi feynd, oder aber als Extranei colla- 
Borantes refpectirt werden follen, mithin felbige jegumeilen das Con- 
Klium zwar nad) Belieben frequentiren, aber nicht decifive votiren 
Finnen, 


Achtzehendens, folle diefe Academia vor allen ſich befleiffen, daß 
ju einen gnädigiften Protedtor diefer Academiz jederzeit unterthaͤni⸗ 
gift erbetten werde eintweders der wircklich regierende durchleuch⸗ 
tigifte Churfürft, oder der durchleuchtigifte Churprinz , und zwar 
folle dermahlen an Ihro churfürftliche Durchleucht unfern gnaͤdigi⸗ 
ften Landsfürften und Herrn das unterthänigift geborfamfte Bitten 
gejtellt werden , daß fie anddigift geruhen möchten vor iko Dero 
durchleuchtigiften Churprinzen zu einem Protedtor uns mildreichft 
zu verleihen , Damit durch das hoche Anfehen und Vorſchub ſolchen 
hohen Proteltoris die Academi vor allen bevorjichenden und beſor⸗ 
genden neydifhen Anftöflen befchüger werden möchte; weilen 
doch dieſe loͤbliche, unzweiflih GOtt gefühlige Academia und Pers 
fammfung von dem Teufel und feinem Anhang nicht wird unans 
gefochten gelaffen werben. 


Neunzehentens, wann dann Ihro churfürftliche Durchleucht 
gnädigift geruhen, Dero durchleuchtigiſten Churprinzen dieſet Aca- 
demi als dem erſten Protectorem gnaͤdigiſt vorzuſtellen, fo ſolle 
auch dieſelbige fürtershin zu ewigen Zeiten von Ihro churfuͤrſtlichen 
Durchleucht den Namen Academia Carolo-Albertina führen zu 
daͤrffen, gnaͤdigiſte Erlaubnuß haben. 


Zwainzigiſtens, wird die Academia auch ein ſinnteiches Sinnbild 
annehmen, welches man auf das Sigillum Academiz ſtechen, und 
anter ſolchen Juſigl alles ausfertigen wird, 


Ein 
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Ein und zmwainzigiftens , ein jedes Mitglied folle bey feiner 
Aufnahm einen befonderen Namen aus denen allerdurchleuchtigis 
fien Kaiferen , Königen , EChurfürften und Herzogen des uralten 
Ehurftammens annehmen, melden Namen derfelbige folchen Tra- 
ctatlen beydrucken kann, welche er etwann unter feinem ordinark 
Namen heraus geben mag. 


Zwey und zwainzigifteng, follen die Herren Academici ſich bes 
werben , daß fie vor allen in des durdhleuchtigiften Herrn Herzog 
Marens Reſidenz, oder fonften inloco publico ein Zimmer, fo ges 
beiget werden Fann , erhalten, wo fie ihre ordentliche Convent hal 
ten, und ihre Regiftracur verwahren mögen, 


Drey und zwainzigiftens , follen fie fi auch bewerben, daß 
fie von Ihro churfürftlidhen Durchleucht delegatam poteftatem ers 
halten, alle Bücher, welche fie aus ihrem Collegio ausgehen lafs 
fen, fetbften cenfiren zu därffen, weilen fonften durch die langſam 
folgende Cenfur allerley Verhindernuffen des guten Vorhabens ers 
folgen ; dieſe Academi aber ohnedem allegeit mit foldhen hodhges 
fehrten in omni feibili erfahrnen Mitgliedern befeget ſeyn wird, 
da} ihre Cenlur gewis nichts heraus geben lafft, weldyes contra 
Staruta Canonica oder Imperialia (auffet. 


Pier und zmainzigiftens , follen fie fich auch bewerben um dem 
Accefs zur churfürftlichen Bibliothec, damit aus derfelbigen fie ein 
und andere gedruckt oder gefchriebene Bücher zu ihrem Gebrauch, 
und Befdrderung ihres nuglichen Vorhabens gegen genugfamer Ders 
fiherung der unbemailigten Zuruckftellungen erlangen können, 


Fünf und zwainzigiſtens, follen die hier anmefende Mitglieder 
ſich angelegen fepn faffen, das commme Studium alfo zu befürs 
beren 
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deren , daß alle Piertljahe ein und anderes Feine Tractatl von der 
Communitet dur den Druck heraus gegeben werde , welches 
Tractatl allezeit fo viel, als nur immer möglich , in guter, reiner, 
hochteutfhen Sprach verfafft feyn ſolle. 


Sechs und zwainzigiftens, damit aber diefes defto leichter ges 
ſchehen möge, fo follen die hier anmefende wircklich votirende Herren 
Mitglieder omnes obvias materias fcjentiarum & artium unter fich 
austheifen, da dann ein jeder hinnach in dem Land hin und wieder 
feine Membra extranea als Zugegedene und Mitarbeiter unter feiner 
befonderen Direction haben, und mit ihnen, wie ſowohl ein» als 
das andere gehalten und eingerichtet werden müffe, correfpondiren 


wird. 


Sieben und zwainzigiſtens, auf daß aber die Academi recht 
berühmt werde , fo follen die Heren Mitglieder ſowohl hiefige als 
auswärtige fich befleiffen, dann und warn befondere Tradtarl zu 
dem Druck zu befdrderen , welche Tractat ein jeder in ſelbſt befies 
biger Sprach heraus geben kann; wie Dann jedem frey ſtehet auf 
dergleichen Tractat eintweders feinen Namen, oder nur den anges 
nohmenen der Akademi zu feßen, doch, daß allezeit darber ftehen 
muß, daß er ein Mitglied der Academiæ Carolo - Albertinz fiye. 


Acht und zwainzigiſtens, follen vor allen durch diefe Gefells 
ſchaft verfertigten Tradtaten zwey eingebunden ad perperuum 
communem uſum zu der Communitets-Regiftratur oder Bibliorhec 


binterleget werden. 


Neun und zwainzigiftens, damit die Academi mit der Zeit zu 
groſſen Anfehen des ganzen bayerifhen Ehurfürftenthums ein und 
anderes heraus zu geben in dem Standt feye, follen alle und jede 

Mit 
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Mitglieder alle viert! Jahr fchrifftlich berichten , was fie etwann 
von ruhmwuͤrdigen Antiquiceten hin und wieder in Erfahrung ges 
bracht, oder was etwann auf das neue in Ehurbayern merckwuͤrdi⸗ 
ges an Wunderwercken, , frölich oder traurigen Geſchichten ſich bes 
geben; was für. alte Leuth geftorben‘, was für Wundergeburthen , oder 
wie viele Kinder miteinander gebohren feynd. Was für ungewoͤhn⸗ 
lihe Gewaͤchs oder Thier hervorgefohmen , was für Feuersbruns 
ften, Waſſerſchaͤden, oder andere Ungluͤcksfaͤhl ſich ereignet haben, 
in Summa , was in der Natur und allen AWiffenfchafften Wunders 
fammes fich ereignet. le ns > 


Dreyßigiſtens, weilen aber bey folcher Academi feht viel zu 
fhreiben , voie auch hin und twieder in der Stadt zu ſchicken aus⸗ 
Fohmen, fonderbar aber die Beforderung des Druckwercks viel zu 
ſchaffen geben. wird / ſo ſolle dann auch zu ſolchen "Eid ein eig» 
ner Schreiber, und reſpectiye Anfager oder Umgeher gehalten wer⸗ 
den. 


Ein und dreyßigiſtens, ſollen die Herren anmefende Mitgfies 
der ſich wochentlich wenigftens einmal, und zwar in dem Donnerss 
tag in der Fruhe von neun bis zehen Uhr verfammfen, und für 
wohl über die herausgehende Tractatl, als auch über andere As 
gelegenheiten deliberiren, — 


Zwey und dreyßigiſtens, das Hauptabſehen, mit welchen die⸗ 
fe Academi befchäfftiget ſeyn muß, wird für itzo und fürtershin bes 
ftehen in drey Punckten. Fa u 


Erſtlichen die Erhaltung und Vermehrung des wahren und 
allein ſeligmachenden roͤmiſch catholiſchen Glaubens in Deutſch⸗ 


land. ” N. 
N Dies 
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Diefes Ziehl zu erhalten follen die ketzeriſche Schriften‘, welche 
in dem römilchen Reich ausgeben, ohne Biffigkeit mit beften Gtimpfj 
doch rechten Fundament , mwiderleget werden. 


Andertens folle die Glori und Ruhm des durchleuchtigiften 
Ehurbaus , wie auch des ganzen Ehurfürftenthums Bayern) wo 
e8 nur immer in seiner Begebenheit hierzu Gelegenheit gibet, als 
fermöglichift vortragen, und behauptet werden. 


Diefes Zieht zu erreichen ‚Sollen alle gedrucktiund gefchriebene, 
auch andere Documenta, wie nicyt minder die Antiquiceten aller 
möglichift und unermuͤdet durch ganz Churbayern hervor gefuchet 
werden. 

Das dritte Ziel und End ſolle ſeyn die hoche Nugbarkeit von 
denen vornehmſten Wiffenfchafften und Künften in bayerifchen Landen 
einzuführen, und zu beförderen. 


Diefes Ziehl zu erreichen, follen alle Bücher, welche in dem 
römifchen Meich fürtershin gedruckt werden, zu der Academi herbey 
gebracht, fodann aus einen jeden durch Die hierzu verordnete der 
befte Innhalt heraus gezogen, oder die Fehler widerleget, und der 
befte oder nuͤtzlichſte Innhalt in das ordinari Tractatl eingetragen 
werden, dergleichen ordinari Tractatl aber folle die Academi allers 
wenigiſt alle viert! Jahr eines heraus geben. Gleichwie nun diejes 
nige, welche diefe Academiam Carolo -Albertinam aufzurichten wil⸗ 
lens feynd, der ganz zuberfichtlichen Hoffnung feben, daß deren Ab» 
fehen zu des hoͤchſten GOttes Wohlgefablen , der römifch catholis 
fihen Kirchen Beſchuͤtzung, des durchleuchtigiften Ehurhaus, und 
ganzen Ehurfürftenthums Bayern Ruhm und Glori gereichen werde, 
mithin auch von Ihro churfürftlichen Durchleucht unfern gnädigis 
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ften Landsherrn ſowohl über das Hauptwerk felbften , als über 
die allbier unmaßgebigift - und höchfter gnädigifter Cenfur untergebes 
ne, unterthänigift vorgelegte Neglen , auch verhoffende Privilegia 
der mildreichift gnädigiften Approbation ſich getröften; als wird in 
aller tieffifter Submiflion verficheret, daß die Ehr GOttes, Aufnahm 
der römifch catholiſchen Kirchen und wahren Religion , wie auch 
Ruhm und Glori des durcyleuchtigiften Haus Bayern von allen 
einverfeibten Membris zu ewigen Zeiten nad) allen Kräfften und 
Moͤglichkeit beförderet werden ſollen, alsdann zur mildreihift gnds 
digiften Erhör, mwircflicher Approbation, Confirmation, und höchften 
Schutz ſich alle demüthigift , unterthänigift , gehorfamift 
. empfehlen, 





52 Ma- 


14? 





J 


DIN IS 
TE 

NEIEIER —— —— zn — 8 — 
— * 


VRR 
Marimilian Emanuel u 


emnad) eine Anzahl Geiſt⸗ und MWeltlicher in Unferer Haupts 
Ss und Reſidenzſtadt München fich befindende Gelehrte Uns uns 

terthänigift zu vernehmen gegeben, daß fie vorhabens wären, 
förderift zu GOttes Ehr, Unfers durchleuchtigiten Churhaus, und 
des ganzen Churfuͤrſtenthums Bayern Ruhm, dann fonderbar zu 
Beförderung aller nuglich » und-ergeslichen Wiflenfihafften , auch 
hochanſehnlicher Künften eine Academi aufzurichten : zu dem Ende 
ihr Intention „ Zihf und Abfehen Uns umftändig, gehorfamift , 
fehriftlich vorgeleget , dabey aber auch unterthänigift gebetten, Wir 
möchten ihre Academi in Unferen Chur » und landsfuͤrſtlichen hochen 
Schutz nehmen, vor allen Unferen vielgeliebten Churprinzen zu eis 
nem Proteftor vergünftigen , und ihnen zu nußlicher. Beförderung 
ihres Vorhabens einige Privilegia gnädigift verieyhen. „Als haben 
Wir aus fonderbarer landsfuͤrſtlicher Gempgenheit „die Wir zu 
Beförderung hocher Wiffenfchafften und edler Künften je und alles 
zeit tragen, gnädigift verrilliget, daß Unfer vielgeliebter Churpriuz 
diefer Academiz Proteltion auf ficdy nehmen, und zu ewigen Ange» 
dencken des erften Proteltoris diefe Academia Carolo - Albertina ges 
nennet werden folle. 


Rergünftigen ihnen auch alle, die von Uns unterthänigift 
ausgebettene Privilegia, tie ſolche in dem Uns unterthaͤnigiſt uͤber⸗ 
reichten Libello ausfuͤhrlich benamſet ſeynd, in kraͤftiger Form, und 

nen⸗ 
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nchmen folhe Academiam Carolo - Albertinam , folchergeftals 
ten in Unferen Chur » und fandsfürftlichen fonderbaren Schutz, 
daß fie allezeit in allen Angelegenheiten und vorfahlenden Begeben⸗ 
heiten allein zu dem von Uns ihnen gnädigift verlichenen und vor 
gefekten Protector unferen vielgeliebten Churprinzen, oder auf 
erforderten Fahl an unfere höchfte Perfohn ſelbſt ihre Zuflucht 
nehmen ; von Uns aber alle erforderliche Schiemung und Beſchuͤ⸗ 
gung auch zu ihren ſowohl GOtt mohlgefähligen, als unferen durch⸗ 
keuchtigften Churhaus ruͤhmlich, und dem ganzen Ehurfürftens 
thum uuglichen Vorhaben möglichfte Befoͤrderung 
haben follen, 
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EL EL EN 
In Synopfin redigendi libros , quos germa- 
nia typis edit his noftris temporibus, 


I. 


1* Academia eligit, quos, ut ſupra dictum, Ger- 
mani edunt his noſtris temporibus, eosque in ſy- 
nopfin redigit. 


2. Si Authores ipfi velint ad Academiam noftram 
fynopfin a fe factam mittere, rem gratam facient , fed 
pariter gratum ipfis accidere debet, fi transmilla ab iis 
fynopfis examinetur, an, quod fcribunt, adimpleant. 


3. Synopfis non erit tam ardta, qualem indices 
communiter prefeferunt, fed neque tam fufa, ut com- 
pendii terminos excedat. Id univerfim obfervandum, ut 
Le£tor doceatur de tota materiz latitudine, & divifione, 
additis etiam probationibus fuccin&tis & nervofis, ita qui- 
dem, ut aviditatem legendi libri pariat, & plenam to- 
tius materiz notitiam inttillet. 

4. Ut hunc finem obtineat, quisquis compendium 
facit, exfcribat in primis titulum libri in eo idiomate , 
quo fcriptuseit, hunc, fi opus eſt, germanice reddat, ad- 

dat 
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dat nomen Authoris, & Typographi , locum impreflio- 
nis, formam libri, numerum paginarum & voluminum. 
Secundo reprefentet totam materiz fubitantiam , & di- 
vifonem in duos, pluresve libros &c. tum breviter de 
ejusdem neceflitate, utilitate, honeſtate, raritate difcur- 
rat, & addat, quæ Authori conciliant benevolentiam 
oftendendo , quam folide probet & confequenter loquatur: 
adducat rationes folidiores, & fi quem habet ingeniofum 
conceptum, novam fimilitudinem , raram ex SS. PP. ex 
feriptura, ex Poetis, Philofophis, ex antiquitate &c. eru- 
ditionem. 


5. Quod fi quid contra facram Sedem & Religionem 
Catholicam contineat, ita refellat manfuete, ut non exa- 
cerbentur Authores, & Le£tori doceatur error. 


6. Si quid in Hiftoria, in fententia ’Theologica, 
Mathematica, aliave arte, & fcientia contineat novi, vel 
a communi fententia alieni, ita refutetur, ut nulla appa- 
reat acrimonia , fed unicum veritatis ftudium, nihilque 
proponat ipfe, quod non fit in ratione, & authoritate fun- 
datum. 


7. Abitineat ab omni crifi acerba, quæ alienat ani- 
mos , nec fcientias promovet. 


8. Caveat, ne fe partialem exhibeat uni potius, quam 
alteri Doctorum altercationi, referat fideliter, quæ pars 
utra- 
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utraque feribit: excepta tamen niateria Religionis, bono- 
rum morum, aut Status, in qua nemini licet eſſe neutri. 


9. Si plures fint tomi ,, poterit compendium dividi i in 
plures partes, fuccefive imprimendas. 


Cum Academia conftet ex pluribus Subjetis plurium 
fcientiarum & artium peritis, nullus facile liber invenie: 
tur, qui fuumnon habeat eenforem, peritum in arte: 
fic Fabri Fabrilia tra&tabunt. 

a) Diefer ganze Anhang ift mir durch einen guten Freund aus dem Archiv 
bes hieſigen Jeluirercollegii verfchaft worden, wohin felben der P. Schma= 


ckers mag hinterleget haben. ch habe felbigen nad) der damals gewöhnlichen 
NRechtſchreibung abdruden laſſen. 


III 


Erinnerung. 

In dem erſten Theil dieſer Abhandlung iſt an ſtatt Hieronymus, Jacob Ziegler, 
und an ſtatt des B. der Buchſtaben P. in dem oͤſters vorkommenden 
Namen Bruder geſetzet worden; welches alfo bier erinnert, und ber 
Lefer höflich erfucher wird, daß er diefe misbeliebig eingefchlichenen Fehler ſelb⸗ 
ſten guͤnſtig verbeſſern möchte, 


a 








Chriſtian Friedrich Pfeffeld 
Geſchichtsbeſchreibung 


der alten baieriſchen Markgrafen auf dem Nordgau, aus 
den bambergifch ⸗ und vohburgifchen Gefchlechten, 


Zweiter Theil: 


von denen 


Marforafen 


aus dem vohburgifchen Stamm. 
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5. XVI. 


* I: 
&% | | 
IE Ich bin im dem erften Theil diefer Abhandlung bey dem 
Tod Markgraf Hermanns von Abenberg , welcher die 
ze Erbtochter Herzog und Markgraf Ortens von Schwein⸗ 
furt geheirathet hatte, fiehen geblieben. 


Ihm folgte in der Regierung des Nordgaus fein Schwager Cons 
rad von Dobburg, der, wie bereits oben in den 19. 20. und 21. SS. 
ift beriefen worden, an die zwote Tochter und Erbin Herzog Ot⸗ 
tens, Beatrir genannt, vermaͤhlet geweſen. Ehe ich aber weiters 
gehe , wird es wohl nöthig feyn einen Blick auf die Vorfahren und 
Anherrn Diefes Conrade zu werfen, und ihre Ankunft fo viel als moͤ⸗ 
glich zu unterfuchen. 


Der erfte Graf von Vohburg, von dem wir einige zuverlaͤßi⸗ 
ge Kenntniß haben, ift jener Graf Arnold, welcher in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts gelebt hat. ein Enkel, Probft Arnold 
von St. Emmeran, meldet, daß er einer von den 12. Edelleuten ger 
weſen, welhe Markgraf Bertbolden auf dem Nordaau zugefallen , 
der Abtey Sr. Emmeran ein Landaut abaejchworen haben ; davor 

2 i aber 
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aber zur augenfcheinfichen Strafe, ſogleich erlahmet, und wenig Fahre 
darauf in der Naab ertrünnfen feye 3). Diefen Graf: Arnolden 
nennet der Probft Arnold feinen Avum paternum , und da die ganze 
Sefchichte unter Bifhof Michaelen von Regenſpurg vorgefallen } 
diefer aber im Jahr 968. geftorben iſt; fo läßt fich der Zeitpunck 
Teicht errathen , in welchem unfer Graf Arnold der Erſte gebluͤhet 
bat. Es würde vielleicht verwegen ſeyn, in jenen- fogar entfernten 
und dunklen Zeiten feinen Vater aufjufuchen : fonften dörfte ich 
leicht auf die Gedanken fallen: da ohnedem Virus Arnbeck ausdruͤck⸗ 
lich bezeuget, daß die vohburger einen gemeinfamen Urfprung mit 
dem Haufe Scheyren und Wittelſpach gehabt haben ; ich ſage, ich 
dörfte Leicht murhmaßen , daß diefer Arnold ein Bruder des A. 955. 


von den Ungarn erfehlagenen Stammvaters des durchlaͤuchtigſten 


baierifchen Haufes, Graf Bertholdens , ein Sohn aber de8 4.953. 
verunglückten Pfalzgraf Arnulphs; und folglich ein Enkel des großen 
Herzog Arnulphs geweſen ſeye. Sp wenig, mwir.aber mit einiger Zus 
verläßigkeit auch nur muthmaßen Fönnen, wer Graf Arnold des Er⸗ 
ften Pater geweſen, fo wenig. wiffen wir wie ‚fein Sohn, des 
Probfis Arnolde Vater, geheißen habe. Wir wiſſen nur daß er eine 
Tochter des im erften Theil erwähnten Markgrafen Bertolds, den der 
Probft Arnold deßwegen feinen Arum maternum nennet, zur Ehe gehabt. 
In dem Elofter Sr. Emmeran ift man verficheret , Daß er auch den Na⸗ 
men Arnold geführet b): welche Tradition. ich defto ehender gelten 
laffe!, da es um Diefe Zeit genug Graf Arnolde giebt , die fi 
vortreflich hieher ſchicken, und follte es auch jener feyn, der im Jahr 
980. in einer frenfingifchen Urkunde vorfommt c). 

a) Arnold, Vit. S. Emmeran. ap. Canif. ed. Bafn. tom. III. pag. 113. 

b) Maufol, S. Emmer. tom. I. p. 131. 

c) Meichelbeck, hift, Frif. Tom. I. Cod. diplom. n. 1135. 
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Arnold der IE muß mit feiner nordgauifchen Markgräfin we⸗ 
nigſtens 4. Kinder gegeuger haben. Sicher gehoͤret zuerft Graf Ars 
nold der TIL welcher ganz jung in das Cloſter zu Sr. Emmeran 
. gekommen, und endlich Probft in demſelben geworden ift. ein 
Andenken hat er theils Durch fein Leben des heiligen Emmerans , theils 
aber durch ein weitläuftiges Verzeichniß aller Gütter und Einkünfte 
feines Cloſters, welches noch vorhanden iftd), verewiget. Sein Brus 
der war vermuthlich jener Euono oder Conrad von Vohburg, wel 
her im Jahr 1037. in dem Gtiftungsbrief des Elofters Geis 
fenfeld als Zeuge vorkommt e). Von ihme wird in dem nächftfols 
genden Abfchnitt weiters gehandelt werden. Diefer zween Grafen 
Schweſter fcheinet die Hedwig geweſen zu feyn, welche an Walthern 
von Glizberg, aus dem Marfchall calentin soder pappenheimifchen 
Geſchlecht verheprathet worden , mit ihm das Schottencloſter zu 
Erfurt im Jahr 1036. geftiftet hat f), und neben ihme dafelbft bes 
graben liegt. Auf ihrem Grabmaal, welches der Rector Döderlin 
bat in Kupfer ftechen laßen g), ſtehet ganz deutlich ; Hic jacet Wal- 
therus de Glizberge filius Marſſalci de Kalentin,, fundator iftius 
Eeclefiz, & Uxor ejus Hedevic filia Marchionis de Foburc. Aus 
den Iestern Worten, Marchionis de Foburg , läßt fi) fchließen, 
daß diefes Monument erſt zu Ende des 11. Jahrhunderts ift verfer⸗ 
tiget worden, da die vohburgifche Familie die markgräfliche Wuͤrde 
ſchon an fich gebracht haste Das jüngfte und vierte Kind Graf 
Arnold des II. war endlich allen Anfehen nad) die heilige Alruna , 
von welcher der niederaltaichifche Mönch, beym P. Pez h) meldet, 
daß fie aus dem Geblüt der Markgrafen von Ehamb entfproßen , 
und an einem gewiffen Mazelin verheyrathet gewefen feye. Ahr Ges 
burtsjahr fällt unter die Regierung B. Heinrich des IL. 


G 3 a) 
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d) Cod. tradit. $, Emmeran, ap. Pez. aneedot, Tom. I, parte IIE 

e) Hund. metrop. Tom, II. pag. 245. 247. 

f) Lamb. Schaffnab. ad h. a. ap. Piftor, Tom. J. ps 713- non. de 
Landgrav. Thuring, cap 11. ibid, p· 2306. 

g) Hiſtox. Nachrichten von Pappenh. cap. 2. pag. 36. 

b) Anecdor. Tom, III. pag. 255. 


$. XXVIo. 


Graf Cuono von Vohburg , der um das Jahr 1036, gelebet 
bat, und den ich für den Stifter der markgräflich-vohburgifchen Linie 
annehme, bat gewis drey Kinder gehabt. Einen Sohn, gleiches 
Namens, twelches unfer Markgraf Conrad, der markgräflichen Beatrig 
Gemahl, gewefen ift, und zwo Töchter: der Probft Arnold lehret 
ung die einte davon Fennen, da er vieles von einem gewiſſen Adel⸗ 
ram erzaͤhlet ĩ), der feiner Neptis Gemahl foll gervefen feyn. Wenn 
ich dieſem Adelram genauer anfehe, fo deucht mich, ich treffe in 
ihm den Stammvater der berühmten Grafen von Hals an. Ein— 
mal erhellet fehon aus des großen Aundir baierifchen Stamm 
baum K), daß der Name Adelram diefem Geſchlechte lange Zeit dir 
gen gervefen iſt; und wenn wir meine Muthmaſſung gelten Kiffen , 
fo finden wir darinnen eine ganz deutfihe Spur, woher den Gra—⸗ 
fen von Halß der Name Graf von Cham und ihre Guͤter daſelb⸗ 
ften mögen gekommen feun: nämlich Markgraf Conrad hat ſolche 
vermurhfich feinem Schwager Adelrem verliehen. Diefes ift ſrey⸗ 
lich nur eine Muthmaßung; ich laſſe fie auch nur fo lang beſtehen, 
bis man 'mich eticag beffers befehret. Die jest: Tochter Cuonons 
‚oder Conrads von Vohburg muß an Graf Sigcberden von Burgr 
hauſen vermaͤhlt worden ſeyn; Da der Annalifia Saxo T) Mark 
graf Theobalden den I. Des Sigchards Nepotem nennet. 


i) 
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i) L. «.Lib. 1. cap. 12. 
k) Tom. r. pag, 83. 
N) Ada 110% 
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Und fo hätte ich endlich unſerm Markgrafen Conrad erreis 
det, von weichem die Gefchichtichreiser nichts anders melden, als 
daß er einsmal gelebet hat. Ich habe aber ſchon in den 19. 20, 
und 21. Abfag gezeiget, Daß er der ungenannte Gemahl der Mark 
greäfin Bearrir und der erfte Markgraf auf dem Nordgau ans dem 
vohburgifhen Stamm geweſen if. Er bat weniger nicht als 4. 
Kinder gehabt : naͤmlich feinem Nachfolger Diepbolden den I. , den 
jungen Euono oder Conrad, welcher im Jahr 1104. erfchlagen wor 
den; eine Tochter Bestrir genannt, welche Gottfried von Rappen» 
berg geheyrathet, umd Gottfrieden von Bappenberg mit ihr gezeuget 
bat; wie oben ſchon erwähnet worden ; und endlich eine ungenannte 
Tochter, die eine Gemahlin Wolframs des IL. von Abenberg gewors 
den ift m). Markgraf Diephold der Erſte bat bey den Geſchicht⸗ 
fhreibern einen großen aber eben nicht gar ruͤhmlichen Ruf; fie ſtim⸗ 
men nämlich alle darinnen überein , daß er der vornehmſte und 
Hauptanftifter der unfeligen Aufruhr Kaifırs Seinrichs des V. ges 
gen feinem Pater Kaifer Heinrihen den IV. geweſen fernen); vers 
muthlich, weilen er auf diefe Art den Tod feines Obeims Graf Sie⸗ 
scharde von Burghaufen, welcher Eurz vorhero von dem Faiferlichen 
Hofbedienten war ermordet worden, hat rächen wollen. Nun lits 
te zwar feine Darggrafichaft ſehr vielesivon den Böhmen , die dem alten 
Kaifer anbiengen: allein er dDrange doch Durch , und half Seinrichen 
dem V. Nürnberg einnehmen ‚, weldyes nun nicht mehr unter die 
nerdgauifche Markarafen gehoͤrete. Es erſcheinet bald darauf der 
Durggraf Gorsfried , welchen die meiften Genealogiften für einem 
Rob 
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Vohburger, der Herr von Falkenſtetn aber für einem gebohrnen 
Srafen von Hohenzollern halten. “Der aber, wie der berühmte 
Herr Hanfelmann beweifet, ein Graf von Hohenloh geweſen ift. 
Ich Eehre zu Markgraf Diepholden zurück: er begleitete K. Seins 
rib den V. im Fahr 1111. auf feinem Nömerzug 0), ftarb aber mes 
nige Jahre darauf und nod) vor 1116. wie aus der Stiftungsge⸗ 
ſchichte des Cloſters Reichenbach zur Genüge erhellet. 


m) Vita Conradi Aepfi Salisburg. ap. Pez. anectod. Tom. Il. parte III. 
pag. 221. 

n) Otto Frifing. Chron. Lib. VIE. cap. 8. Annal. Saxo ad a, rıog. & 
s105. Conrad. Urfperg, ad a. 1105. pag. 186% 

o) Meichelbeck Tom. I, pag. 297. 


6. XXX 


Daß fene Gemahlin Luitgard geheißen habe, iſt eine ausge» 
machte Sache; wenn wir auch nur die Stiftungsgefchichte des 
Etofters Reichenbach zu Mathe ziehen wollen. Fragen wir aber nady 
ihrem Geſchlecht, fo antworten alle neue Geneatogiften und Aventim 
an ihrer Spisel, fie feye eine gebohrne Gruͤfin von Caften auf dem 
Nordgau, und eine Tochter Graf Friedrichs geweſen. Eine übel 
und alljugenau verftandene Stelle des Chronict Reichenbacenfis p), 
aus welchem der Andreas Rarisbonenfis q) feine Nachrichten ents 
Ichnet hat, mag wohl zu diefer Meynung Anlaß gegeben haben, 
Es heißt nämlich daſelbſt, Markgraf Diephold der II. feye durch 
feine Mutter Euirgard bewogen worden , fein neugeftiftetes Cloſter 
Meichenbach mit’ Mönchen de Monaflerio CAsFELLO UNDE MATER 
sua Leukarnıs NATA rurr zu befegen. Da haben fie nun die 
Wörter unde nata fwis dahin ausgeleget, daß Die Luitgard ummits 
telbar aus dem Haufe Caftell entfproffen geweſen fene. Allein dieſe 
Auslegung tft ein wenig zu weit getrieben. Wir wiflen ganz zuver⸗ 

! laͤßig, 
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laͤßig, daß die Luitgard von Geburt eine Graͤfin von Villingen auf - 
dem Schwarzwald, und ihr Vater Graf Berrhold der Bartige ges 
weſen ift. Der berühmte Abt Wichbold von Stavelo und Corvey a), 
welcher bey den Kaifern Conrad dem III. und Friedri dem I. als 
vornehmfter Rath in großen Anſehen geftanden , bezeuget ſolches 
ausdruͤcklich, bey einer hoͤchſt wichtigen Gelegenheit, wovon beſſer 
unten wird geredet werden: und Bruſchius, der die Cloſter caſtel⸗ 
liſche und andere dergleichen Monumenta fleißig gebrauchet hat, leh⸗ 
get uns anderfeitö, wie fern die Markgräfin Luitgard aus dem cas 
ftellifchen Gebluͤte herzuleiten feye; nämlich daf ihre Mutter Reitza eine 
gebohrne Gräfin von Eaftel geweſen. Fridericus Comes Caflellen- 
fi excepit ex uxore ſua Reıtzam fiam , que poflea nupta peperit 
LuıtGarpen: Hoc Theobaldo Marchioni Vohburgenk nubens Filium 
Theobaldum genuit b). Diefe nahe Verwandſchaft Markgraf 
Diepholds mit einem ſchwaͤbiſchen Geſchlechte mag auch wohl Ges 
legenheit gegeben haben, daß feine Tochter , die Aventin Giſelam 
nennet , aber faͤlſchlich für eine Gräfin von Andechs ausgiebt, an 
Ulrichen Grafen von Bergen in Schwaben ift verheyrathet worden; 
fie gebahr ihm Diepholdem Biſchofen von Paßau , welcher defiwes 
gen Markgraf Bertholden den II. unftes Diepholdens Enkel Cogna- 
ums ſuum nenne c) , in Betracht ; daß fie beyde pweyer Geſchwi⸗ 
ſtrigen Kinder waren. 


y) Ap. Oeſele ſeriptor. rer. Boicar. Tom. I. pag. 402, 

2) Ap. Eccardt. Tom. I, pag. 2074. ımb Boecler aber Kulpis. pag. 84. 

a) In Codice Epiftolari ap. Martene & Durand Collett, ampliff, Tom. {I. 
Pag. 557- 

b) Brufch in Centur. monafterior. voce Cafldium. pag. 34. 

2) In Charta a. 1779. ap. Oefele, L. c, pag. 712, &, 
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Nebſt diefer Tochter hatte Markgraf Diepbold der I. wenig⸗ 
ſtens zwey Söhne. Von dem Ältern Markgraf Diepbolden den II. 
wird glei gehandlet werden : der jüngere aber hieß Hermann, 
Ich finde ihn, fehr fpat, und zum erftenmal im Jahr 1157. in einer 
Urkunde des Klofters Meicherfperg : Hermannus de Vohburg d); 
im folgenden Jahr 1158. erfiheinet er wieder in einer burggräflichen 
nürnbergifchen Urkunde Kaifer Friederihs des I. unter dem Namen 
Hermann Graf von Vohburg e). Daß er nur den Namen eines 
Grafen führet „ muß uns defto weniger irren , da auch Marks 
graf Dicphold der III. fowohl unter dem Namen eines Margs 
grafen , als eines Grafen ohne Unterfcheid vorkommt ; zum 
Beifpiel in einer Urkunde vom Jahr 1172. f). Cie waren 
nämlich beyde nachgebohrene Herren, die es mit der Titulatur nicht 
fo genau nahmen. Meines Erachtens hat diefer Markgraf oder Graf 
Hermann mit feiner unbekannten Gemahlin zween Söhne gezeuget 
Kembodo und Thiemo genannt, welche beyde den marfgräflichen 
Titel führeten, und im Jahr 1202. in einer Urkunde des Elofters 
Waldſaßen, nebft ihrem Better Markgraf Bertholden vorkommen g). 
Sie müßen aber noch vor dem Fahr 1209, und ohne Kinder geftors 
ben feyn, indem im befagtem Jaͤhr die ganze, Erbfehaft ihres Haus 
fes nach Markgrafen Bertholde Tod an das Haus Daiern gefals 
fen ift. 3 

d) Chron. Reicherfperg. h. a. ap. Ludewig. Tom. IL pag. 270. .: 
e) Jung de Comicia Burgraviat. Parte I. pag. ııı. 

f) Ap. Oefele Tom. UI. pag. 329- 

g) Ap- Brufchium l. c. pag. 69. 
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Markgraf Diephold der II. war unftreitig cin Sohn Diephol⸗ 
dens Des J.; der Annalifta Saro bejeuget es ausdrucklich unter dem 
Jahr 1106. Marchio Thieppoldus junior , filins Marchionis Thieppolds 
fsiori So groß das Anfchen geweſen ift, welches fein Dater 
fih bey 8. Heinrichen dem V. erworben hatte, fo groß und noch 
größer vwar das jenige, in welchem er felbften ‚bey dem K. K. Los 
tbar dern II. und Conraden dem III. geftanden ift. Ich finde ihn 
ſchon im Jahr 1122. unter den Zeugen des berühmten Concordats 
pwiſchen K. Seinrichen dem V. und Papft Ealirrus dem U. über 
die Biſchofswahlen in Teurfchland; er folget unmittelbar auf die 
Herzoge, und gehet den rheinifch und baierifchen ‘Pfalzgrafen vor h). 
Nach Dickes Kaifers Tod fcheinet er es mit Herzog Conraden in 
Franken und Schwaben , gegen Lothar dem II. gehalten zu haben: 
worüber er in Ungnade gekommen , aber bald wieder auf Fürbitte 
Herzog Seinrichs aus Baiern mit dem Kaifer verſoͤhnet worden ift i): 
doc; diefes verhinderte ihm nicht, daß er nicht nad) Lothars des IL. 
Tod, feinem alten Freund Conraden gegen eben diefem Herzog Sein⸗ 
siben, feinem nachmaligen Schwager beyftunde ; mie er denn im 
Jahr 1140. mit in dem Lager bey Winsberg gewefen, und einen 
Gnadenbrief K. Conrads des IIL für das Cloſter Walfenried, als 
Zeuge unterzeichnet hat: Dux Fridericus, Tibaldus, Marchio, He- 
simannus Marchio (der Herr von Scheid hält ihn vor einen von Win- 
eenburg ; ich aber vor M. Diepholdens IL, Bruder, den oberwähnten 
Markgraf Hermann ) Comes Albertus &c. k), 

) M. Bullar, Roman. Tom. I. pag. 58. Baron. and. Ecclef, Tom. XII. 
ad a, 1122. Goldaft. Conttit. Imp. Tom. V. pag. 258. Lunig. R. 
Archiv. Tom. XV, pag. 153. &c. 

_ 3) Dodechin. ad. a, 1128. ap. Piftor, Tom, J. pag. 652 
&k) Orig. Guelf, Tom. IL, pag. 557- 
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Er ift dreymal verheyrathet geweſen. eine erfte Gemahlin hie 
Adelheid, und foll nad) dem Vorgebeu unferer neuerer Genealogi⸗ 
ften eine pohlnifche Princeßin geweſen feyn. Ach fürchte aber fehr ; 
da Feine Ältere. ‘Proben davon vorhanden find; fie haben unfern voh⸗ 
burgifhen Markgraf Diepholden und feine Adelhaid mit dem mähri- 
ſchen Markgraf Diepholden den II. verwechfelt, welcher des unſri⸗ 
gen Urenkel war, und Herzog Boleslai des I. aus Schleflen Toch⸗ 
ter Adelheid. zur Ehe gehabt hat b). Dem feye wie ihm wolle, 
Markgraf Diephold muß feine Adelbaid zeitig, und ſchon nm das 
Jahr 1105. geheyrathet haben , indem feine Ältefte Tochter Reize 
im Jahr 1125. ſchon verfihiedene Kinder zur Welt gebracht hatte, 
Adelheid felbften nahm vielen Antheil an der Stiftung des Kiofters 
Reichenbach, und ftarb im Jahr 1127. c). Die zwote bishero unbes 
kannt gervefene Gemahlin Markgraf Diepboldene des II. war Cunes 
gunda, eine Tochter Graf Ortens von Beuchlingen, und Enkelin 
Ottens von Northeim gemwefenen Herzogs in Baiern d): er heyras 
thete fie als eine Wittwe Graf Wicperren des III. von Groitzſch 
und Markgrafens in der Laufig , der um das Jahr 1122. geftors 
ben war e): und nachdem auch dieſe Cunegund frühzeitig zu Grabe 
gegangen, fo vermaͤhlte fich endlich Markgraf Diepbold zum 3. mal 
mit der Marhildis, der Tochter Herzogs Heinrichs des Schwarzen 
aus Baiern , welche er mit der fächfifchen Walfhild gezeuget hatte f); 
dieſe überlebte ihn, und heyrathete nach feinem Tod Graf Gebhar⸗ 
den von Sulzbach. 

a) Chronic. Reichenbac. 1. c. p. 402. 

b) Diugoffus Hiftor, Polon, Lib. VII, ad An. 1233. Dubravius Hiftor. 

Bohem. Lib. XV. pag. 120. Sommerfeb, fcript. rer. Siles. Tom, U. 
pag. 298. & 314. &c. 
®) Chron, Reichenbac, 1, e. 
a) Annal. Saxo ad An, 1103. gennit Cunegunda ex Comite Cunone, 


filio Ottonis quondam Ducis Bavariz,... Cunegundem, que nupfit 
Wiper- 
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Wiperto juniori, quo defuncto accepit eam Thieppoldus Marchio 
de Bavaria. Add. vita Wiperti II. ap. Hoffmann feript. rer, Lu- 
fatic. Tom. I, pag. 22. Chron. Bigaug. ap. eundem Tom. IV, pag. 
122. Leuckfeld Hiftorie des Kloſters Kelbra, und der Grafen von Beich⸗ 
fingen Cap. IL, pag. 36, 

e) Annal. Saxo. I. c. Petri Albini Geneal. Comit. Leisnicenf, ap. Men- 
cken Tom. III. pag. 862. 

f) Annal. Saxo ad An. 1106. Wulfhildis nupfit Heinrico Duci; ge- 
zuitque ... Mathildin, quæ nupfit Thieppoldo Juniori filio Thiep- 
poldi Marchionis fenioris : illoque mortuo duxit eam Gebeardus, 
&lius Berengarii Comitis de Sulzbach &c. &c. Chron. Weingar- 

‚tens. de Guelfis principibus ap. Leibnit, fcript, Brunsw. Tom. L, 
pag · 736. 
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Mit dieſen Gemahlinen hat Markgraf Diephold der II. eine 
ziemliche Anzahl Kinder gezeuget. Don den zween Söhnen Marks 
graf Bertbolden und Diepholden dem IH. wird befer unten gehans 
delt werden, Unter feinen Töchtern erfter Ehe ift Die Adelhayd die 
berühmtefte; es ift nämlich von ihr bekannt, daß fie Kaifer Friderich 
der J. zwar geheyrathet, und die Stadt Egra nebſt dem Kloſter Wald⸗ 
ſaſſen mit ihr zum Heyrathsgut bekommen g); nad) einiger Zeit aber 
auf dem Reichstag zu Coſtnitz im Jahr 1153. unter dem Vorwand 
der allzunahen Verwandtſchaft von ſich gelaffen habe h). Ich 
füge mit Fleiß, daß fie feine Tochter erfter Ehe geweſen; obſchon 
alle neuere auch die befte Geſchichtſchreiber behaupten i), fie feye aus 
der 3. Ehe, und von der guelfifchen Mathildis gebohren worden, 
Nämlich fie finden hierinnen den Grund angegebenen der nahen Vers 
wandtſchaft mit Kaifer Friderichen den I. welcher auch ein EnfelHerzogs 
Heinrichs des Schwarzen, durch feine Mutter Judith; die der Mark 
eräfin Mathild leibliche Schwefter war — iſt: wie aus folgender 
Tabelle erhellet. 


Hein⸗ 
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Heinrich Herzog in Baiern. 


Zudich Gem. Friderih von Dos Marbild Gem. Markgraf Dies 
henftauffen Herzog in Schwas pphold der II. von Vohburg: ihre 
ben. angeblihe Tochter. 


er 1 — — En =-— 
K. Friderich der erfte: Gem. der Adelbayd, Gem. — Friderich 
vohburgiſchen Adelhayd. der Erſte. 


Auf diefe Art wären K. Friderih und feine vohburgifche Adel⸗ 
bayd feiblicher Geſchwiſter Kinder gemefen. Allein diefe allgemeine 
und fogar ſehr wahrfcheinliche Meynung ift nichts deftoweniger ein 
großer Irrthum. Bruſchius hat ſchon bemerket, und ausdruͤcklich 
gemeldet k), daß unferer Adelhayd Mutter, auch Adclhayd geheißen 
babe: und der fehon oben angezogene Abt Wichbold von Stavelo 1) 
und Corvey, der bey Kaifer Friderihen ungemein vieles gegolten, 
und dem coftnigifchen Reichstag perfönlich beygerwohnet hat; diefer 
unverwerfliche Augenzeuge lehret uns, daß die Großmutter unferer 
Adelhayd, väterlicher Seits, Luisgard, eine Tochter Graf Berchtol⸗ 
dens von Pillingen, eine Enkelin Bezelins von Pillingen , und 
Urenkelin einer gereiffen Bertha von Buren gewefen: deren Bruder 
Friderich von Buren vor dem Stammpater des hohenftaufifchen 
Haufes erfennet wird, und von welchen Kaifer Friderich fm vierten 
Grad abftammere; wie folches in beygehender Tabelle ganz deutlich 
m die Augen leuchtet, 


N. von 
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N. von Buren. 


Km — — — — 
Friderich von Buren. Bertha, Gem. N. von vilingen. 


Friederih von Buren. Bezelin von Villingen. 
Friederich von Hohenftauffen , Berbold der Dartige, Graf von 


Herzog in Schwaben. Villingen, Gem. Reitza, von 
Caſtell. 8. 30. 


—— — — ne nme, 
Friederich II. Herzog in Schwa Luitgard/ Gem. Diephold I. Mars 
ben, Gem. die Welphiſche Ju⸗ graf von Vohburg. 
dirh. 


Eüifer Friederie der Exfle, Gem gg u —⏑⏑ ee per) 
aifer Friederich der Erſte, Gem. Diephold II. Margraf von Voh⸗ 


Adelhayd von Vohburg, burg, Gem. Adelbayd. 
GR ADEREREEBE 
Adelhayd, Gem, K. Friederich 
der J. 
— — | 


So iſt alſo K. Friederich J. kaum im sten Grad mit der vohbur⸗ 
giſchen Adelhayd vetwannt geweſen, welches freylich keine ſo nahe 
Bluts freundſchaft ausmachet, daß ſie haͤtte zu einer Eheſcheidung 
Anlaß geben ſollen. Alleine eben dieſer Umſtand, und der Ton, mit 
welchen die Gefchichtfchreiber den ganzen Handel erzählen, führer 
uns auf die wahre Urſach derfelben. Conrad von Urfperg geftchet 
fhon, dag die nahe Verwandtſchaft nur ein Vorwand ; Otto von 
St. Blafıo aber gehet vollends Damit hervor, daß die üble Auffühs 
zung der Adelhayd die wahre und einzige Bewegniß dazu geweſen 
it. Imperator fagt er, uxorem fuam, filiam Marchionis de Voh- 
burg, Adelhaiden nomine, caufa formicationis fapius infamatam, re- 
pudiavit. Der Kaiſer behielte auch wuͤrklich den mit ihr erlangs 

% ten 
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ten Brautfchag : Die Adelhayd aber heyrathete bald hernach ein 
Landſaß aus Schwaben, Thicdo von Ravensburg. u 
g) Chron. Waldäfl, ap. Oefele 1. c. pag. 56 R 
h) Otte Frifing. de geftis Friderici Imp, Lib, II. ap, Urftis Tom. 1. pag 
451. Chron, Weingartens. 1, c, pag. 793. Conrad. Urfperg, ad An, 
115, pag. 217. Otto de S. Blafio Cap, 10, ap, Urftis 1, c, p. 200, &% 
3) Ich nehme den Herr Hofrath Echeiben in der Vorrede bed 3. Theils ber 
Origin. Guelficar, und diejenige welche ihm nachfolgen aus. 
k) Centur, Monaft. voce Waldfaflen pag. 69. 
1) In Codice Epiltol, ap. Martene Coll, amplifl, Tom: II, pag, 557... 


6 RXRVL 


Die ältefte Schweſter der Adelbayd bat Keira geheißen, Wir 
finden fie in der reichenbachiſchen Chronich , und aus derfelben 1) 
bey dem Andreas Ratichonent; heyde verfihern, daß fie an einem 
boͤhmiſchen Herzog verheyrathet , und mit ihme die Stifterinn des 
Elofters Kladrubna gewefen ift. Diefer legtere Umjtand Ichret ung 
ihren Gemahl, nemlich Wladisizen den I. Herzogen in Böhmen, Eens 
nen; als welchem die Stiftung eben benannten Elofters von allen 
böhmifchen Gefhichtfchreibern m) einftimmig zugeeignet wird, 
Weber das bezeuget Balbinus aus alten Archivalurkunden, n) daß eben 
diefes Wladislas Gemahlinn Amabilis Herzoginn von. Vohburg geheifs 
fen: und da ift leicht einzufehen, daß die Böhmen, nach ihrer Ges 
wohnbeit, den teutfchen Namen Reise, liebreigend „ in: Amabilis, 
welches ohngefehr eben fo viel bedeutet, überfeger haben. ı Was ends 
lich den Ausfchlag zu geben fcheinet, iſt dieſes, daß Herzog WHladis- 
laens mit dieſer Reitza erzeugter zweite Sohn den Namen Diepbold 
zweifels ohne feinem, mütterlichen Großvater zu Ehren, führete: Sons 
ſten muß unſere Reiga wohl die zwote Gemahlinn Herzogs Ladis 
las geweſen feyn; indem. dieſet Ders ſchon im Jaht 1124. —* 
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ättefte Tochter Beatam, auf böhmifch Zuatawa genannt, an einem 
bayerischen vornehmen Landsheren, Friederich, vermählet hat, welche 
aber ſchwehrlich eine Tochter der vohburgifchen Reitze feyn konnte. 
Herzog Uladisiaus „ ftarb im Jahr 1125. den ı2. April 0) und 
hinterlies fie ſchwanger: weilen fie fi) aber mit feinem Nachfolger 
Sobesiaus nicht zum beften vertruge, fo begab fie fich nach feinen Toy 
nad) Bairen, und ftarb in der Geburt eines Sohns, in dem Clo⸗ 
ſter Reichenbah, folglich auch noch im Jahr 1125. p) Eine ans’ 
dere bishero unbekannt gervefene Tochter Markgraf Diepholds des 
II. und Schwefter der Reitza, deren Namen wir aber nicht wiflen, 
iſt an Markgraf Orten von Mähren, Herzog Uladisias Brudern 
wermählet gemwefen. q) 
I)i. cc 
m) Cosmas Prag. Lib, Ill. in fine pag. 2129. Balbinus Epit, Rer; 
Bohem. L, III. Cap. 9. P. 216. Hagecius ad Anno 1125, pag- 


297. 
2) Mifcellan. Decad. I. Lib. VII. pag. 104, 
6) Cofinas Prag. 1. c, Hagecius I. c, &c- 
p) Chron. Reichenbac. I, c, 

qg) Cofmas Prag. l. c, pag, 2127. 


5. XXXVIL 


Die Übrige Toͤchter Markgraf Diepholden des II. find meni- 
ger berühmt. Die eine davon, nach ihrer Mutter Cunigund ges 
nannt, heyrathete den fteyerifchen Markgrafen OrtoFaren den V. und 
zeugte mit ihm feinem Nachfolger Ottokar den VI. den Kaifer Fries 
derich I. nachmalen zum Herzogen in Steyermark erhoben hat. Sie 
tegierte als Vormuͤnderinn deffelben mit vieler Kugheit, und ftarb 
endlich im Jahr 1184. in einem Nonnenclofter zu Admune.r) Die 
vierte Tochter Judith, eine Gemahlinn Graf Friederihe von Bogen, 
und die Sophie, welche. Graf — von Lechsgemuͤnd geheyra⸗ 

2 thet 
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thet hat, Kenne ich nur aus dem Aventin und aus Sundens baierl⸗ 
ſchen Stammbaum. t) Nun hat zwar der Herr von Falkenftein die 
Anzahl derer Kinder Markgraf Diepboldens, mit noch 5. anderen 
vermehrt: da aber fein Burggraf Friederihb von Megensburg , für 
wohl als fein Oro, Landgraf von Stephaning von ihme felbften, 
ein Dugent Seiten weiter hinaus, mit guten Fug, aus dem rie⸗ 
tenburgifchen Geſchlecht, abgeleitet werden: u) von dem Poppo aber 
nicht eine Sylbe in der feinetwegen angeführten Lebensbefchreibung 
Erzbiſchofs Conradens von Salzburg zu finden ift: fo Übergehe ich 
fie völlig mit Stillfchweigen ; fo wie ihre zw Schweſtern, wels 
che er an Burggraf Conraden von Nürnberg, und Bertbolden Her 
zogen von Zähringen, ohne alle Probe noch Wahrfcheintichkeit vers 
maͤhlet. Ich wende mich alfo zu dem zwey einzigen Söhnen Marks 
graf Diepholdens des II., Bertholden den III., und Diepholden 
den III. 

r) Hanfız, German. facra. Tom, II, pag. 275. Hiftoria Ducum Stirie, 


derer PP. Jeſuiten Part. I, p. 13. & 20, 
s) Lib. VII, pag. 629. 
t) Tom. I. pag. 149. 
u) Die vermuthliche Urſache dieſes Fehlers zeige ich Hier unten F. 39. nota 


u. All» 


6. XXXVIIL 


Ich fange mit dem legtern an, weilen er noch vor feinem Brus 
der ohne Erben verftorben if. Ich werde in dem folgenden Ab» 
fag zwey Urkunden anführen, in welchen er zugleich mit Markgrafen 


Bertbolden vorfommt, und ausdrücklich fein Bruder genennet wird. Ich 


finde ihn noch über das gleich im Jahr 1147. in einer freyſingiſchen Urs 
Bunde ; Dietpaldus junior Marchio de Vohinburg. x) Im Zahe 
1156. bezeugen die Errichtung des Herzogthums Defterreich durch 
8, Friederichen den I. Guelfo Dux, Conradus frater Imperatoris, 
Fri- 
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Fridericus filius Regis Conradi , Heinr. Dux Karinthie; Merchio 
Engelbr. de Hiftria, M. Adalbertus de Staden, M. Diepoldus, Her- 
mannus Comes Pal. de Rheno Otto Comes Palatinus, & frater 
ejus Fridericus &e. y) An eben dem Yahr 1156. in einer frei 
fingifchen Urkunde: Henricus Dux Karinth. Marchio Engelbert de 
Hiftria, Marchio Albertus de Staden, M. Dietpoldus de Pohenburg, 
Hermannus Comes Palat, de Rheno, Otto Comes Pal, &c. z) 
Im Jahr 11567. in einem reicdherfpergifchen Brief Marchio Diep- 
boldus de Vohenburg, Wealchuin de Steinbach, Hermannus de 
Vihburch £Fc. a) Am Jahr 1172. in einer Urkunde des Elofters 
Pelingen, Dietpoldus Comes de Voheburg. b) Und endlich im 
Ye 1181. in einem crembsmänfterifhen Briefe, nebft feinem Brus 
Kt Bertholden. Er feheinet bald darauf geftorben zu feyn ; ich finde 
wenigftens Peine weitere Nachrichten von ihm, nocd viel weniger 
aber, daß er einen Sohn Namens Diepholden den IV. hinterlaffen 
babe, soie der Here von Falkenftein vermuthet hat, 

x) Meichelbeck. Tom. L. pag. 549. 

y) Vitus Arnpeck, Chron. Bay. Lib, 10. Cap. 59. pag. 22t. Chron. 
Auftr. ap. Pezium Rer. Auſtr. Tom, I. pag. 1197. Lunigs Staatö- 
Archiv, Tom. VII. pag. 4 Dumont, Corp. Diplom. Tom. I, 
parte J. pag. 81. Genfeuberg lebhafter Gebrauch. pag. 130. 

#) Hund, Metrop, Tom, I. pag. 77. weldyer aber vor Marchio Albertus 
de Staden, ds Baden liefet. 

8) Chron. Reicherfperg. Anno 1157. ap. Ludewig. Tom. IL p. 27°. 

b) Oefele Tom, U, pag. 829. 


$. XXXIX. 


Markgraf Berthold der III. war der feste Stammhalter dieſes 
walten und berühmten Gefchlechts : ich treffe ihm zuerft in einer 
Et. Emmeranifchen Urkunde K. Friederichs des L vom Jahr 1177. 
in; Bertholdus Dux de Zarinngen, Fridericus Dux junior filius 

33 Regis 
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Regis Copradi, Otto Palatinus de Wittelspach, Bertholdns Marckis 
de Vohenburg. d) Im Jahr 1160. in einem polingifchen Brief Her⸗ 
309 Heinrichs des Löwen : Friedericus Palat. Comes , Marckie 
Bertholdus. e) Am Jahr 1161. war er mit auf dem baierifchen 
Landtag zu Regensburg, und unterfchrieb einen Dertragbrief zwi⸗ 
fehen dem Cloſter Beuren und Admunt: f) zwey Jahr darauf wohnte 
er dem unglücklichen und fchimpflichen Feldzug des jungen Herzogs 
Welfen, gegen den fehwäbifchen Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 
bey. g) Im Fahr 1166. unterichreibt er eine Elofter -afpachifche 
Urkunde K. friederihe des I. Heinricus Dux Bavarix & Saxoniz, 
Fridericus Dux de Roteuburg, Otto Palatinus, Pertholdus Mar- 
ukio de Vohburg &c. h) Und im Jahr 1168. den berühmten Gna⸗ 
denbrief K. Friederichs vor das Hochſtift Würzburg : Otto, Fride- 
ricus Palatini Comites de Wittelinesbach „ Pertholdus Marchio de | 
Wohburg, Comes Bertolfus de Andefs &c. i) Im Jahr sızı. 
kommt in einem admuntifchen Brief unter einer Menge Zeugen 
Marchio de Foheburg £3 frater ejus Diepoldus vor. k) Am Jahr 
2172. in einer bohenlohifchen Urkunde 8. Friederichs Bertholdus 
Marchio de Vokeburc. 1) Im Jahr 1180. erfchiene er auf dem baies !x 
sifchen Land⸗ und teurfchen Reichstag zu Negensbueg und half das % 
Abfegungsurtheil gegen Herzog Seinrichen dem Löwen fpredhen. m) 2: 
Im Jahr 1181. in einer erembsmänfterifchen Urkunde ®. Friederihe 1 
des I. Otto Dux Wawariz, Luipoldus Dux Auftrie, Marchio R 
Bertholdus de Iftria & filius fuus; Marchio Bertholdus de Fehburg ı 
€? frater ſuus: Fridericus Burgravius Katisbonenfis & frater ejus . 
Otto Landgravius de Stevening: n) Nach diefem finde ich ihn nicht 1, 
mehr als in dem Jahr 1262. da er dem Elofter Waldfaffen etliche am 
Zehenden geſchenket, und dabey feine ziwey Vetter Rembodo und iu 


Niemo zu Zeugen hat. 0) fi 
d) Maufol. S. Emmeran, Tom, probat, pag. 152. Hund. Tom, IL ir: 
Bag 256. q * 


e) Huud. 
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e) Hund. Tom. III. pag. 9. 

f) Hund, Stammbaum Tom, I. pag. 28. 

g) Vitus Arnpeck Chron. Bay. Lib, IV. Cap. 62. ap. Pez. FT 
IL P. IUI. pag. 226. Aventin, VI, cap. 5. paz. 611. 

b) Hund, Metr. Tom. II. pag. 77. 

i) Schannat, Vindem, Tom, II. pag. 117%. Lunig. Reichsarchiv Tom. 
VILL. Part. 3. pag. 326. 

V Hund. Stamb. Tom. I. pag. 4. 

1) Hanfelmann Diplom. Beweis »t. pag. 370. 

m) Aventin. Lib. VI. Cap. 6. pag. 616. 

0) Rettenpacher Annal. Cremifanens. Lib. II. Cap. 12. pag. 166. 
Diefe Stelle mag wohl den Herrn von Falkenſtein verleitet haben , daß 
er Burggraf Fricderiden und Landgraf Orten zum vohburgifchen 
Stamm gezäblet; indem er nemlich die Worte B. de Yohburg & frater 
fuus ohne Comma , mit dem Fridericus Burggravius verbunden , und 
bie aus dem vietenburgifchen Gefchlecht entipreffene zween legtere Brüber 
Markgraf Bertbolden noch angehangen hat. 

0) Brufchius pag. 69. b» 


$. XL. 


WMarkgraf Bertbold ftarb endfich den 25. May 1209. ohne Erz 
In; das Chronicon Reichenbacenfe bezeugt e8 ausdruͤcklich p) An, 
Domini 1209. Pertholdus Marchio filius Diepoldi Carens Heredibus 
ıhit VIIL. Kol. Juni, Es lehret uns auch feine Gemahlin kennen, 
simlich , Daß fie eine Tochter Ottens des erften Herzogs in Baiern 
aus dem woittelfpachifhen Stamm, und eine Schweſter Herzogs 
ladwigs Des I. geweſen, am welchen letztern auch alsdann die 
bmmel. markgraͤfliche Lande angefallen find. Ale Gefchichtfchreis 
be timmen darinnen überein q) und das Chronicon Reichenbacen- 
fe hebs, allen. Zweifel, der. noch desmegen über feyn Bönnte: Tunc 
Marchia fuit devoluta ad manus Domini Ludwiei Bavariz Dueis, 
tjus fororem idem Bertholnys Marehio habuit in uxorem. Dies 
fr allerletzte Auftritt in der markgräflich nordgauifchen Geſchicht, 
e der 
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der Iandsherrliche Anfall, beftättiget nody am meiftenn Die Unter 
fung diefer Markgrafihaft unter die Hoheit der Herzone in Balı 
Ich weis Übrigens ganz wohl ‚daß der Hr. Geheime Rath Yung r 
nad) ihm der Herr von Falkenftein in der Meinung geftanden find, 
das marlgraͤfl. vohburgifche Geſchlecht noch viele Jaht nad) dem 
Markgraf Bertholdens geblüher habe. Der Hr, Geheime Rath Ai 
hat auch eine ziemliche Anzahl Urkunden von den Zahrgängen 
1215. 1223. und 1225. aus dem Tolner , Leuckfeld und Heren 
Gudenus zufammen getragen, im welchen ein Markgraf Theok 
son Pohinburg oder Fochburg vorfommt. Ich habe aber bey. 
berer Unterfuchung gefunden , daß verfchiedene Davon aus dem Zu 
entiehnet find: bey welchem eben erwehnter Markgraf Theobald 
deutlich ein Markgraf von Hohinburg oder Hohenburg, gleichf 
auf dem Nordgau, genennet wird. Es hat auch wirklich um 
Zeiten Markgraf Diepbold von Hohenburg gelebet, von deffen 
fhleht man bey dem Sundio in baierifchen Stammbaum s) ji 
lich vollftändige Nachrichten findet, aus welchen der. Herr von Fall 
ftein das feinige entlehnet hat. Bey diefer Befchaffenheit der Sad 
und bey dem fo gar deutlichen Ausdrucf des Chronici Reichen 
eenfis zweifle id) gar nicht, daß nicht die Urkunden des Heren 
Gudenus und Paftors Leuckfelden von eben diefem Markgraf & 
pbolden von Hochenburg reden, und daß die gelehrte Herause 
derfelben Die mehrbefannte Vohburger mit den KHochburgern 
miſchet haben. 
p) Ap. Oefele Tom. I. pag. 402. 


9) Vitas Arnpeck. Lib. V. Cap. 17. p. 257. Heinricus Stero ad, 
1315. Ap. Freher Tom. I. pag. gt. 


x) De Comicia Burgray. Parte I. pag. 107. uud Parte I]. Pag. 33. 


s) Tom. L. pagı 84 
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lg Herr Plaro, hat vor einiger Zeit in einer eigenen Abs 

ud  bandlung , auf eine fo gründlich als finnreiche Art 

{ bemwiefen : daß der doppelte Adler, welcher auf ges 
mißen Goldgulden K. Ludwig des V. vorkommt, Feinestvegs das 
Reichswappen vorftelle, fondern vielmehr von der reichen niederläns 
difchen Erbfehaft der Kaiferin Margaretha berzuleiten ſeye. Dies 
fe Unterfuchung hat dem Herrn Autor Gelegenheit gegeben, einige 
Sigilla Equeftria des erften niederbaierifchen Herzogs Heinrids und 
feiner Nachfolger , Die in dem St. Emmeramifchen Archiv in Ne 
gensburg aufbehalten werden, im Vorbeygehen zu erläutern. Es ftels 
len ſolche einen geharniſchten Reuter vor, der die baierifche We— 
en und den pfälzifchen Löwen, Wechſels weis, in feinen Arm⸗ 
ſchilde, und auf dem vordern Theil der Pferdedecke führer; auf den 
hintern Theil der Pferdedecke aber, beftändig und ohne Abwechs⸗ 
lung oder Aenderung , ein ungeftaltetes vierfüßiges Thier in einen 
Heinen Schildchen angehefter hat; welches der Herr Syndicus für 
einen Greiffen ohne Flügel gehalten. Und diefe letztere bishero von 
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niemand bemerkte, oder wenigſtens von niemand erläuterte Figur fies 
bet der gelchrte Herr Autor für das eigenthumliche Wappen des 
Herzogtums Miederbaiern an; welches, nad) der Anno 1342. 9% 
fihebenen glücklichen Wiedervereinigung des baierifchen Staatskoͤr⸗ 
pers abgelegt, und nad) und nach in Pergeffenheit gerathen waͤre. 


u 


Es wird wohl niemand laͤugnen daß diefe Idee fo neu und 
fremde fie auch ift, ungemein viel Wahrfcheinliches in fi babe. 
Ich wenigftens fand in derfelben eine erwünfchte Auflöfung meiner 
Zweifel, welche mir die vorermähnte Siegel verurfachet hatten: und 
zum Ueberfluß ſahe ich jie als Die Morgenröthe einer noch unerkann⸗ 
ten, und defto reißendern, Wahrheit an. Ich fahte deßwegen für 
gleich den Entfchluß dieſer Entdeckung weiter und forgfältiger nach⸗ 
zufpären: und unterfüchte mit Außerftem Fleiß eine große Menge 
Sigille unferer niederbaierifchen Herzoge, die mir auf meinen diplo⸗ 
matifchen Reiſen zu Gefichte gefommen. Allein, da war kein eins 
ziges Sigillum Equeftre weder von Herzog Yeinrichen dem XI. 
oder erften Herzogen von Miederbaiern , noch von feinen zween 
Söhnen Orben dem II. und Stepban den I. noch endfich von feis 
nen Enkelin Heinriden dem XII. von Natternburg , Seinrichen dem 
XIV. und Orben dem IV. anzutreffen, auf welchen nicht das ſoge⸗ 
nannte niederbaierifche Wappen, in feiner gewöhnlichen Stelle, auf 
dem Hintertheil der Pferdedecke, unverändert erſchienen wäre a), 
Gelbft die Figur des Greifen war mehrentheils ungemein deutlich 
und erhaben ausgedrucket : nur in zwey Cloſter aͤtliſchen, fünften 
vortreflich fchönen, Sigillen vom Jahr 1331. kam fie ein wenig abs 
gefchliffen heraus: dahero auch unfer Here Jungwirth, dem ich die 
Abzeichnung derſelben Überlaffen , und der fie noch niemalen gefehen 
hatte; verleitet worden ift, den ziemlich unerfannten Greifen, in 
einen ganz deutlich und natürlichen Löwen zu verwandeln b). Ein 

Feh⸗ 

































—A 


— —, — — — — — 


Erläuterungen baterifcher Siegel. 7 


Sehler den, wie Herr Pleto billig klaget, auch der regenfpurgifche 
Künftler begangen hat, der die&igilfe zu der Ratisbona Monaflica 
in Rupfer geftochen. Unfere zwey Cloſter aͤltiſche Siegel erfcheinen 
in ihrer wahren Geſtalt Tab. II. n. 8. & 9. 

a) Vid. Tab. J. n. 1. bis 6. und Tab. I. n. 8. & 9. 

b) Monum. Boic, Tom. J. Sigill. Tab. I. n. 6. & 7. 


$. II. 


Eine andere Frucht meiner Bemühungen war, daß ich unfere 
MWappenfigur, fo genau als immer möglich war , kennen lernte, 
Ich hatte fie auf einem paar Dugend mwohlbehaltener Abdruͤcke, für 
wohl mit bloßen, als auch mit bewafneten Auge, fehr aufmerkfam 
betrachtet: und endlich befunden: daß fie ein vierfüßiges Thier mit 
einen Löwen » artigen Körper , breiten Pfoten , kurzem zottichten 
Pferdeſchweif, ſehr fangen tief ausgefrümmten Hals, ſtarrenden 
Maͤhnen, laͤnglicht ſchmalen Kopf, geſchloßenen Rachen, und ver 
nerablen Ziegenbart vorſtellet. Ich uͤberlaſſe den Herrn Naturkuͤn⸗ 
digern zu beſtimmen, auf was fuͤr ein Geſchoͤpfe in dem Thierreich 
alle dieſe Zuͤge paßen: genug daß fie treulich von dem Urbilde abge 
zeichnet find. Den Wappenkennern aber, kann ich zu ihrer Beleh⸗ 
rung im Vertrauen melden, daß es, wie ich erft Fürzlich erfahren, 
ein Panther feyn folle: und gefällt ihnen auch diefe Auslegung 
nicht, fo fol es jedermann frey ftehen, ſich nach Gutbefinden ſon⸗ 
ſten ein Thier dabey zu gedenken. 


$. IV. 


So gewis ich aber glaubte, daß unfer Pantherchen dag wah⸗ 
te, eigenthumliche Wappen des Herzogthums Niederbaieren gewe⸗ 
fen: fo ſtiegen mir doch bisweilen einige ungeſtuͤmme und verunruhi⸗ 
gende Serupel auf. Es war mir vor allen Dingen fehr fehwer zu 
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begreifen, warum doch das niederbaterifche Wappen immerdar und 
ohne die mindefte Aenderung auf den Hintertheil der Pferdedecke vers 
wiefen; der Armfchild des Reuters aber, und der Vordertheil der 
Pferdedecke beftändig den oberbaierifchen und pfäfzifchen Wappen 
eingeraumet worden. Eben fo fremde Fam mir vor, daß unfere 
durchläuchtigfte Landesfürften zwar den Titul Herzoge von Ober⸗ und 
Niederbaiern follten beybehalten, aber das Wappen von Nieder- 
baiern abaeleget haben ; und andere dergleichen Einwürfe mehr. 
Jedoch, es bliebe mir auch dabey der Troft über, daß es wohl 
noch andere heraldifche Phenomena mehr giebt, die leichter konnen 
beobachtet als erfläret werden. Und da ich endlich verſchiedene In⸗ 
figel unferer oberbaierifchen Herzoge antraffe , in deren feinem der 
Panther, wohl aber an feiner Stelle ein unlaugbarer Löwe zu er⸗ 
blicken war: c) fo hielte ich Die platoiſche Sypotheſe vor eine erwiefene 
Wahrheit; in fofern nämlich heraldiſche Wahrheiten koͤnnen erwies 
fen werden. 
«) Tab. IL. n. 10. & II. 


eV. 


Es daurete aber nicht fange, fo litte diefe Wahrheit einen uns 
twiederbringfichen Abfall. Ich fande in Baumburg und in Geon 
zwey ungemein ſchoͤne und mwohlbehaltene Siegel des berühmten 
Pfalzgrafen in Baiern, Raporen des III. aus den uralten Haufe 
Drtenburg, auf welchen ich den niederbaierifchen Panther mit Er⸗ 
ftaunen antraf d). Da folches Feine Sigilla Equeftria waren, fo füllete 
die YWappenfigur den ganzen Umfang des iegelfeldes aus, und 
zeigte ſich dahero in einer fehr deutlichen Größe. Ich eilte diefe 
Siegel mit andern gleichfals wohlbehaltenen Sigillen der niederbaies 
riſchen Derzoge zu vergleichen, und da war nicht der geringfte Uns 
terfcheid zwifchen den bepderfeitigen Wappenbildern zu bemerken, 

Der 
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Der lange krumm gebogene Hals, die frarre Mähne, der kurze zot⸗ 
tihte Schweif, der Ziegenbart, alle diefe fonderbare Züge zeigten 
fh auf einem Siegel wie auf dem andern; und nöthigten mich auf 
einige Einſchraͤnkungen des platoifchen Syftems und auf neue Hy⸗ 


pothefen zu gedenken. 
d) Vid. Tab. Il. n. 13. 


$. VI. 

Ich feste zum voraus, daß der Panther, den ich auf den rapo⸗ 
tifhen Siegel angetroffen, zu Feiner Zeit das Ortenburgifche Haus 
vder Stammmappen gerefen ſeye. Von den neuern Zeiten, die 
ic) von dem Jahr 1250. herrechne, ift diefes wohl eine ausgemachte 
Sache. Ich habe Gelegenheit gehabt, verfchiedene Grabſteine und 
Eigill der Herren Grafen aus den 13. und folgenden Jahrhunder⸗ 
ten zu betrachten: und nirgends den Panther , wohl aber allegeit den 
uralten Ortenburgifchen , auf beyden Seiten mit abwechfelnden Zin- 
nen verfehenen, Schrägebalfen angetroffen. Der berühmte Spener 
e) bezeuget ein gleiches, aus Archival und andern Nachrichten, die 
ihme von Ortenburg aus, mitgetheilet worden find; und erwaͤhnet 
mit Eeinem Wort unfers rapotifchen Panthers. Ich Eonnte aber auch 
dem eben gelobten Spener ganz leichte glauben, daß der Schräges 
baffen von dem erften IBappenurfprung an, das ortenburgifche 
Stammwappen gemwefen feye: vornaͤmlich nachdem ich ihn in Baums 
burg auf dem Cozven Grabftein der im Zahr 1206. verftorbenen 
Gräfin Elifaberb von Drtenburg f), wie auch, wiewohl etwas uns 
deutlich auf einem Giegel Graf Rapoten des I. vom Zahr 1190, 
bemerket hatte. Von diefer Grundwahrheit uͤberzeuget, beftrebte ich 
mich einig und allein den Zeitpunkt zu entdecken, in welchem das 
Pantherchen mochte aufgefommen feyn; und diefen fies mich unfer 

unfterblihe Hund zuverläßig errathen. 

e) Hiftor, infign. Part. Spec, Lib. ILL Cap. LXVIIL p. 746. 
£) Tab. UL. fig. 12. 
$. VI. 
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$. VII. 


Es ift nämlich zur Genuͤge bekannt, daß die vorerwaͤhnte Graͤ⸗ 
fin Eliſabeth, mit ihrem Gemahl Raporen dem I. von Drtenburg 
ween Söhne gezeuget hat Raporen den IL. und Heinrichen ; deren 
erftere, der Rapot, nad) der im Fahr 1208. gefchehenen Achtserklaͤrung 
Pfalzgraf Ortens von Wittelſpach mit der Pfalzgraſſchaft Baiern 
befehnet: der zweyte Heinrich aber Graf von Ortenburg und Stamms 
vater des noch blühenden Hauſes geworden iſt. Nun erinnere fich 
der £efer. 


1. Daß eben der nachmalige Pfalzgraf Kapor der II.noc) An. 
1190. den Schrägebalfen geführet hat, und 

2, Daß eben jener Schraͤgbalke auch noch auf dem gleich alten 
Grabftein der An. 1206. geftorbenen Gräfin Eliſabeth, als der Mut⸗ 
ser des Rapotens, angetroffen wird. Gegen Diefe zween Grundfäge 
aber halte er 

3. Die Befchreibung, welche uns Hund von den Inſigeln des 
sftgenannten Raporens des II. und feines Bruders Seinrichs die an 
einer Stift paßauifchen Urkunde vom Jahr 1228. hingen, gemacht 
hat g): daß nämlicd) der nunmehrige Pfalzgraf Rapor den Panther ; 
fein Bruder Seinrich Graf von Drtenburg aber den Schraͤgebalken 
darinnen geführet haben. 

Folget nicht hieraus, mit einer völligen biftorifhen Gewisheit, 
daß der Panther das eigene Wappen der Pfalzgrafſchaft Baiern, 
end des regierenden pfalzgräflichen Ajtes, unter dem ortenburgifchen 
Period geweſen feye? Ich fage mit Fleiß des regierenden pfalsgräftie 
den Aftes: denn da unfer Pfahgraf Rapor der II. mit Tod abge⸗ 
gangen, fo behiefte zwar fein Äftefter Sohn und Nachfolger in der 
Pfaligrafſchaft, Rapor der III. den Pantherſchild; der jüngere Bru⸗ 
der Hermann oder Hartmann von Crayburg aber nahm eine andere 

Figur 
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Figur zu feinem Wappenbilde an, die einen Gonfanon, oder Kir- 
denfahne vorftellet: dergleichen ehedem die Pfalzgrafen von Tübin- 
gen geführet haben, und die Grafen von Montfort noch führen h). 


&) Baierifhe Etammb. Tom. IL, pag. 24 
%) Tab. Il, num. 14 


$. VII. 

Nachdem mir einmal entdecfet haben, daß der Panther das 
eigene Wappen der Pfalzgrafſchaft Baiern, unter den ortenburgie 
ſchen Pfalzgrafen geweſen ift, fo wird uns die Auslegung gar nicht 
(wer fallen, wie und warum er in die berzogliche baierifche Anfir 
gel verpflanget worden. Jedermann weiß, daß Pfalgraf Rapote 
der III. An. 1249. ohne männliche Erben geftorben , und zugleich 
mit ihme die Pfalzgrafſchaft Baiern erlofchen ift: man weiß auch 
das die ehmahlige pfalzgräfliche Kechte mit dem Herzogthum mieder 
vereinet, fo wie auch die rapotifche Erbgüter, mit Borbeygehung 
des noch lebenden Hermanns feines Bruders, durch Kauf und Tauſch 
an Herzog Orten den II. gediehen find. Und kurz darauf, nach dem 

Tod Herzog Ottens II. , erfcheinet der ‘Panther zum erftenmal in 
den herzoglichen Inſigeln. Er erfcheinet aber nicht allein auf den 
Sigillis Equeftribus unferer Herzöge, fondern Herr Hund verfichert 
uns auch, daß er in dem Sigillo Credentie oder Eleinern Inſigel Ders 
309 Ottens des III. das an feiner berühmten Handvefte über die 
ni:dere Gerichte hänget , hinter den Ehniglichen ungarifchen IBappen 
bervor gucke. Ich Bann diefes Legtere weder behaupten noch be- 
zweiflen; aber das ift gewiß i), daß unter den Sigillen der Ratis- 
bonz Monaftic« ein ganz kleines Sigillum Credentie diefes Herrn 
vorkommt ‚, im welchen der leibhafte pfalzbaierifche Panther daher 
feige. Herrn Hunden iſt das alles fo fonderbar vorgekommen, daß 
es feine Erzehlung davon mit dem Woͤrtgen Cogita befchloffen hat. 
») Tab, XVIl. ad num. 232, und hier Tab. Kaum. 7... j 
* 8. RX. 
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$. IX. ® Mn > 

Noch ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Umftand muß nicht — 
werden. Der nie genugſam gelobte Herr Hund lehret ung noch, 
daß nach der gänzlichen Erloͤſchung der Pfalzgrafſchaft Baiern, 
das Bistum Amt an der Rot, an ihre Stelle aufgefommen und 
eingetreten feye. Er feget aber auch hinzu, Daß unfer Panters 
chen alsdenn das Gerichtsivappen der Vitztumen an der Rot ges 
worden; und beruffet ſich auf das Inſigel Vitztum Schweickers 
von Selnau oder Saldenau, am einer Stift paßauiſchen Urkun⸗ 
de vom Jahr 1336. Nun geftehet zwar diefer redliche und auf 
merkſame Beobachter, daß er das Inſigel felbften nicht gefehen has 
be: aber ich bin fo glücklich gemefen in dem Klofter Au eine Urs 
Funde Vitztum Reichers vom Fahr 1298. k) mit anhangenden 
Amtsfigel anzutreffen, in welchen das Pantherchen, in einer fei⸗ 
nen und deutlichen Größe erfcheinet. Nach fo vielen unläugbaren 
Proben und Benfpielen, wird wohl Fein Zweifel mehr übrig fepn, 
daß nicht der Panther aus dem pfalzgrafbairifchen Wappen , zus 
gleich mit der Pfalgraffchaft, an die Herzoge von Baiern gekoms 
men, und von diefen auf den hintern Theil ihrer Pferdedecken gehef⸗ 
tet worden feye. In fofern fällt alfo die Hypothefe des Herrn Syn⸗ 
dieus Plato, daß der Panther das niederbairifche Wappen getvefen, 
gänzlich reg; ob ich ihme wohl im übrigen gerne zugeftehe, daß er 
allein von den niederbairifchen Herzogen geführet worden. 

k) Vid. Tab. II. num. 15. 


« $. —X 

>. Bey meinem Syſteme verſchwinden auf einmal alle Einwuͤrfe, 

‚die gegen das Platoifche Fonnten gemacht werden. Es ift jebo fehr 

leſchte zu begreifen, warum doch der Panther nirgends anders als 

auf dem hinten Theil der Pferdedecke vorkomme: die Pfalzgrafſchaft 

Baiern, die ex vorſtellete, war nämlich weder an Würde, noch an 
Made 
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Mächten noch art Anfehen mit dem Herzogthum Baier, oder mit der 
Reinpfalz zu vergleichen; und diel zu geringe um die baieriſche We⸗ 
dien, oder den reinpfaͤlziſchen Löwen von den Ehrenftellen auf dem 
Armſchildchen, und dem vordern Theil der Pſerdedecke zu verdrän- 
gen. Es befremdet mich auch nicht mehr, daß der Panther nach An. 
2342. aus den herzoglich baierifchen Inſigeln fo plögfich verſchwin⸗ 
det.‘ Dann zu geſchweigen, daß das Andenken der Pfalzgrafſchaft 
Baieen, in jenem trüben Zeitalter, bald mag verlofchen ſeyn, und uns 
fire Herzöge niemafen den Titul davon geführet haben: fo ift ja zur 
Genge dekannt, daß der Panther eigentlich in Feinen andern als’ 
Siglis Equeftribus zu ſehen iſt: und dieſe Are von Siegeln höret in 
Balern mit K. Ludwigen den V. ganz und gar auf. Ich habe geſagt 
der Panther komme eigentlich in Peinen andern als Sigillis Equeſtri- 
bus vor: und das hat feine gute Richtigkeit. Denn das oben ange 
zogene Sigillum Credentia Herzog Ottens III. mache hier um deſtowe⸗ 
niger eine Ausnahm, als diefer Herr gewohnt geweſen alleriey frem⸗ 
de Figuren, und fogar auch das Bruſtbild des roͤmiſchen Kaiſers 
Salvius Otto in feine Sigilla Credentig einzupftoffen: wie * den 
Monumentis Boicis exhellet V. 


‚, 4) Tom. Ib Sigill. — > 
RL. 
Nur ein einziger Zweifel if über .. da ee fih die Mihe 
tehnen wird ihm zu. benehmen, Die, Pfalzgraffchaft Baiern war 
an die durchlaͤuchtigſte Herzogen ſchon Anno. 1249, und 1350. 
gefallen, und alfo volle 4. Jahr vorhero, che die Abtheilung, 
des baierifchen Staates im. Ober + und. Hicderbaiern durch. die 
jmeen. Söhne Herzog Ortes II. geſchehen iſt: wie kommt es 
alſo, moͤchte man fragen, daß nur, die niederbaieriſche Herzoge, 
den Wappen davon. bepbehalten und geführet haben ? die Ant 
wort auf diefe Frage iſt gang leichte. Ich will nicht wieder⸗ 
22 holen, 
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holen, daß es fehr ſchwer, wo nicht gar unmoͤglich fällt, dem 
zuseichenden Grund von allen heraldifchen Erſcheinungen anzugeben : - 
Uns ift genug daß in der Theilung von Anno 1255. die famment-, 
liche Pfalz baierifche Weberbleibfel , nebft dem Vitztumsamt an 
der Rot ‚ der niederbaierifchen Linie zu Theil geworden find : fo 
wie die Dberbaierifche die ganze Rheinpfalz davon getragen bat. 
Gleichwie nun die oberbaierifche Herzoge den rheinpfätifchen Loͤwen 
auf dem fonft leeren Hintertheil ihrer Pferdedecke gemeiniglich ange 
beftet haben, vermuthlich weil fie die Rheinpfalz wirklich befaßen: fo 
raͤumten hingegen die niederbaierifche Herzöge jene Stelle dem pfalz⸗ 
baierifhen Panther ein, weiten fie den alten Pfalzgrafen in ihren 
Rechten und Gütern nachgefolget waren, and an der Rheinpfalz kei⸗ 
nen Antheil hatten. Die Ehrenftellen aber blieben bey beyden Linien 
den baierifhen Werken und dem reinpfälzifchen Löwen, als denen 
Stammsund Familienwappen, eigen. Ich will mich von Herzen 
gern belehren laffen , wenn jemand ein anders Auskunftsmittel erfin 
den, und die vieleicht noch Übrigen Zweifel Damit heben kann. 


e XI. . 

Sch muß zum N. Diefer Heinen Abhandlung noch zwo 
hoͤchſt nöthige Anmerkungen machen: die erfte betsift den gelchrten 
Herrn Syndicus Plato, dem ich billig den Ruhm laſſe, daß er am ers 
ften das Dafepn des Panterdyens bemerket , und folches für ein Um 
terfcheidungszeichen der niederbaierifchen Herzogen erfannt hat. Iſt 
alfo etwas in meiner Hypotheſe, das gewißer und mahrfcheinlicher 
ausſiehet, als das eigene Spfteme des Heren Syndicus; fo läuft 
meine ganze Ehre auf ein Inventis facile eft addere hinaus. Die 
andere Anmerkung geht meine Lefer an, denen ich mit aftdeutfcher 
Treue und Redlichkeit verfpreche, meine Säge und Hppothefen felbs 
ften einzufchränfen, oder wohl gar gänzlich) zu widerlegen, fobald mir 
ddas mindefte aufftoßen wird; fo denfelben undorträgfich. oder 
zuwider (auffend ſcheinen möchte, n w 
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EN 8 ift etwas befanntes , daß die geiſtliche Stifter und Eis 
— ſter gar zeilig angeſangen haben, nach dem Beyſpiel 

ER  unferer deutſchen Herzoge und Reichsfuͤrſten, ihre Erb⸗ 
und Hofaͤmter aufzurichten: und wuͤrde alſo etwas ſehr uͤberfluͤßiges 
ſeyn, wann ich dieſe Wahrheit aus den Beyſpielen der fuͤrſtlichen 
Stifter Fulda, Corvey, Kempten, St. Maximin, Gandersheim, 
Quedlinburg, und dergleichen mehr, muͤhſam erlaͤutern, oder bewe 
ſen wollte. Aber dieſes iſt etwas ſelteneres, und folglich — 
merkwuͤrdigeres, daß auch ſolche Cloͤſter mit dergleichen vorzuͤgli⸗ 
chen Rechten begabt geweſen find, welche gleich nach der beveſtigten 
Landeshoheit der Herzoge unter derſelben geſtanden find, und niema⸗ 
len die Reichs » fürftlihe Würde geführet haben. Meine Umftände, 
und der gänzliche Abgang an befondern Efoftergefchichten, erlauben 
mir nicht , die Beweisthuͤmer, und Beyſpiele von diefem Sage, in 
den vielfältigen Provinzen des deutfchen Reichs aufjufuchen. IH 
will und muß mich in Baiern alleine einſchraͤnken: und aud in 
Baiern felbften werde ich mich nur mit den Erbbeamten des einzigen 
Cloſters Rot am Inn befchäftigen. Nicht als ob ich nicht wüßte, 
daß auch unfer benachbartes Eiofter Ran vor Alters feine Erb⸗ 

beamten 
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beamten sehabt habe: die Beweißthuͤmer davon bat ſchon ber arbeit» 
ſame Hund gefammlet , und ſowohl in feiner Metropoli-Salisbur- 


genfi a), als in dem baierifchen Stammbaum b) herausgegeben :- 
wie der gelehrte P. Meichelbeck viele Hortreffliche —— 
den Erbbeamten feines Gotteshauſes Benedicibeuren geſammlet 


der Welt vor Augen geleget hat... Allein, das iſt auch ales was - 


wir von den Bencdietbeuerifchen und Teoernfeifcen Erbärmtern fügen 
Fönnen, fo lange die Urkunden, die von denfelben, vornehmlich aber 
von den Tegernfeifchen, handeln , in den Archiven verborgen bleiben. 
Don unfern Rotiſchen Erbbeamten wird es mir defto leichter ſeyn 
mit Zuverläßigkeit zu ſchreiben, da ich nicht allein die 

Brieffchaften diefes berühmten Gorteshaufes in Händen babes 
dern audy, weiten die vormehmfte derfelben in dem erften und zw 
ten Band der Monumentorum Boicorum der Welt vor Augen 
get worden find. Mein Plan folk diefer feyn, daß ich 1) von dem 
Urſprung unferer ehemaligen Erbämter rede: fodann 2) die adeliche 
Gefchlechter anzeige, welche fie verwaltet haben, 3) Die Lehen ⸗ 
güter, und 4) die Rechte, fo damit verknuͤpfet oo anmerke, 
und endlich 5) ihre Erloſchung erjehle. en 


&. IE. fi 157% 

Was den Urfprung unſerer Erbbeamten anberrift, fo Fon 
wir ficher behaupten, daß fie fo alt find, als unfer Gotteshaus. | 
fen. Die unlaugbarefte ‘Probe diefer Wahrheit ficher im der 
trefflichen Urkunde Kaifer Seinrichs IV. wodurch er Anno 16 
unfere Stiftung beftättiget hat. c) Er fagt nehmlich, es feven v 
dem frommen Pfalzgraf Chuno oder Conraden, unferem Stifter, 











nem new errichteten Cloſter übergeben warden, viri militares, qui £ 


a) Tom. HI, pag. 269. 
b) Tom, Il. pag. 229, 
e) Mon. Boicor, Tom. J. pag. 384. 


— — Dr u 
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ountur miniſteriales, cum prediis & poſſeſſionibus ſuis, quos domi 
forisque cuftodes lateris habebat, quibus etiam jura ſtatuit, ut 
monafterii gloriam teneant, & Abbatibus . . . honefto loco gradu 
& ordine deferviant. Traduntur familie diverfi fexus & etatis &c. 
Aus dieſer Stelle erhellet Sonnenklar, daß die Rotifche Erbbeamten 
von den-alten adelichen Dienftleuten und Sofbeamten Pfalzgraf Chur 
nos oder Conradens in Baiern urſpruͤnglich herruͤhreten. Ach heiße 
fie adeliche Dienſtleute, weilen fie K. Seinrich IV. nicht nur viros 
wilitares nennet, fondern auch der Gegenfag zwifchen ihnen, und 
den leibeigenen Familien ungemein deutlich in die Augen fält. Ach 
fage ader aud), daß fie feine Hofbeamte gewefen waren, welches die 
orte, quos cuftodes lateris domi habebat, genugfam zu erkennen 
geben. Und bier haben wir auch den wahren Grund -des weitlaͤuf⸗ 
tigen adelichen Lehenhofes, mit dem das Kfofter Not von Alters 
bat prangen fünnen ; da die Tyrndleins, die Arägels, die Hohen⸗ 
sainer, Hohenwarter, Srauenwiefer, Rundinger, Nothaften, Schmias 
ben Taufkircher, Fürbinger , und eine große Anzahl anderer ades 
licher Gefchlechter mehr bey uns die Leheus + Pflicht geteifter haben, 
ohne an dem Hof und Erbaͤmtern unfers Gotteshaus den mindeſten 
— zu beſitzen. 


q. III. 


Fragen wir aber nach den hochadelichen Haͤuſern, aus welchen 
unfere Erbbeamten entſproſſen geweſen: fo iſt ſchon ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß das Erbtruchſeſſenamt anfaͤnglich durch die uralte Familie 
der Gurren von Sag verwaltet worden: Ich habe freylich keine 
andere Probe davon, als dieſe, daß Abt Seinrich Anno 1246. Her⸗ 
ren Conrad Gurren, den letzten dieſes Geſchlechts ausdruͤcklich ſei⸗ 
nem Adelem und miniflerialem genannt hat. d) Hieraufl kam dieſes 

d) Monum. Boic. Tom. I. pag. 384 Erbe 
M 
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Erbamt, wie es fcheint, an die Herren von Dtlingen , oder Etklin⸗ 
gen, bis Anno 1361. da es Hann von Ettlingen Johannſen von 
Fraunberg Herren von Hag verfchafte. e) Die Urkunde darüber 
lieot in dem Archiv der Graffhaft Hag , aber bey uns ift keine 
Nachricht Davon vorhanden, fo wenig als von den Anmaßungen 
allerley unbefugter Mechte, welche fich die Herren von Frauenberg 
haben einfallen faffen; aber an der Ausübung derfelben durch die 
Herzogen in Baiern find verhindert worden. Vermuthlich haben 
die Herren von Frauenberg dem Beyſpiel der Eorveiifchen Erbbeam⸗ 
ten. folgen wollen. 


$. IV. 


Die meiſten, und ficherften Nachrichten, die wir von unferen 
alten Erbämtern übrig haben, betreffen das Erbſchenkenamt. Dies 
fes hat dem adelihen Haus von Schönfterr angehöret. Ich könnte 
verfchicdene Urkunden darüber anführen, ich begnäge mich aber mit 
den dreyen, die in den Monumentis bojcis ftehen. Die erfte ſoll 
der Lehensrevers feyn, den Herr Peter von Schönftett Anno 1440. 
dem Herrn Abt Conraden fiber das Erbeammermeifteramt ertheilt 
bat. ſ) Es erhellet aus demfelben, daß immer nur der aͤlteſte 
Schönftetter gepfleget hat mit dem Erbamt belehnet zu werden, und 
vermuthlich auch daſſelbe zu verwalten: Sodann lernen wir auch 
aus eben dieſer Urkunde die Lehenguͤter kennen, welche mit dem Erb⸗ 
cammeramt verknuͤpſet geweſen: fie beſtanden in verſchiedenen Höfer 
and andern niedern Lehenſtuͤcken, worunter auch ein Gut zu Meiting 
war; welches die Herren von Schoͤnſtett deßwegen ihr Amtleihen 
nannten und Das] fie mit Gunſt und Einftimmung unfers Prälas 
ten Anno 1381. an die Familie von Kolb verkauft haben. g) Die 
wichtigfte Urkunde, die wir von dem Schoͤnſtetteriſchen Cammer⸗ 


Hunt. Saier. Stam. Tom. I. or. 
und. baier. Stamb. Tom. A ® 
8 Monum. Boic. Tom. Il. pag. 80. De er 
6) Monum. Boic, Tom. LU. pag. 39. 
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meiſteramt beſitzen; iſt ein Verzichtbrief der dreyen Gebrüder Hector, 
Johann, und Eraſmens von Schoͤnſtett von Anno 1461. in welchem 
fie fich der alten Forderung und Gewohnheit begeben , vermöge 
deren fie ſich bey jeder Erledigung der Abtey allen. vorrärhigen Wein 
zueigncten, Der an dem Zapfen gegangen, und gefchenkt worden 
war, N) das möchte wohl eine wichtige Forderung geweſen feyn; da 
nody um dieſe Zeit nicht nur allein in dem Kiofter felbften , fondern 
auch in den Elöfterlihen QTavernen und Wirthshäufern nichts ans 
ders als Wein ausgefchenkt, und getrunken wurde. Uebrigens war 
diefe Forderung eine Art von dem jure manus mortux oder Recht 
der todten Hand; welches fich die Erbbeamten in verfchiedenen Stif⸗ 
tern angemaßt haben, und wovon wir infonderheit in dem Erzftift 
Dremen , und Hochftift Hildesheim gar deutliche Beyſpiele aufweis 
fen fünnen. Uebrigens hat die Schönftetterifche Familie das Erba 
eammeramt bis zu ihrer Erloͤſchung um das Jahr 1570, ungeftöhrt 
bey uns befeffen und verwaltet. 


5§. V. 

Von unſern Erbſchenken und Erbmarſchalken iſt wenig Zuver⸗ 
haͤßiges zu melden. Es fuͤhret zwar, was die Erbſchenken betrift, 
der berühmte Hundius in dem Stiftungsbrief des Kloſters Altenhohenau 
4. 1235. einen gewißen Menigotum Pincernam de Rot, unter den 
übrigen Zeugen an i) , der ſich dem erfien Anblic® nach vortreflich 
für uns fehickete ; allein zum größten Unglück ift es ein Schreibs 
sder Druckfehler , und foll Meingottus Pincerna de Rutt heißen. 
Es erhellet ſolches nicht nur allein aus dem Driginalbrief in Alten» 
hochenau, der in den Mönumentis Boicis fehr forgfältig abge» 
druckt worden k): fondern auch aus dem Teftamente Graf Conrads 
von Wafferburg, das in unferm Archive liegt, und in welchen uns 


M 2 ter 
h) Monum. boic. Tom. II. pag. 92. 
3 Metrop. Tom. Il. pag. 53. 
k) Mon. Boic, Tom. J. pag. 382. 
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ter den vielen auderen Zeugen auch Meingottus de Aut: Piniderua er⸗ 
feheinet I). Zur Flaren Probe, daß Meingotz aus dem adelichen 
Geflecht von Reut enfproffen, und Erbſchenke des Grafen von 
Waſſerburg gervefen if. Vieleicht ſchicket fich der Chriſtien Schenk 
von Reichenhard beffer hieher, der Anno 1385. in einer Kloſter ro⸗ 
tifcehen Urkunde in den Monum. Boicis vorfommt. m). Ueberhaupt 
aber ift nichts gewiſſes weder von unfern Erbſchenken nody von uns 
fern Erbmarfchallen zu fagen: vermuthlich aber find diefe zwey Erb⸗ 
Ämter durch die Edle von Schalchdorf und Helffendorf vermalter 
worden : indem diefe zwey Gefchlechte nicht nur ganz ausdrucklich 
unfere Miniftericlien genannt werden : fondern auch die Schalch⸗ 
dorfer in unſern meiften Urkunden und bey allen ſolennen Gelegen⸗ 
beiten zugfeich mit den Schoenfttetern anzutreffen find: da fi) dann 

nicht unſchicklich von einem auf die andere ſchließen läßt. 
pe) 


$. VE Zu 
Bon den Rechten unferer Erbbenmten läßt ſich A we⸗ 
nig behaupten. Pfalzgraf Conrad befahl ihnen für den Ruhm des 
Gottshauſes zu warhen : und den Abten an geziemenden Des und 
Stelle allerley Ehrendienfte zu leiften. Don den angemaßten Rech⸗ 
ten der Truchſeßen, und von den Erſorderungen der Erbkaͤmmeren 
habe ich ſchon oben geredet: es bleibet mir alſo nichts uͤber, als den 
Zeitpunct zu bemerken, da unſere Erbaͤmter erloſchen find. Und dies 
fer fällt unter unferm Abe Mainraten, ungefehr in das Zahr 1570. 
da nad) Abfterbung des fehönftetterifhen Stammens unferm Gotts⸗ 
baus die Wiederbefegung des Kammermeifters anderer Erbämter 
von München aus unterfagt worden. Die Gelegenheit dazu 
alt fih) aus dem Hunden errathen n), 





1) Mon, pe I. 
m) Tom. A. z—. 
#) Mectrop. os it pag. 183. 
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IR s befinden fich in der Gegend des Lehenguts Laufzorn/ 
ſo mir vor kurzer Zeit zufaͤlliger Weiſe zu Theil ge⸗ 
RL 72% voorden ift, fehr deutliche Spuren einer alten Stra⸗ 
“ = fen ;, welche ſchon an einigen Orten mit dicken Eich- 
bäumen bewachſen ift , und von deren Alter oder Ges 
brauch man weder den Anfang noch das Ende anzugeben weis. 


Weil fie aber meiftens in gerader Linie fortlauft , und wie 
eine Chauſſẽe, oder Hochfteaße ordentlich erhoben ift,. fo laͤßt ſich 
daraus genugfam abnehmen, daß fie v0: Jahr hundeutcn eine Haupt⸗ 
ſtraße muͤſſe geweſen ſeyn. 


Obſchon nun dieſe alte Hochſtraße bisher von vielen tqufenden 
Gelehrten und Ungefehrten wahrgenommen worden : fo hat ſich doch, 
fo viel ich‘ weis, noch niemand recht getrauet, ihren Urfprung zu uf? 
terfuchen,, noch viel weniger aber denfelben bis auf die Roͤmer zus 
zu zu führen , welche bekanntermaßen das heutige Baiern unter 
den Namen Rhaͤtien, Vindelicien und Noricum bis in das vierte 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung beberrfchet haben; R 
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Eine ganz natürliche Urſache dieſet Unterlaffung war ohne 
Zweifel, weil unfere Laufjornifche Hochſtraße mit denen ‚alten 
Itinerarüis gar nicht zufammen ftimmen wollte. - Es ift nämlich be 
kannt, daß in dem Itmerario Antonini folgende Straßen“ dur 


das jegige Baiern angegeben werden. > 
Num. 1. 
Per Ripam Panonie &c. a Lauriaco ad Augu- 
ftam_Vindelicorum, ’ 
M.P. iſt mach der gemeinen Meinung 
Bon Lauriaco bis Lorch in Defterreich. 
Ovilabis = XXVI. Lambach ERS 
Jovco - ,- XV. — 
Stanaco - - XV. h. 
Bojoduro »- * - IX. Paſſau. IP 
@uintanis - ° - XRXIE Kuͤnzen. —— 
Auufis - - - IX. Ajlburg bey Straubing. | 
Regio - -  —- XXI. Regensburg. 
Abufida 5 ER Mens) Fe ·.——— — 
Vallto  - -  XVIH. Pfal bey Geifenfeld,, | 
Sumuntorio. -  =-  XVL Kloſter Hohenwart. a‘ 
Auguſta Vindel. 8 > xx. Augsburg. m» Musa 
Num. 2. ru BE 


A Lauriaco per medium Aug. Vind. 
Ovilbis...- 17,  AXVL Fanta. Poser * 


Laviaco = 0. = XXL | 4 dat Ge 
Juvavie = AXVIII. Gahburg. — 4* 
Bedajo - - XXX Dittmaming. era ms 


Ponte Ani - XVII Setting. 
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fünifoa - - IX. Zn. 
Ambra - - XXX. Pruck an der Amber. 
Auguft. Vnde - KXXXVU. Augsburg. 

Num. 3, 

A Verona: ad Auguft. Vindel. 

von Tridento big M.P. 
Endidejo — ET: 
Sublavione . . XXV. 
Vipiteno -.  -  XXXIL Sterzingen. 
Veldidenan - - XXXVI Cloſter Wiltau bey Inſpr. 
Partano . - XXX. Partenkirchen. 
Abuzaie - = XXX. Süffen. 
Auguft. Vindel. XXXVI. Augsburg. 


Mebft diefen Hauptftraßen 


fommen in gedachten Itinerario 


noch folgende ziwey Neben » oder Seitenwege vor. 
Num. 4. 
on Laureaco auf Veldidena M.P.C.C. XVI. 
folgender Geftalten. . 
M.P. 


Ovilabis . - XXX. Lambach in Ober 
Laciaco - XXXII.  Öfterreich. 
Jovi - XXVIII. Sahzburg. 
Bidaco- XVXXIII. Ditmaning. 
Ponte Ani - - XVII Oetting. 
Ifinifca - - XX. Iſn. 
Ambre - XXXII. Bruck an der Amber, 
Ad Pontes Teflenios - XL. Dieffen. 
Partano - XX. Partenkirchen, 
Veldidena - - XXI Wiltau. 

N 5. Von 
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5 
Bon Ponte Aeni auf Veldidena 


M. P. XC. j 
M. P. 
Albiano ⸗ XXXVIII. 
Mafciaco - -  XXVI Masen im Tyrol. 2 
Veldidenn - .- XXVL MWiltau. 5 


Da ſich nun Peine von diefen 5. römifchen Straßen auf unfere 
Laufzorniſche ſchicken will, fo hat man bisher ihren Urfprung lieber 
in- das mittlere Zeitalter herunter gefest, und darüber die ganze Sa—⸗ 
che im Finftern liegen laffen. | 

Der einzige Avenrin, dem diefer Weg wenigftens von hören 
fagen fchon befannt gewefen, hat feinen Anftand gefunden, folchen 
denen Römern zujueignen a); weil er aber zugleich, und. vieleicht 
gar unferer Hochftraße zu gefallen, auf den unglüclichen Einfall 
geratben, die ehemalige römifche Pflanzftadt Augufta Vindelicorum 
nach Wolfertshaufen an den Einfluß der Loyfach in die Iſar zu ver⸗ 
fegen, und zu deffen mehrerer Beglaubigung die Pontes Teflenios 
in die Pontes Scaphonios umzutaufarz wohin feiner Einbildung 
nach diefer Weg vormals führete: -fo hat er bey denen zz 
über diefen Artikel vollends allen Glauben verloren. 

a)* Aventin. Ann. L. 2. pag. 115. inter hec fuit Augufta Vindelico- 
rum juxta traditionem Ptolomzi exadtifimi cofmographi ad quin- 
decimum fere lapidem fupra Monachium proxime Wolfratshufum 
vicum & arcum claram olim pot. Princip. &c. condita fuit Augufta, 
ut reliqua ſubnectam, ad Pontes Scaphonios, ubi duo rapidifimi 
Amnes Luifa & Ifara ex alpibus confluunt. Contigit viam, que 
ftrata a Romanis ab Oeno ad Licum adhuc monftratur, Bojus ho- 
hoftrafım vocat. ‚A 

Es laͤßt fich aber auch in der. That diefes fonderbare Lehrge⸗ 
baͤude des Aventins Beineswegs rechtfertigen. Denn, aller anderee 

Du 


i by Googles 
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Beweisthuͤmer zu geſchweigen, welche das Auguftam Vindelicorum 
unftreitig nach Augfpurg verlegen; fo giebt der klare Augenfchein, 
daß unfere Laufzornifche Dochftraße weder auf Schöftlarn, oder des 
Aventins vermeinte Pontes Scaphonios , noch auf Wolfertshaufen 
zulaufe, fondern bey dem Dorf Straßlach (fo vieleicht daher feis 
ven Namen befommen hat) und folglidy 4. ganze Stunden unter 
Wolfertshauſen 2. Stunden aber unterhalb Schoͤftlarn an die Iſar 
ſtoße. 


Bey dieſer Beſchaffenheit der Sachen, da uns Aventin lauter 
ungegruͤndete Muthmaßungen, die uͤbrigen Kenner des Alterthums 
aber gar nichts von dieſer merkwuͤrdigen Hochſtraße berichten, ſo 
trieb mich die Neugierde an, ſolcher durch andere Wege genauer 
nachzuſpuͤren. 


Auf gehaltene Nachfrage erfuhr ich gar bald, daß ſich dieſe 
Hochſtraße nicht nur um Laufzorn herum bis an die Iſar, ſondern 
auch noch gerade gegenuͤber, zu Bairbrunn, Wangen, Puchendorf 
bis Gauting jenſeits der Wurm, und alſo in einer geraden Linie, 
an vielen Orten wahrnehmen laſſe. Dießfeits der far hingegen 
it fie von Laufzorn an zu Puelach, Saurlach bis über Peiß hinaus 
in der nämlichen geraden Linie fichtbar; da fie fich endlich bey Hel⸗ 
fendorf , unweit der von München nad) Rofenheim führenden Lands 
firaße zu verlieren, und mit felbiger fortzulaufen feheint. 


Nun brauchte e8 weiters nichts, als ein fehlechtes Lineal um 
auf einer jeden Landkarten von Baiern die Direktion diefer Straße 
zu fernen; und da zeigte ſich ganz deutlich, daß fie geraden Wegs 
von Rofenheim gegen dem Lech zu, und nach dem wahren, nicht aber 
nach dem von Aventin bey Wolfertshaufen erdichteten Auguſta 
Vindelic. geführet habe, 


Na Da 
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Da nun aber vollkommen richtig iſt, daß unweit Roſenheim 
zu Haͤpping bey dem Einfluß der Mangfalt in den Innſtrom eine 
roͤmiſche Station geweſen, wie aus den alten noch heut zu Tag 
daſelbſt vorhandenen Steinſchriften erhellet b); fo entſtund daher 
ſchon mehr als eine bloße Muthmaßung , Daß unſere auf eben dies 
fes Häpping binlaufende Hochſtraße eine römifche Heer / oder Lande 
ſtraße gewefen fey, die von den Römern von hie aus nad) Auges 
burg angelegt worden. 


b) Gie fichen ben dem Aventin Annal. Lib. If. fol. 116. 


Jedoch diefe anfängliche Muthmaßung veränderte ſich bald in 
eine völlige Gewißheit: da ih auf weiters Nachfragen erfuhr, daß 
öfters aufs und naͤchſt an ımferm Weg allerfen, und zwar meiftens 
kupferne zumeilen aber auch goldene und filberne roͤmiſche Münzen 
oefunden würden. Man brachte. mir auch ein dergleichen Stuͤck 
mittierer Größe, fo erjt vor einigen Wochen nahe bey unferer Straße 
unweit Peiß aus der Erde gesraben worden, auf welchem zwar die 
Umſchrift nicht mehr gar leferlich war, Das aber ein jeder Muͤnzver⸗ 
fändiger im erften Anbli für einen Trajanum erkennen konnte. 


Auf ſolche Weiſe war endlich das Dafeyn einer roͤmiſchen Heer⸗ 
oder Landſtraße außer Zweifel geſetzet. Allein jetzo kam es darauf 
an, diejenigen alten Drtfchaften auszufinden , welche von: diefer 
Landfirafe ehemals berühret worden. 


Meine erften Gedanken giengen gleich da hinaus, daß ſich hie 
von, vieleicht Schon in biefigen Gegenden, an dem Ufer der. Afar, 
einige Spuren zeigen dörften. Ich forfchte Daher noch weiter nad), 
und erfuhr endlich, daß ſich unweit diefer Hochftraße eine Viertel 
Stunde unterhalb dem Dorf Straslach einige Ueberbfeibfel von 
alten Schanzen befinden. Die Meubegierde trieb mich gleich des 
andern Tags an die bezeichnete Stelle, und da fand ich ganz nahe 
* an 
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an der Iſar, die hier zwiſchen einem ſebt hohen Ufer, oder vielmeht 
in einem etlich 20. Klafter riefen Thal fließt, recht an dem Rund 
der Anhöhe die Anzeigen cines runden Caſtells, oder einer Fleinen 
Veſtung „ welche mit einem dreyfachen Walle, und vierfachen Bras 
ben umgeben gemefen war, doch fo, daß hinter der Bruſtwehre des 
innerften und außerften Walls eine Art von breiten bedeckten Wege 
oder Wallgang regieret hatte. Bey dem mittfeen Wall hingegen 
war nichts dergleichen zu erblicken, fondern er tagte zwiſchen zween 
fehr tiefen Gräben mie ein aufgeworfener Huͤgel hervor. 


Ferners koͤnnte man noch wahrnehmen, daß dieſer —— 
Wall nicht die ganze Veſtung in ihrem ganzen Umfang umgeben, 
- „fondern nur in der Gejtalt eines Hufeifens eingefchloffen hatte: weil 
die innere Veſtung von der offenen Seite her den Rand der 
Anhöhe berührte, wie aus beyligender Zeichnung das mehrere zu er⸗ 
ſehen iſt c). 

c) Vid. Tab. III. 


Jetzo war vor allen Dingen die Frage auszumachen, ob die⸗ 
fes wirklich die Ueberbleibfel von einer römifchen Veſtung, oder 
etwann nur von einem im den jüngern Zeiten durch die Hunnen 
eder fonften- zerſtoͤrten baieriſchen Schloß waͤren, welches Ießtere 
mit der: unweit davon vorbeygehenden roͤmiſchen Straße gar nichts 
gemeines gehabt hätte? Ich vernahm aber bald auf vielfältiges Nach⸗ 
forichen aus dem Mund. eines, Bauern zu Gruͤnewald, der in Dies 
fen alten Schanzen im Herbſt⸗und Fruͤhejahr für fein Vieh E freu 
zu fammeln pfleget , daß er Darinnen öfters verfchiedene alte ihm uns 
kaͤnntliche kupferne Münzen gefunden habe, wovon die kleineren in der. 
Größe eines Kreuzers, und die gedßere wie ein Carolin, überhaupt aber, 
viel dicker, als andere Münzen geroefen. Nach diefer Entderfung war 
es -freylich nicht mehr ſchwer die obige Frage zu entſcheiden. Weil 
aber dannoch der vorerwaͤhnte Baur von. allen feinen gefundenen Muͤn⸗ 

N 3 zen 
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zen Fein einziges Stuck mehr bey Handen hatte, fo nahm ich mir vor, 
wo möglich noch mehrere Gewißheit desfalls einzuziehen. 


Ich ließ alſo felbften durch meine Leute in dem Bezirk der Scham, 
zen nachfüchen, welche mir in kurzer Zeit eine fehr kaͤnntliche roͤm 
ſche Kupfermuͤnze von der kleineren Gattung (wovon aber die Auf: 
fehrift nicht mehr zu leſen ift) Überbrachten, und hierdurch gufer 
Grund zu hoffen gaben, daß fi) allda bey weiterem Nachforfehe 
noch mehrere und beffer confervirte Stücke hervor thun werden. Wo 
diefesmal aber mußte ich mein Nachfuchen, wegen der fehon weit 
verſtrichenen Fahrszeit, bis auf den Fünftigen Sommer verſchieben. 


Nun biieb noch übrig, dieſem alten unfreitig tömifchen Ems 
ftell einen Namen zu ſchoͤpfen. i 


Da unfere alte Hochſtraße obgemeldtermaßen faft in gerader 
Linie auf Häpping bey Roſenheim führer; diefes aber, wie aus de⸗ 
nen bereits angeführten alten Steinſchriften zw erſehen iſt, ein von 
den Römern befegte Stadt in Bindelicien oder Rhetia fecun- 
da gervefen, fo hielt ich dafür, daß man ſich bey gegenwärtiger 
Unterfuhung hauptſaͤchlich an diefen Ort halten müßte, 


Nun find die meiften Gefchichtfchreiber , wie ſchon Gewold in 
feinem Veteri Norico bezeuget, mit Aventino, Appiano, und ans 
dern mehr Darinnen einig, daß chemahls bey erwehntem Dorf Häps 
ping des Prolomzi fein Abudiacum geftanden fey. Es muß aber 
diefes Abudiacum bey Häpping weder mit dem Abudiaco danubie- 
no, oder Abbach an der Donau, nody mit dem Abuzaco, welches 
nad) dem Itinerario Antonini zwiſchen Partana und Auguft. Vin- 
del. liegt, und insgemein für Füßen gehalten wird, vermifcht werden, 


Don dem erfteren Abudiaco, fo an-der Donau fiegt, if die 
Sache ohnehin außer allem Zweifel, Daß aber auch das Abudis- 
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eum bey Häpping mit dem zwiſchen Partana ( Partenfirdhen ) und 
Auguft. Vindel. gelegenen Abuzaco ganz und gar nicht einerlep 
(wie doch einige mit Cluverio irrig meinen ) fondern ein fehr vers 
ſchiedenes Drt geweſen, ſolches laͤßt fih aus der berühmten Tabula 
Peutingeriana, die dieffalls allen Glauben verdienet, am Eläreften 
beweifen ; in welcher diefe zwo Benennungen an zweyen ganz verfchies 
denen Orten, und auf zwoen ganz verfchiedenen Straßen, die nit 
gends zufammen laufen, vorkommen. 


Weil id aber doch aus der eben angeführten Tabula noch gar 
vieles zu meinen Vorhaben anzuführen habe, fo wird vor allen 
Dingen nöthig ſeyn, aus felbiger diejenigen Straßen anzuzeigen, die 
bey dem häppingifchen Abudiaco zu und abführen. 


Es giebt die Tabula Peutingeriana die beffer oben aus dem Id- 
nerario Antonini angeführten erfteren 3. Straſſen und Stationes 
folgender Geftalten; die zwey legteren hingegen gar nicht an. 


Num. I. 
Nach der Tabula Peutinger. Nach dem Itiner. Antonini 
M. P. M. P. 
Lauriace 
Ovilia - W Ovilabis XXVI. 
Joviaco - AXVIL 
Stanaco 5 XVII. 
Bolodurum - » J Bojoduro XX. 
Petrenſibus - - XVIH. Quintanis - XXI. 
Servioduro - - XXVI, Auguflis * - iX, 
Regio - -  XXVII Regio - XXI. 
Arufena - - XXI. Abufina - xX. 
Celeufo - ... I. . 
Germanico .. VII. 
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Vetonianis - - - XI. 
Buricianis . . XVIL 
Iciniaco - - > VII 


Medianis - VI 

Lofodia -» - - X 

Septemiaci - - VI 

Ofie:  - - - + VI 

Agila - - XV. Valor XVIH. 
Ad Lunam - = XX, Sumontorio - XVI. 
Pomone. ... XL. 


Auguft. Vin. - - - Auguft, Vindel. 

*) of ungejweifelt XXVIIL ſeyn, wie es bie Diftan von Bojoduro (Pafz 
fau) bis Servioduro (Straubing) klaͤrlich ausweist. 

“*) Iſt ohne Zmeifel XXX. mithin ein X. ausgelaffen worden, mie bie Ent⸗ 
fernung von Künzen und Straubing weist. 

we) Vallato, und Summuntorio haben dieß Orte Feine Beziehung auf Aqui- 
leja ad Lunam, ober Pomone ; fondern eine befondere Straße gemacht, 
Die von Abenſberg geraded wegs nach Augsburg gegangen ifl. 


Num. I. 

Nach der Tabula Pentinger. Nach dem Itininer. Antonini 
M.P. M.P. 
Ovid - XVUII. Ovilabis - XVI. 
Teglpe - - «XV. 

Lass - - -  XVIIE Laviaco - XXXI. 
Tarnautone - - XIV. 

Juvavo - - - X Juvavia - XXVII. 
Arcbiige - - XVI. 
Bedjo - = +. XVI. Bedajo - XXXII. 
Ad Enum.— XII. Ponte Aeni. -_ XVUL 
Unia -»- - + RX. Unia _ - IX. 
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Bratananio -. X 
Urufa .. - X. 
Abodiaco -  -  XIUL 
Eicone -» «-.-  XVIL 
Camboduno « - - IX 
Nvore - - XVIII. 
Rapis - - -. XXIV. . Ambra * - XXXIL 
Aug. Vin. - ,-. XVIO, Aug. Vind.  XXXVIL 
H) Ambra hat dief Orts mit Navore und Rapis feinen Zuſammenhang, fon- 
dern zeiget ohne Zweifel dad Ort an, we die Gtraße über die Anker 
gegangen iſt. 


Num. III. 
Nach der Tabula Peutinger. Wach dem Itininer. Antoninä 


M.P. M. P. 
Tridente. . . - Tridento .. 


Ponte Du -- : - XL. Endidejo - - XXI. 
Sublavione - : -- XII. Sublavione - XXI, 
Vepiteno - -- XXXV, Vipiteno : .° °  XXXIE 
Marejoo - - -..XX 

Wetonina - . + XVII. Veldiden -. IXXVI. 
Scarbia .- ır - HR. 


Tarteno - A. Poren... - XXX. 
‚Coveliacas - . - XIX 

Avcdaco * - .- . Abuzaco - XXX. 
Ad novas - W 


Aug, Vindel. - - Aug. Vindel. . xXXvVI. 


*) Be Avodinco, mb ad movas bu Aug. Vindel, find in der Tabuta 
Peuting, feine Zahlen aufgezeichnet, dahet von ihrer Entfernäng nichts 
ſichertz zu beflimmmen iſt. PB 





widrigen Hal die Falſchheit Des Borderfages aneigen wird. 
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Mit der erſten von dieſen Heerſtraßen haben wir fuͤr dieſesmal 
nichts zu thun, und bey der dritten nur fo viel anzuführen, daß nach 
der einftimmigen Meynung aller Seribenten das in der Tabula ans 
geführte Avodiaco mit dem in dem Itinerario Antonini Gemerktin 
Abuzaco, fo mie das Vetonina der Tabule mit dem Veldidens 
des Icinerarii eines feyn ; Übrigens hat weder das eine noch Das 
andere mit unferer alten Straße die mindefte Verwandſchaſt. 


Ich werde mich alfo dießmal allein bey der zwoten etwas länger 
aufhalten: vornehmlich, weil fich darinnen das Abudiacum ad Oehum 
findet, welches; wie fhen oben bemiefen worden, und nach cinbellis 
ger Meynung Velferi, Aventini, Appiani , Auguftini Kölners und 
anderer mehr, mit dem dermaligen Dorf Häpping am Sun bey 
Kofenheim übereinsrift: woſelbſt auch unfere Landjtrafe ihren Ans 
fang zu nehmen, und ven dar aus gerad nad) Auguſt. Vindel. zu 
fuͤhren ſcheint. 


Iſt dieſes zum voraus geſetzt, fo Ichret uus die Tabula Peutiu- 
geriane, daß die alte Heer» oder Landitrafe von Abudiacp, odet 
Häpping nad) Efcone, Camboduno; 'Navore, und Rapis gehen müßr 
fen, ehe wir darauf Aug. Vind, erreichen. Don Efcone wird beffer 
unten geredet werden; mas aber dag alte Cambodunum des Prolo- 
mei berrift, fo bin ich,gleich Anfangs auf den Einfall gerarhen, daf 
folhes an der Iſar bey Straßlach geftanden fey. 


Weit bier” aber mit bloßen Muthmaßungen nichts auszurich- 
ten war, fo machte ich bey mir folgenden Schluß: wenn an der 
"far bey Straßlach die Stadt Cambodunum geftanden: fo muß die 
Diftanz von Abudiaco oder Häpping bis an die Iſar ‚bey erneldtem 
Darf Straßlach zu einem Maafftocke dienen , der aͤuch bey denen 
übrigen Statiomibus det Tahule: Peutingeriäne ‚eintreffen, oder im 


Die 
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Dieſer Schluß ſcheint mie um fo viel richtiger zu ſeyn, da oft⸗ 
erwaͤhnte Strafe von Haͤpping bis an die Iſar faſt in einer gera- 
den Linie fortiauft, und folglich zur Erfindung eincs aͤchten und zur 
verläffigen Maaßſtockes weit beifer als alle übrige m der Ta- 
bula bemerkte Diftanzen umd Stationen dienen kann ; Deren 
undefannte Krünmmungen alle Meffungen , und zugfeich alte ſich 
darauf gründende Vergleichungen, fer ungewif und vergeblich 
machen. 


Da nun aus der Tabula befannt iſt, daß von Abudineo ad Ef- 
eonem XVII. von hier bisCambodımum aber XX. zufammen XXVIIT. 
M. P. oder waͤlſche Meilen, jede zu gooo. roͤmiſchen Schuhen gerechnet, 
gezaͤhlet worden‘; fo theilte ich die Difkanz von dem Innfluß bey 
Dipping bis an die Zfar bey Straßlady in 38. gleiche Theile , und 
unterfuchte nad) dieſem Maafftabe einige andere in der Tabula ber 
merkte Diſtanzen folcher Stationen, deren igige Benennungen am 
richtigſten beftimmt zu feyn ſcheinen. Und fiehet ich fand zu meinem 
größten Vergnügen, dag mein Maafftab faft durchgehends mit der 
in der Tabula angezeigten Anzahl der römifchen Meilen volllommen 
übereintraf. 


Zum Epempel: es jeiget die Tabula, daß Regina und Abufins, 
(wovon erfteres unftreitig das heutige Regensburg, und letzteres 
bey dem Einfluß der Abens in die Donau zu füchen ift) XXILM. P. 
von einander entfernet waren; und 22. Theile von meinem Maaß⸗ 
Babe fegten eben diefe Dexter unter die zwey Zirkelfpigen: zum 
deutlichen Beweis, daß fowohl das Maaß, als die in der Tabula 
angegebenen Diftanzen richtig find. 


Auf gleiche Weiſe giebt die Tabula von Regino bis Servioduro, 
welches durchgehende für die Gegend von dem heutigen Straubing 
gehaften, wird XXVIII.M. P. an, und eben fo viel zeigte auch mein 
erſtbeſchtiebner Maaßſtab. u & 
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Gleiche Uebereinſtimmung wies ſich von Abufina bis Celeuſum 
(Meuftadt) mit II. von da bis Germanicum (Vohburg) mit VII. 
M. P. und nachgehends mit noch fehr viel anderen Stationen; von 
welchen beffer unten ein Mehrers vorkommen wird, daß alfo die in 
der Tabula angegebenen Diftanzen durchgehende die Nichtigkeit des 
Maafes , und wechſelweiſe das Maaf die Nichtigkeit ſowohl der 
Diftanzen, als der igigen Benennungen ‚ überflüßig befrättiger haben. 


Ich konnte nun mit guten Grunde fihliefen , daß die ofter⸗ 
waͤhnte alte Schanzen bey Straßlach noch einige Weberbleibfel von 
dem Camboduno wären, welches in der Tabula Peutingeriana auf 
dem Wege von Abudiaco nad) Auguftam Vindel. angezeiget iſt. 


Das einzige, was mir noch einigermaßen im Wege zu ſtehen fchien, 


war, daß diefe alte Waͤlle und Gräben mehr einem Eaftell und 
Heiner Feftung , als den Ruinen einer geweſenen Stadt gleichfehen, 
indem der. halbe Umfang des Außerften Grabens nicht viel über 300. 
Schritte austragen wollte. 


Ich fuchte daher in eben dieſer Gegend noch meiter nach , und 
giena einige 100. Schritte von unfern Schanzen feitwärts durch einen 
Hohlweg, der von befagter Hochftraße an die unten im Thal vor 
bey fließende Afar führer, in Diefes Thal hinab, und bemerkte ſogleich, 
daß recht in der Direction der oben auf.der Anhöhe befindlichen 
Schanzen , bis an die far, eine ziemliche Strecke Landes 
voll von großen und Fleinen Hügeln war, Deren unordentliche doch 
befondre Lage einen jeden fogleich erkennen ließ, daß ſolche nicht von 
der Fluth des noch einige hundert Schritt weit Davon vorbey flieſ⸗ 
fenden Iſarſtroms haben entftchen koͤnnen; fondern vielmehr denen 
Ruinen alter und eingefallener Gebaͤude af:ichten , die aber jetzo ſtark 
beraſet, und mit Bäumen bervachfen End. Endlich erfuhr ich auch, 
daß bey denen gerade gegen Die® : °. „der am linken Ufer der 
Iſar wohnenden Bauern zu Tr „alte Tradcion vom 

Vat⸗ 
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Baͤter auf den Sohn fortgepflanzet worden, daß vor Alters in die 
fer Begend eine Stadt aeftanden fey. 


Nunmehro konnte ich gar nicht mehr zweifeln, daß ich nicht am: 
dieſem Ort die Stadt Cambodunum zu fuchen hätte, Es traffen ein« 
mal alle Umftände fo genau dabey ein, Daß ich vorher der Tabule 
Peutngerianæ allen Glauben hätte abfprechen müffen, wenn ich Das 
darinnen angezeigte Cambodunum noc) länger an einem anderen Orte 
hätte fuchen wollen. Ich begrif endlich auch ganz leichte, daß das 
auf der Höhe erbaute Eaftell Darum möchte erbauet worden feyn, das 
mit die Stadt felbft defto beffer befchüget oder auch in Zaum 
gehalten, und biernächft der Uebergang über die Iſar bedecket werden 

koͤnnte. 


Es irret ſich demnach Appianus, und mit ihm Pancirolla und 
Pirkheimer , wenn der erftere in feiner Cofmographia, der andere in 
dem Commentario ad notit. dignitat. utriusque Imperii , und der 
dritte in feinen Anmerkungen uͤber den Prolomzum das von dieſem letz⸗ 
teren angezeigte Cambodunum in die Gegend von München-verfegen: 
vieleicht weil die heutige Straß von, Nofenheim nach Augsburg 
über München angelegt worden. 


Hätten fie aber gewußt, daß die alte römische Straßen nicht 
mit der igigen Über Mündyen, fondern 4. Stunden oberhalb, nauͤm⸗ 
fich zwiſchen Laufzorn und Straßlach, über die Zfar gegangen, ſo 
wuͤrden fie zweifelsohne einerley Meynung mit mir geweſen ſeyn. 


Es irret ſich aber noch weit mehr unfer Aventinus , Petrus 
Bertius und Velferus , da der erftere d) Ddiefes Cambodunum an 
dem Tegernfee, der andere aber e) bey Freyfing, und der dritte f) 
oberhalb Tölz bey Hohenburg gefucht haben g). 


- O 3 Eben 
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Eben fo fehr irren fi) auch Cluver und Ortelius mit Pyramio, 
und anderen, die zwifchen dem Inn umd des Zfar gar Fein Cambo- 
dunum zufaffen, nod) irgend ein anderes annehmen tollen, als das 
Campidunum an der Zller , oder jegige Kempten, von welchem das 
Itinerarium Antonini, Strabo, die Notitie Imperii, und eine bey 
Iſny gefundene Meilenfäule Meldung thun h). Obſchon ſowohl 
Prolomeus , als auch die Tabula Peutingerians diefer Hypochefe 
Härlich widerſprechen. 


d) Annal. lib. IL pag. 115. 

e) Lib. Rer. german. 

f) In delineat. Norici. 

g) Cluver. Ger. An. v. 1. 4. 

b) Lapis milliarfs Iſnenſis. e 
IMP. CESAR. L. SEPTIMIUS. SEVERUS. PIUS. PERTI- 
NAX. AUG. ARABICUS. ADIAB. PARTHICUS, MAXI- 
MUS. PONTIFEX MAX. TRIB. POT. VII. IMPER. XH. 
Cos. IL. P. P. PROCOS. ET IMP. CÄSAR. MARCUS 
AUREL. ANTONINUS. PIUS AUG. TRIB. POT. IV. PRO- 
COS. VIAS ET PONTES RESTL A CAMB. M. P. XI. 


Denn gefest! man mollte auf einen Augenblic mit Cluverio ) 
das Abudiacum ( YHäpping ) in Abuzacum ( feiner Meinung nach 
Füßen) verwandeln , und Efconem nad) Schongau , Cambodu- 
num abır nach Kımpten fegen ; tie wurde man alsdenn mit der 
in der Tabula Peut. ausdrucklich angefesten Diftanz von Ponte Oeni 
und Zunifca, das nad) aller Meynung von dem Fluß Iſn nicht 
kann entferner werden; wie könnte man, fage ic) , von daraus big 
Abudiaco mit XXXVIIL bis Efcone mit LVIL. und bis Cambo- 
duno mit LXXVIL M. P. zu recht kommen ? da bis Füßen, Schon⸗ 
gau und Kempten zweymal fo viel Meilen nicht zureichen ? und wie 
koͤnnte man fic) eine Strafe von Füßen über Schongau nach Kem⸗ 
pten, und von dannen erft nacher Augsburg vorftellen, da erwaͤhn⸗ 
tes 
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tes Kempten felbft naͤher bey Füßen als bey Schongau , Augsburg 
hingegen näher bey Schongau als bey Kempten gelegen find? ein 
ſchlechter Handzirkel, und die gemeinfte Landkarte von Baiern find 
binlänglidy den Clurer und Ortelium bierinnen zw widerlegen, und 
im Gegentheil zu beweifen, dab das Campidumam Antonini'an det 
Aller ganz etwas anders als das Cambodunum Prolomei wwiſchen 
dem Inn⸗ und dem Lechfluß geweſen find, 

*%) Cluv. vec 4 26 30. ’ 


Es ift nicht. genug die Tabulam flugs einer unrichtigkeit zu bei 
ſchuldigen, und alle darinnen angezeigte Zahlen für falſch und fehler: 
haft anzugeben, wie Cluver gethan, ſobald fie feinen Muthmaßun⸗ 
gen zuwider lic, Es beweifet vielmehr unfer Maafftab, daß die 
angegebenen Diftanzen mehrentheils fehr richtig aufgezeichnet find; ; 
daß alfo ohne die größte Nothwendigkeit, und folang Fein augens 
ſcheinlicher Fehler darinnen vorkoͤmmt, durchaus nicht von ihr Fann 
abgegangen werden. ) 


Es hat zwar der Herr Profeffoe Mayer zu Goͤttingen in feinet 

Mappa critica dem oben angszeigten Fehler des Cluvers auszutveis 
hen geſucht, und bey vermerkter Unmöglichkeit eine Straße von 
Salzburg über Füßen, Schongau ımd Kempten nach Augsburg 
zu führen; Das Abuzacum nicht nur von Füßen, fondern auch) gar 
von dem Lech entfernet, und folches dergeſtalten zwifchen Iſuniſca 
und Kempten eingepfroffet, daß fich die beyden Straßen, fo von 
Galjburg und von Veldidena nady Augsburg ‚gegangen , bey bes 
meldtem Abuzaco haben durchſchneiden müffen, wodurch er endlich 
ſowohl das Cambodunum an der far, als das Aboliscum bey 
Häpping völlig hat entrathen koͤnnen. 


Allein, es widerſpricht nicht nur die Tabula Peuting. wie 
— oben erinnert worden, der Durchtreutuns beyder Straßen 
bey 
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bey Arodiaeo ausdruͤcklich; fondern fie leget auch anderweit ganz 
klaͤrlich an den Tag, daß die auf der Strafe von Salzburg nach 
Augsburg angezeigte Station Cambodunum das heutige Kempten , 
oder Campidunum Antonini gar nicht gewefen ſeyn kͤnne. Man 
bafte nur das Itinerarium Antonini gegen unfere Tabulam. In 
dem Itinerario wird des Campiduni auf der Straße zwiſchen Augs⸗ 
burg und Brigantia ( dem heutigen Bregeng ) ermähner, mel 
che Lage fich umftreitig auf Kempten fchicket; und wenn je noch ein 
Zweifel übrig ſeyn koͤnnte, fo bebt ihn auf einmal der entfcheiden« 
de Umftand, daf zu mächft bey dem Campiduno die Citation Ve- 
mania ( heut zu Tage Wangen) angezeigt wird. In der Tabula 
Peutingeriana hingegen fommt das Cambodunum auf der Straße 
zwifchen Salzburg und Augsburg vor, und ift weder mit dem Ve- 
mania noch mit irgend einem anderen Orte verbunden, das fich nur 
im geringften auf Kempten beziehen koͤnnte. 


Diefe gar zu deutliche Umftände haben ſchon den berühmten 
Petr, Bertium bervogen, das Cambodunum der Tabule in Daiern 
an den Ufern der Iſar zu ſuchen, ob er fi) ſchon darinnen ver; 
ftoßen, daß er es nach Freyfingen verfeget hat. 


Ich kehre zu meinem obenerwehnten Maafftock zuruͤcke; feine 
einmat bemährte Richtigkeit lich mich hoffen, im Stande zu ſeyn, 
nicht nur ganz neuen Entdefungen nachzuſpuͤren, fondern auch eins 
‚ und andere zweifelhafte Lagen längft bekannter Stationen unwider· 
ſprechlich zu beſtimmen. 


Nun haben mit ſreylich meine Übrigen Amtsgeſchaͤften bisher 
noch nicht zugelafien , unfrer Laufzorniſchen ofterwähnten Hochfirafie 
von Gauting aus bis an den Lech nachzufolgen ; allein , mweil wir 
fie doch haben ſo diele Stunden weit in einer geraden Linie fort- 
— geſehen, ſo war leicht zu urtheilen, daß fie ſich in einer eben 
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geraden Linie vollends bis an den Led) werde erftrecket haben. Das 
ber ift mit gutem Grund zu vermuthen , Daß die zwifchen Abudiaco 
und Camboduno gelegene Station ad Efconem unweit Beldofing an 
der Manguald unter Peiß , und das nad) Camboduno Fommende 
Navore zwiſchen Weßling und Ergasried dießfeits der Amber ; die 
keste Station Rapis aber an dem Lech unterhalb Liechtenberg bey 
Scheyring müffen zu fuchen feyn. Auf diefe Art wäre der Webers 
gang über die Amber beym dermaligen uralten Dorf Grafrath ges 
weſen, als wohin die mit vieler Wahrfcheinlichkeit ein vor allemal 
angenommene gerade Linie unferer Hochſtraße ganz genau hinweist. 


Bey diefem Syſteme treffen vermittelft unfers Maaßſtabs nicht 
nur die in der Tabula aufgezeichneten einzelnen Diftanzen der Stas 
tionen richtig ein: fondern wir finden aud) überhaupt zwifchen Straß⸗ 
lad) und Augsburg die von Camboduno bis Auguft. Vindel. ans 
gegebene LX. M. P. zum augenfcheinlichen Beweis , daß ſowohl 
das erfundene Maaß, als die Zahlen der Tabule Peutingerianz, 
ihre gute Nichtigkeit haben. 


Sun muß ich noch von denen Übrigen Etationen etwas wenis 
ges melden, die von Abudiaco rückwärts bis Juvavia gelegen, und 
das einzige Juvarium oder Salzburg ausgenommen , ihren heutigen 


Namen nad) meiftens mit Dunkelheit umgeben find. Hicher nes. 


hoͤren vornemlich die ſowohl in der Tabula als in dem Itinerario 
aufgezeichneten Derter Bedaium, ad Enum und Ifunifea, über deren 
heutige Lage fich die Gefchichsfchreiber noch nicht recht vereinigen 
Eönnen ; ferners Artobriga, Bratanio und Urufa, die in den Itine- 
rario gar nicht, fondern nur in der Tabula zu finden, und bishero 
faft gar nicht unterfüchet worden find. 


Simlerus ift der Meinung, daß Pons Aeni (oder wie es in 
der Tabula heißt ad Enum ) etwas unter Roſenheim geftanden, 
P Appia- 
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Appianus ſetzet es auf Waſſerburg, das damals Hohodunum oder 
neuen Hohenau geheißen haben fol. Cluverius nimmt dafür das 
heutige Altenbobenen an. Aventinus, Velferus, und andere mehr 
erkiären fich hingegen für Oettingen. 


Da fowohl in der Tabula Peut. als in dem Itiner. Anton. 
von Juvavia (Salzburg ) ad Pontem Aeni XLV. M. P. gezäblet 
werden: unfer Maaßſtab aber in ſolcher Diftanz mit feinen ans 
dern von diefen Dertern , als allein bey Dettingen eintrift: fo ers 
giebt fich Daher, daß Aventins und Pelfers Meinung die wahr, 
fcheinfichfte, alle übrigen aber ohne Ausnahm ganz irrig feyen, wie 
fid) aus nachfolgendem noch mehr erweifen wird. 


Die Tabula feget von Juvavia auf Artobriga XVI. von da 
bis Bedajo abermal XVI. und ferner ad Enum XIII. M.P. 


Nun bat man fehon ehedem laͤngſt an dem Salzafluß, fo che 
deffen Juvavus geheißen, von Lauffen bis nad) Burghaufen verſchie⸗ 
dene römifche Monumenta und Infcriptiones gefunden, deren einige 
wie Aventinus *) meldet , nad) dem nicht weit Davon entlegenen 
Klofter Seon gebracht worden, und allda noch heut zu Tage zu ſe⸗ 
ben find, wie aus dem Monum. Boic. g), allwo fie im Kupferftiche 
erfcheinen, erhellet. Hieraus läßt ſich mit größten Fuge ſchließen, 
daß diefe zwo Stationes Artobriga ımd Bedajum nirgends anders 
als an der Salza zu fuchen feyn; und zwar um fo mehr, da ſchon 
der Namen Artobriga zu erkennen giebt, daß diefer Ort an einem 
Fluß müffe gelegen feyn. 

*) Aventin Annal. lib. II. pag. 121. Burghufii. 

L. BELLICIO L F QUARTIONI DECURIONI JUVAVIENSIUM 
II VIRO JURIS DICUNDI VIXIT AN LVIII SAPLIAE BE- 
LATUMARE CONJUGI AN LXU BELLICIUS SECCIO 
ET BELLICIUS ACHILLES CUM CONJUGIBUS EX TE- 


STAMENTO FACIUNDUM CURAVERUNT. 
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Alud in agro Burghuflano 
LOL. POCCA VF. SIBL ET 
VIATORI 
CONJUGI 
OBIT AN L. 
ET ANNONIJ FILE 
OBIT AN XXX. 
POSTERIS O SUIS. 
V.F 
Pag. 122. Inripa jwavi prope Lauffen Noriserwm, 
SEX JUL APTUS 
VETERAN EX PR 
OB ANL 
MAXIMILLA MARITO 
OPTIMO ET SIBI 
V. F. 
g) Monum. Boicor. Tom. Il. pag. 122. 


Ziehen wir bey fü bervandten Umftänden unfern Maafftab zw 
Rathe, fo lernen wir, daß Artobriga etwas unter dem heutigen 
Lauffen , Bedajum aber ein wenig oberhalb Burghauſen, geftanden 
find , von welchem fegtern Ort an fich die 13.M. P. bigad pontem 
Aeni oder Detting gleihfals richtig zeigen; zum abermaligen Bes 
weis, daß unfer Maaß durch die Tabulam Peutingerianam , und 
die Tabula durch unfer Maaß gerechtfertiget werden. 


Es irren daher abermal ſowohl Cluverius, der Bedajum 
zu Kiofter Baumburg, als auch Ortelius, der es zu Dittmanning 
fuchet: deren Meynung durch Feine, auch nicht die geringfte roͤ⸗ 
mifche Weberbleibfel unterftüget , wohl aber durch unferen Maaß⸗ 
ftab gänzlich widerlegt wird. 

Von Ponte Aeni ift die nächfte Station Ifunifca in einer Ent 
fernung von XX. M. P. und ohne allen Zweifel ein an dem Fluß 

P 2 Iſn, 
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Iſn, der bey Detting in den Inn Tauft, gelegener Ort geweſen. 
Weil nun diefer Fluß nicht weit von dem zum Domftift Freyfing 
gehörigen Markt Iſn entfpringt , fo find faft alle Gefchichtfehreiber 
einhellig auf die Muthmaßung verfallen , daß Ilunifca bey diefem 
Markflecken zu fuchen fey. Clüverius h) allein will es nad) München 
an die Iſar verfegen, weil da die heutige Straße von Salzburg nach 
Augsburg durchführet. Allein, da die Iſar viel zu weit von dem Inn⸗ 
ſtrom entfernet fließt, als daß die ſowohl in dem Itinerario als in 
der Tabula angezeigte Diftanz von XX. M. P. dabey zugeichen Eönne 
te, fo bat diefe Meinung, fo viel man weis, noch bey niemanden 
Befall gefunden. Schlagen wir unfern Maafftab an, fo ift es 
biemdas erftemal, daß er feine Dienst verfaget; denn anftat der an» 
gegebenen XX. bringt er XXXIII. M. P. heraus ‚ welcher Fehler 
gar zu arg wäre, 


b) Cluver. V. 17.7. 
_ 


Es muß alfo entiveder die Tabula ımd das. Iciner. oder das 
Maaß fehlerhaft, oder der Mark Iſn nicht der Ort ſeyn, wo da— 
alte Ifunifca geftanden. Wir wollen fehen, ob nicht die Ehre der 
Tabulæ, und zugleich auch die Nichtigker unferes Maaßes in Dies 
ſem gefährlichen Augenblick gerettet werden koͤnne. u 


Es finden ih an, und nahe bey dem Fluß Iſn in dem Gericht 
Neumarkt noch mehrere Derter , fd jego Yın heißen; eines darun—⸗ 
ter ift Kirchifen, eine Filial von Niedernbergkirhen; das andere aber 
ein Dorf mit einer Mühle, kurzweg Iſn genannt , fiegt unterhalb 
Walkersaich unweit Göppenbaim ; wird aber in Feiner Landkarte 
angemerkt , und ijt eben deswegen denen Geſchichtſchreibern * 
verborgen geblieben. 


Bey dieſem letzteren Dorf Iſn, an dem Fluß gleiches Namens, 
ſchlaͤgt unſet Maaßſtab vollfommen ein. Ich habe noch nicht Ge⸗ 
legen⸗ 


ed by (3500 
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heit gehabt, mehrere Kundſchaft einzuziehen, ob nicht im dieſer 
nd ‚einige Ueberbleibſel von römifchen Alterthuͤmern anzutreffen 
5 und muß alfo in Ermangfung derfelben andere Wege auffis 
7 auf welchen die Wahrheit näher kann entdecket werden. 


Zwiſchen Tlunifca und Abodiaco (Häpping ) giebt die Tabu- 
10h wey Stationes an, nämlich bis Bratanio XII. M- P. von 
bis Urufa ebenfals XIL. M. P. und endlich bis Abudiaco XII. 

Wenn diefe überhaupt XXXVII. M. P. betragende Diftany 
auf uuferm Maaßſtab genommen, und mit der Entfernung von Aby- 










are Kin verglichen wird, fo erhellet ganz — 5 daß ſie 
Weiſe auf erwaͤhnten Mark Iſn eintreffen koͤnne; indem 
18 je60 faft eben fo viel Millia paſſuum übrig bleiben, als bey dem 

eluverifyen Syſteme zwifchen Ponte Aeni, und eben dieſem Mark 
Sin zu wenig heraus gekommen find. Hingegen treffen erfagte 
AXXVI. M. P. auf das lest angezeigte Dorf Iſn unweit Goͤp⸗ 
Penbam eben fo genau ein, als fid) die XX. M. P. von Ponte Aeni 
— 2— richtig gewieſen haben. 


| > 86 tweis nicht, ob jetzo noch ein ſtaͤrkerer Beweis gefordert wer⸗ 
| ‚Eönne, daß die. gemeine Meynung, fo den freufingifchen Mark 
io — angiebt, offenbar falſch, die jenige hingegen weit 
nlicher ſey, Die ſelbiges in die Gegend des Dorfs Iſn bey 
Gbppenhaim etwas unterhalb Walkersaich verſetzet. Muß man mie 


aber Dieies Tehtere zugeben, fo wird auf einmal ſowohl die Tabula 
Peuting. als aud) unfer Maaß hinlaͤnglich gerechtfertiget. 


Bir haben oben das Artobriga, und. dag Bedajum an dem 
Fiuß Salza ſuchen müffen, und auf gleiche Weife werden wir jego 
die zwwifchen Abudiaco und Ifunifen liegenden 2, Stationen Urufa , 
und Bratanio nirgends anders, als an dem Innſtrom finden Eönnen; 

P 3 erſt⸗ 


— u 
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erftlich, weil bekanntermaßen die Römer allezeit gewohnt geweſen 
die Fluͤſſe zu befegen, welches wir unter andern auch von der Der 
nau, dem Lech, und der Sala ganz zuverläffig wiffen : zweytens 
liegt, wie wir ſchon oben gefehen, die gleich nach Urufa Fommende 
Station Abudiacum wirklich an dem Innſtrom bey Häpping : woraus 
fi) denn ganz leicht ſchließen laͤßt, daß auch die naͤchſt folgenden 2. 
Stationes bis Ifunifca an ſolchem Fluß werden gelegen fern. Es 
Scheint aber auch diefen Gag drittens die far fehnurgerade Linie zw 
‚betätigen, welche immer fängft dem Inn, und ohne im geringften 
davon abzumweichen, von Abudiaco nach Ifunifca weifet, 


Enndlich koͤnnen wir aud) in diefer ganzen Gegend nirgends, 
als Längft dem Ufer des Innſtroms genugfame toͤmiſche Altersyämer 
auftreiben, um daraus auf Die ehemalige Gegenwart roͤmiſcher Be⸗ 
fagungen fchließen zu koͤnnen. 


Wollen wir uns aber nahe an bemeldtem Strome etwas genauer 
umfehen, fo finden wir nach dem Zeugnif Aventini *) bey dem Klo⸗ 
ſter Rot das alte Aurifium, wovon zu feiner Zeit noch eine alte 
Infeription verhanden geroefen; eine andere aber hat man nad) dem 
ganz nahe dabey gelegenen Klofter Artl gebracht, welche in dem 
Monum. Boic. zu fefen ift. Hierzu koͤnmt endlich nody auch Dies 
fes, daß in der Gegend des Gorteshaufes Rot ſchon gar oft roͤmi⸗ 
ſche Münzen, und erft neulich unter vielen andern ein fehr ſchoͤner 
goldener Nero ausgegraben worden find, 


*) Avest. Annal. 1. 2. pag. 116. 


Hoc Aurifi Monumentuwm reperi 
D.M. 
ET PERPETUR $S 
CORNELIO COH 
V LEG XX MILITI 
PRETORIONEN 
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LIII VIXIT AN 
CERUNT COR 
NICEFORUS ET 
PRAEPES LIBERT 
PATRONO BE 
NE MERENTI 
POSUERUNT. 


Da nun unfer Maaß mit der in der Tabula Peuting. pwiſchen 
Abudiaco und Urufa angemerften Diftan; von XIIL M. P. eben⸗ 
fals zwifchen Häpping uud dem Kloſter Rot vollkommen einſchlaͤgt; 
fo wüßte ich nicht, warum noch einiger Anftand genommen werden 
folte, erſterwaͤhntes Aurifium für das in der Tabula angezeigte Urus 
fa, und beyde für das heutige Klofter Rot am Inn zu halten. 


Einmal finder ſich in den zwoen Benenmmgen Aurifium und 
Urufa Fein größerer Unsterfhied, als zwifchen Vetonina und Vel- 
didena, oder Tarteno und Partana, welche doch insgefammt vom 
denen Gefchichtfchreibern für eines genommen werden. 


Jetzo wird es gar nicht ſchwer feyn, die legte Station Bratans- 
nium ( beffer Bratanium , oder vieleicht Bartanium) in einer Entfernung 
von XII. M.P. ebenfalls an dem Ann ausfindig zu machen. Unſer 
Maaß verfeget fie zwiſchen Hohenburg und Koͤnigswart, oberhalb 
dem Einfluß der Achen in den Inn, umd wer weis, ob nicht aus 
den Namen Bartanium der Name Wart Koͤnigswart entftanden iſt. 
Bon hieraus zeigt ſich endlich der Tabule Peuting. zu folge, und in 
einer abermaligen Entfernung von XIL. M. P. unfer vorbemeltes Ifu- 
nifca, oder Dorf Iſen bey Walkersaich, und Göppenheim mit 
einer ſolchen Genauigkeit, die nicht den mindeften Zweifel uͤbrig läßt, 


So haben ſich alfo alle Stationen der Tabulæ Peutinger, von 
Juvavia an bis Aug. Vindel. durchgehende, und vollkommen richtig 
 gejeiget, ohne daß bey einer einzigen weder an den Zahlen, noch an 

unfem - 
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unferm Maaßſtab, and) nur der geringfte Fehler zu bemerken gewe⸗ 


ſen wäre. 


Ehe ich aber diefe Straße völlig verfaffe, muß ich noch einer 
Einmwendung begegnen, fo gegen die bisherige Erläuterung der Ta- 
bule gemacht werden koͤnnte: nämlich, daß die Roͤmer ſchwerlich 
ihre Straße von Saljburg nad) Augsburg mit fo vielen und großen 
Krömmungen und Ummegen angelegt haben werden, daß fie von 
Salzburg erſtlich bis nach Burghaufen , von da über Derting, Aem⸗ 
pfing, Walkersaich nach Königswart am Ann, und fo weiters über 
Kloſter Rot nad Rofenham, von hieraus aber erſt in einer geraden 
Linie auf den Lech zu, und nad) Augsburg gegangen wÄre : man 
Könnte, hinzu thun, daß dag Itĩnerarium Antonini von allen diefen 
Krümmungen gar Feine Meldung thut, fondern von Bedajo, Ponte 
Oeni, Ifunifca gerad ad Ambram uud Aug. Vindel. führer, welche 
Stationen freyfich viel leichter und gefchickter durch Baumburs) 
Wafferburg, München, und Fuͤrſtenfeldbruck an der Amber zu er 
Bären zu feyn ſcheineten. 

Jedoch dieſe Einwürfe feund ſehr feicht zu * Vor allen 
Dingen wird wohl niemand das Daſeyn der Tabulæ Peutingerianz 


laugnen wollen, deren Alter und Authenticitaͤt der gelchrte Her 


von Scheib fo gründfich erwieſen hat, daß es fehr überflüßig ſeyn 
würde , fich noch länger dabey aufzuhalten, 

Hernach ift wohl zu bemerken, daß die in dem Itinerario An- 
tonini befindfichen Abweichungen von der Tabula der Glaubwuͤrdig⸗ 
keit diefer fegtern um fo weniger etwas benehmen koͤnnen, als das 
Idnerarium an und für fich ſelbſt zwar der Zeit nad) Alter, aber 
in gar vielen Orten mangelhaft, in denen verfchiedenen davon dor 
bhandenen Cod. Manuferiptis gar nicht einftimmig, und dahero aud) 
vornehmlich wenn es auf Zahlen anfömmt, bey weitem nicht von 


der Zuverlaͤßigkeit ift, als die Tabula Peutingeriana. Diefe hirg⸗ 
gen 
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gen iſt zwar etwas jünger, aber doch ſchon unter Kaifer Theodofio 
in dem 4. Jahrhundert mit größtem Fleiß und fo vollſtaͤndig, als 
möglich war, verfertiget, auch zum Weberfluß in ihren Urſchriften 
bis auf dieſe Zeit unverlegt aufbehalten worden; daß alſo cher die 
wichtigen Abfehriften des Icinerarii aus der Original Tabula des 
Theodofiüi , als diefe Tabula aus denen ſich felbft widerſprechenden 
Iünerarüis erläutert und ergänzt werden können, wovon beffer uns 
ten noch ein wichtiges Beyſpiel angeführet werden ſoll. Zweytens 
ift wohl zu merken, daß die Tabula Peuting. ſich nicht mit bloßen 
Gtundriſſen der Landſtraßen befchäftiget, fondern vielmehr alle roͤmi⸗ 
ſche Stationes, wie fie aufeinander in der Ordnung gefolget find, 
forgfältig anzeiget. 


Nun ift ja bekannt, daß es den Roͤmern bey Anlegung jener 
Stationen gar oft, nicht fowohl um den nähern Weg, als um eine 
ſolche Befesnng der vornemften Flüffe zu thun geweſen, wodurch 
eine Station der anderen nöthigen Falls die Hand biethen, alle aber 
eine beftändige Communication unter fih haben unterhalten Eönnen, 


Daß aber unfere Heerftraße erft bey Nofenheim von dem Inn⸗ 
from ab» und von dannen in einer geraden Linie bis an den Lech 
geführt worden, diefes läßt fich ganz leicht begreifen. ie ftieß 
nämlich bey Abudiaco (Häpping) an Die bieroben unter N. 5. 
aus dem Itinerario Antonini entlehnte große Landftraße an, welche 
von Veldidena durch) das Innthal über Moffaco und Albiano ad 
Pontem Aeni gegangen iſt; wo dann durch das Albianum das heu⸗ 
tige Aybling bey Rofenheim um fo viel mehr zu verftehen feyn doͤrf⸗ 
te, als felbiges fehr nahe bey unferer Heerſtraße gelegen ift. 


Diefes alles macht ung fehr wahrſcheinlich, daß die Römer 
wo Strafen von Veldidena nach Aug. Vindel. müffen angelegt 
haben, Die erſtere naͤmlich und etwas kuͤtzere Über das * 

Q 
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auf Partana und Abuzacum. Die andere etwas längere , aber zum 
Reiſen weniger beſchwerliche durch das Innthal über Maffiacum, Al- 
bianum , und fodann weiter auf unfere laufzorniſche Hochſtraße nah 
Efconem, Combodunum &c. Diefe legtere als Die weitere iſt vieleicht 
nad) der Hand außer Gebrauch gekommen , und nah und nah 
ganz verfallen; dahingegen die erftere nach Ausweis fünf noch vers | 
bandener Meilenfteine h) von Kaifer Severo erneuert, verbeflet, 
und mit Brücken verfehen worden. 
q) Columne Milliares Urfini exflantes. 


I 


IMPER. CÄSAR. LUCIUS. SEPTIM 
IUS SEVERUS, PIUS. PERTINAX. 
AUG. ARABICUS, ADIAB 
PARTHICUS, MAXIMUS, 
PONTIF. MAX. TRIB. POT. 
VIUL IMP. XII. COS. IL. P. P. 
PROCOS. ET IMP. CAESAR 
MARCUS. AUREL. ANTON 
INUS PIUS. AUG. TRIB. 
POT. IV. PROCOS, ET IMP. 
P. SEPTIM. GETA ANTON. 
VIAS ET PONTES REST, 
AB AUG. M. P. XLL 





2 
VIAS. ET. PONTES. REST. 
AB. AUG. M. P,. XLIL 


3 
VIAS. ET. PONTES. REST. 
AB. AUG. M. P. XII. 


Frog- 
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Frogmento Lapid, Miliar, prope Partenkirchen, 
2 | 
IMP, 
L. SEPTI.M 
PERTINAX 
ADIAB, 
PONTIF. 
IMP. XII. 
IMP, CA- 
TO. 


Columna Milliaris prope Wilthaimium (Kloſter Wiltau.) 


5 
IMP. CÆS. L. SEPTIMIUS 
SEVERUS, PIUS, PERTINAX, 
AUG. ARABIC, ADIABEN. PAR 
THIC. PONT. MAX. TRIB. POT. VIII. 
IMP. XII. COS. 1. PP, PROCOS. ET IMP. 
CASA. M. AURELIUS ANTONINUS 
PIUS. AUG. TRIB. POT. III. PROCOS, 
ET IMP. P. SEPTIMIUS GETA. 
ANTONINUS. VIAS. ET. PONTES 
REST. AB. AUG. M. P. CX, 


Ich muß allhier im Vorbeygehen noch ein Pleine Anmerkung 
über die bey N. 5. angeführte Straße, die von Veldidena ad Pon- 
tem Aeni gegangen ift, anfügen; nämlich, daß, wenn dem nur in 
fehr fehlerhaften Abfchriften bis auf ung gefommenen Itinerario An- 
tonini, und denen dafelbft angeführten Meilenzahlen, zu trauen waͤre, 
es allerdings wahrſcheinlich feyn dörfte , daß die Roͤmer auch bey 
Rofenheim eine zweyte Brücke über den Inn gehabt haben. In⸗ 
dem die in dem Icinerario von Veldidena ad Pontem Aeni ange 
bene XC. M. P. viel richtiger von Roſenheim, als von Detting; 
wf gedachtes Veldidena eintreffen. Diefes hat ohne Zweifel dem 

Q2 Simler 
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Simler Anlaß gegeben , die roͤmiſche Station ad Pontem Aeni a 

Roſenheim zu verfegen. Weil: aber aus unzähligen Benfpie 
überflüßig erhellet,, wie wenig wir uns auf die Zabfen des Itiner ri 
zu verlaffen haben; da auch ferners die verſchiedenen Abfehriften xe 
ſelben unter ſich ſelbſten beftändig variten, fo koͤmmt mir viel wahr 
fheinlicher vor , daß die forglofe Abfchreiber deffelben, wie an am 
deren Orten mehr, alfo auch hier bey einer jeden der angegeben 


3. Stationen ein X. ausgelaffen haben, Diefer Verbefferung 
zufolge kommen 


bon Ponte Oeni big 


Albianum anſtatt XXXVID. XLVIE 

Mafciacum anſtatt XXVI. XXXVI. 

Veldidena anftatt XXVL XXXVL 
sufammen alſo anſtatt XC. CXX.M.P 


heraus: und alsdann feßet unfer Maafitab das Albianum auf das 
heutige Aybling, und das Mafciacum bey Rotenberg in Tyrol, © 


Diefes mag für dießmal zur Erläuterung unferer neu entdeckte 
roͤmiſchen Heerftraße bey Laufjorn genug ſeyn. 


Nun tollen wir unferem gethanen Perfprechen zu Folge 
ein / und andere noch zrocifeihafte Lagen römifcher Stationen nal 
unferm Maafftab prüfen, und, wie ich hoffe, ſowohl jene, als % 
die Richtigkeit unfers Maaßſtabes, beſtmoͤglichſt beſtimmen. 


Das Itinerarium Antonini weiſet von Aug. Vind, auf Abu 
zaeum (fo der gemeinen Mepnung nach für Füßen gehalten wird) 
XXXVI. von da bis Partana (Partenkicch) XXX. und ferners bis 
Veldidena (Kloſter Wiltau) XXX. jufammen XCVI. M. P., um 
fer Maaßſtab hingegen, dep bisher mit denen meiften Diftanzen dee 
Tabu- 
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Tabule überein getroffen hat, zeiget von Augsburg bis Füßen auf 
einer finkifchen Landkarte LXX. mithin faft noch einmal ſoviel: 
bis Partenkirchen famt denen Kruͤmmungen XXX. und bis Veldide- 
na XXX. zufammen CXXX. M. P. aus welchen fogleich erhelfet , 
daß entweder in dem Itinerario, oder in der Tabula, oder in der 
ittigen Benennung der angegebenen Stationen ein gewaltiger Vers 
ſtoß unterloffen feyn muͤſſe. 


Es würde ſchwer genug fallen zu entfcheiden, 100 der Irrthum eis 
gentlich ſtecke, wenn man nicht nahe bey Klofter Wiltau, als dem uns 
fiteitigen Veeldidena, den hievorn pag. 123. angeführten alten Meilerzeis 
ger gefunden hätte, der noch heut zu Tage in dem Schloß Ambras 
verwahret wird, und auf welchem die Diftanz ab Aug. Vindel. bis 
bieher ausdruͤcklich mit Haren CX. M. P. eingehauen fteht. 


Hat nun die Entfernung von Aug. Vindel. bis Veldidena 
nicht mehr als CX. M. P. betragen, fo fehlen alle Meß/ und Aus⸗ 
tchnungen , durch welche fich eine Diftan; von CXXX. M. P. er⸗ 
giebt, 

Jetzo wollen wir fehen, was ung die Tabula Peutingerians 
mit Huͤlfe unfers Maaßſtabs gutes neues lehren werde. 


Die Stationen, die von der Tabula auf diefer Strafe ange 
geben worden , find 
Vetonina ( Veldidena ) Klofter Wiltau 


Scarbia Schärnig - - XVIII. 
Tarteno ( Partana) Partenkirch - XI. 
Coveliacas XX. 

ad Novas. 

Aug. Vindel, 


Bey den legtern 2. Stationen ift Feine Meilenzahl ausgewor⸗ 
fen, wodurch die Unterfuchung derfelben nicht wenig erſchweret wird, 
Q3 doch 
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doch bieibt uns immerdar ſoviel daraus abzunehmen , dab dir 
Straße von Partana zu erft auf Coveliacas, und fodann erft auf 
Abuzacum, oder Avodiacum zugegangen iſt. E8 werden alfo vor | 
allen die Coveliacz aufzuſuchen feyn , ehe wir dag vechte Abuze- 
cum finden Fönnens 


Nun glaubte zwar Cluverius V. 16. 38, durch die Gleichheit 
des Namens verführet , die Coveliacas in dem heutigen Kochel 
oberhalb Benedietbeyen angetrofen zu haben; allein, da dieſes Kr 
el an der Straße von Mitterwald nacher München, und nicht an 
der Straße nad) Augsburg oder Fügen liegt, fo ergiebt fi) von 
felbften, daß Cluverius auch hier eine irrige Meinung geheget iv 
be. Ueberdas widerfpricht unfer Maafftab diefer Hppothefe auf 
das deutlichfte, und benimmt ihr auf einmal auch fogar die Mi 
lichkeit. 


Hingegen befindet ſich oberhalb dem Staffelſee nahe bey de 
Straße, die von Partenkirchen über Ettal und Amergau nad) Schon 
gau oder Klofter Steingaden geht, eine Gegend, die noch auf 
den heutigen Tag im Koͤcheln genennt wird ,. und ſowohl in da 
appianifchen als in der finkifchen Karte angemerkt iſt. 


Weil nun nicht weit von diefem Koͤcheln die in der Tabula ange 
zeigte XX. M. P. von Partenkirchen her nad) unferm Maafftab rich 
fig eintreffen, fo ift mit gutem Fug zu / vermuthen, daß in diefer Ge⸗ 
gend Die Coveliaca der Tabulæ peutingerianz geſtanden, und daß 
die roͤmiſche Strafe von Partenkirchen nad) Augsburg. (wie noch 
bis auf den heutigen Tag) entweder über Schongau, oder über das 
Kloſter Steingaden gegangen, und folglich dag Abuzacum Feine’ 
wegs zu Füßen, fondern vielmehr an einem der erſtbemeldten Orten 
an, füchen ſey. 


Ziehet 
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» Zieht man über diefen Tegteren Punet unfern Maafftab weis 
ter zu Math , fo zeiget felbiger auf einer finkifchen Landkarte von 
Augsburg bis Schongau Li von da bie Partenkirchen gemäß des 
Itinerarü XXX. und meiters nat) dem Angeben ſowohl des Itinerarit 
als der Tabule bis Veldidena ebenfalld XXX. mithin in allen eben 
diejenige CX. M. P. an, die auf dem Meilenftein zu Wiltau von 
Augsburg aus bis dahin angegeben worden, 


Wenn man hingegen andere bairifche Landkarten zum Grunde 
let, und nach ihnen, zu folge der oben angegebenen Diftanz, zroifchen 
Hoͤpping und Straßlach feinen Maafftab verfertiget, fo treffen 
zwar bey denen übrigen hievor befchriebenen Stationen die Meilen 
zahlen, wie bishero faft Durchgehends überein ; allein bey der Straße 
von Augsburg nach Partenkirchen weiſen die L. M. P. nicht mehr 
auf Schongau, fondern weiter an dem Lech hinauf gegen dem Klo⸗ 
ſter Steingaden, auf das Dorf Jachberg zu , von wannen im 
übrigen die LX. M. P. bis Wiltau (Veldidena) ebenfalls richtig zus 
treffen. 


Diefer Unterfchied Fam mie anfänglich defto fremder vor, je 
gewiſſer ich mußte, Daß alle verhandene Landkarten von Bayern von 
der einzigen appianifchen abgezeichnes find , wie denn auch denen 
meiften Orten in diefer, wie in jenen, die nämliche geographifche Höhe 
und Breite angewiefen find. Endlich aber entdeckte ich bey der weis 
tern Unterfuhung, daß der ganze Unterfchied von dem differenten 
Maaß der Graduum longitudinis herrühre, welche in denen verfchies 
denen Landkarten verfchieden angenommen worden, je nachdem es 
der Herausgeber derfelben feinen Abfichten gemäß befunden hatte, 


Alſo find zum Exempel bey dem 47ſten Grad der Breite, 
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Breite, Länge, 
Min. Min. 
In der finfifchen Landkarte + P) 30. FE sh 
Appianifchen ⸗ ⸗ 30. Et 
Buͤnaiſchen ⸗ . 9%: Fein 
Homanifchen D “ 30... Dia 
Seuteriſchen £ s 3.5 4% 


Da diefe Differenz unfere ganze Unterfuchung der Gegend vo 
dem Avodiaco oder Abuzaco , und zugleid) auch die Zuperläß 
Feit unfers Maafftabs zweiſelhaft machen koͤnnte, fo müßte h 
mehro fo viel möglich) zu beftimmen ſuchen, welcher unter de 
verhandenen Landkarten von Baiern am meiften zu trauen fe. * 


Es iſt bekannt, daß die Gradus der geographiſchen Länge be 
Annehmung einer bey nahe fphärifchen Figur der Erde Ra; 
abnehmen, wie die Confinus der breiten, daf iſt: wie ſich 
Sinus totus zum Cofinu der Breite verhält, fo verhaͤlt fich ein gr 
dus longitudinis auf dem Aequatore zu einem Grad der Ling 
in denen Parallelen, RN 


Wenn man nun mit dem Frepheren von Wolf den größte 
Grad der Länge auf den Aequatore für 57060, franz. Ruthen an 
nimmt, fo folgt, daß in einer Breite von 


Grad ein Grad. Longit. meffen müffe 

uhr 
47: 38914. Ruthen. 
48. ⸗ ⸗3186. — 
49. B v 37434 vi ii 
50. ⸗ ⸗36670. 


etcheb ; wenn weit die oben angeführten 30. Din. Breite dargegen 
halten, folgende Verhaͤltniß der Länge heraus bringt; als in 
j 47 


‚0ogle 
1 \ o u 
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Dreite Länge. 
Min. Min. 
47. Grad ⸗ ⸗ 30. = 43% 
48. ⸗ ⸗ ⸗ 30. = 444. 
49. ⸗ ⸗ ⸗ 30. = 444. 
sc. ⸗ ⸗ 30. = 46% 


Es wird hieraus Mar, daß unter allen baierifchen Landkarten 
die Beftimmung des Längenmaaßes zwifchen dem 47 und 48 Grad 
der Breite , worunter unfer gefuchtes Abuzacum gelegen, in der 
bomannifchen Karte am nächften getroffen ift; dahingegen die feute- 
rifche bey dem 46, die finkifche und appianifche aber erſt bey dem 
49 und so Grad einfhlagen. in Fehler, der vielen und bes 
fonders denen Altern Particularkarten von Deutfchland cigen zu 
fepn fcheint , die zwwiichen einer Breite von 3 ganzen Graden in 
der geographiſchen Länge Beinen Unterfchied machen, welcher doch, 
wie aus obigen zu erfehen, bey zwey Graden 108 1480 Ruthen, 
sder bey nahe 2, M. P. beträgt, 


Nun war ich in den Stand gefegt, mit gutem Grunde zu ſchlie⸗ 
ben , daß man das Abuzacum oder Avodiacum der Tabule fonft 
nirgend anders, als in der Gegend des Dorfs Jachberg bey Stein⸗ 
gaden, fuchen müffe, vornehmlich, weil audy die CX. M. P. welche 
der oben angeführte Meilen Stein von Wiltau angicht, auf diefer 
Straße am beften eintreffen. Die Richtigkeit dieſes Schluſſes zeig⸗ 
te fi) aber noch vielmehr, als ich erft nach der Zeit in fichere Er 
fahrung brachte, daß nahe biy ermeldtem Dorfe Fachberg vor etlich 
20 Jahren mehr als 100 Stuͤcke römifcher Münzen unter der Erde 
bin und wider zerftreuet gefunden, und in das Churfürftl. Muͤnz⸗ 
eabinet nach München überfendet worden feyn; ferners, daß allda 
noch die Anzeigen und der Ruf einer über den Lech geſchlagen ges 

R weſenen 
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weſenen Brücke nebſt mehrern Kennzeichen von roͤmiſchen Alterthu⸗ 
mern vorhanden ſeyn. 


Hieraus nun leget ſich meines Erachtens auf eine klare und faft 
überzeugende Art an den Tag, daß die gemeine Meynung ( welde 
das Abuzacum bisher für Füßen gehalten, und um foldyes etwas 
mwahrfcheinlicher zu mädchen, fogar die Fabel von einem Kiefen , der 
Abuzacus geheißen,, und in dieſer Gegend gewohnt haben foll, zu 
Huͤlfe genommen hat) im Grunde irrig fey. Und da auch endlich 
die von Füßen naher Ansbrugg oder Wiltau führende Strafe 
keineswegs über Partenkirchen , fondern Über Reithi und Ehrenbetg 
lauft , fo entgeht dadurch der alten Meynung fogar auch der gu 
geringfte Grad der Wahrfcheinlichkeit, der fonften noch hätte Fin 
nen gedacht werden. 


Die bisher in allen Stuͤcken unverändert befundene Richtigkel 
unſers Maaßſtabs würde ung mit gutem Grunde hoffen kaffen,mit Bey 
huͤlfe deſſelben eine weit zuverläfligere und gewiſſere Landkarte von dem 
alten Norie > verfertigen zu Fönnen, als fie Belfer und Gewold ent 
morfen haben. Weil aber Die vonder Churbaierifchen Academie un 
tersomm:ne geometrifche Ausmeſſung unfers Daterlandes Lünftiges 
Jahr 1764. ſchon vor fich gehen , und uns ohne Zweifel noch weit wich⸗ 
tigere Sachen entdedfen wird, fo mag auch bis dahin die Verbeß 
ferung der Delineationen des Norici Veteris verfchoben bfeiben. 


Eben daich die Feder niederlegen will, erinnere ich mich noch einer 
andern Art, wie unfer neu erfundener roͤmiſcher Maaßſtab auf die 
Probe geftellet und gerechtfertiget werden könne. 


Es ift bekannt, daß im vorigen Jahre 1762 durch die Veran 
ftaltung des koͤniglich » franzoͤſiſchen Altronomi Hr. von Cafini 
zwiſchen 
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gwifchen bier und Dachau eine Bafis gemeflen, und durch die wei⸗ 
tere Mechnung befunden worden , daß die Diftanz zreifchen dem 
Frauenthurn zu München und dem Schloffe zu Dachau 8557 Rus 
then betrage. 


u 
Nun wiffen wir auch aus denen Gefhichten der koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Paris vom Jahr 1702 pag. 8o und 
aus denen Memoires gedachter Akademie von eben diefem Jahre pag. 
15. daß bey Meflung der Mittagslinie die Diftanz von Narbonne 
bis Nimes 67500 Ruthen lang befunden worden , hingegen hat Strabo 
eben diefelbe auf LXXXVIIE. M. P. angegeben. Hieraus läßt ſich 
keicht berechnen, daß 767. Parifer Ruthen einer alten römifchen Mei⸗ 
fe vom sooo. Schuhen gleich feyn, welche Verhaͤltniß fich auch bey 
Vergleichung der Diftanz zwiſchen Bologna und Modena bey nahe 
herausgeworfen hat: indem ſowohl die Tabula Peuting. als das Itine- 
rarium Antonin: zroifchen diefen zwoen Städten XXV.M.P. ange 
ben , die Herren von Caßini, Grimaldi, und Kiccioli aber 19147 
Ruthen zwöifchen beyden gemeflen haben: welches 766 Ruthen für x 
M.P. zum Produet bringt, 


Es folget hieraus, daß die Diftanz zwifchen dem Frauenthurn 
zu München , und dem Schlofle zu Dachau von 8557 Ruthen etwas 
über 11 M.P.»bis an die Iſar aber, wovon der Frauenthurn bey 
nahe noch 700 Ruthen abgelegen, 12. M.P. und noch etwas daruͤ⸗ 
ber betrage. 


Mehmen wir nun diefe Diſtanz auf unferm Maafitabe, fo ſin⸗ 
den wir felbigen auch darinnen auf eine ſolche Art übereinftimmend, 
daß man an der Richtigkeit des Maaßes ſowohl, als der hieroben 
daraus gezogenen Schläffen nimmermehr zu zweifeln Urfache haben 
mag, : 

Ra Bey 
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Bey allem dem muß ich zu letzt noch erinneren, daß ich die 
bisher angegebene Richtigkeit aller Diſtanzen wicht in einer ſolchen 
geomerrifchen Schärfe verftanden haben will, die bis auf | 
und Schuhe hinaus fauft. ine folhe Genauigkeit it weder bey 
denen alten römifchen Meffungen und Angaben, noch aud) bey De 
nen dermaligen Landkarten von Baiern zu vermuthen; fondern ü 
babe dardurch allein eine folhe Gleichheit und Webereinftimmun 
verftanden , die auf einer jeden LandFarte von Baiern Feiner 
fo großen Unterſchied, noch eine fo beträchtliche Abweichung zeiget, 
daß man an der Nichtigkeit des Schluffes vernünftiger Weiſe zr wei⸗ 
fein koͤnne. Das einzige, was ich hiebey noch zu erinneren hat 
ift, daß obfchen der bisher befchriebene Maaßſtab zu Ausfind 
der alten römifchen Stationen, deren Diftanz befannt, ohne & Zwei 
fel der beſte iſt, derſelbe jedannoch wegen denen bey allen Straße 
unvermeydlichen Kruͤmmungen gegen dem wahren etwas zu klein fe 
und um den 10. Theil ungefehr vergrößert werden müfle, wann € 
mit dem eigentlichen römifchen Maaf, 767 Ruthen für eine wbr 
fehe Meile von sooo Schuhen gerechnet, Übereinftimmen foll, weit 
wohl er alsdann zu Ausforfehung ſothaner Stationen etwas zu gu 
feun, und außer bey einer geraden Linie nicht mehr fo gut m 
fen würde, a2 


Ich behalte mir vor, auf das naͤchſte von denen übrigen bie 
angeführten römifchen Straßen meine wenige Gedanken zu eröfn 
und zu unterfuchen, wie die in der Tabula Peuting. nad) Germat 
cum angeführten Stationen, welche noch völlig im Dunkeln 
liegen, ausfindig zu machen feyn möchten. 
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Anhang 


zu vorſtehender Nachricht von einer roͤmiſchen Heer⸗ 
ſtraße bey Laufzorn von eben dem Autor. 


Stern die vorſtehende Nachricht von der alten roͤmiſchen Heer⸗ 
Straße bey Laufzorn die Preſſe derlaffen hat , it mir noch 
verſchiedenes Fund geworden, ſo die bisher angeführten Hypotheſen 
vielfältig beftärfe:,, und desiwegen wohl verdienet, als ein Ergaͤn⸗ 
zungs ſtuͤck bier angehänget zu werden. x 

Hieher gehoͤret erſtlich diefes, Daß zwar, meinen erſten Kundſchaften 
zufolge, die ofterwaͤhnte Heerſtraße oſtwaͤrts, oder Roſenheim zu, nur 
bis Helfendorf, nordweſtwaͤrts aber, oder gegen Augfpurg, nur big 
Gauting jenfeits der Würmb fichtbar fortlaufe. Jetzo aber hat ſich 
bey weiterem und ſorgfaͤltigerem Nachforſchen ergeben, daß ſie von Hel⸗ 
fendorf aus noch weiters, in der naͤmlichen Direction, big Aufheim bey 
Veldolling, (nicht Veldofing, wie es aus der finkiſchen Karten hieroben 
fehlerhaft genennet worden) von Gauting aber in gleicher Linie bis Er⸗ 
gesried, und daſelbſt endlich etwas linker Hand Hrbey, oberhalb Graf; 

‚ bis an die Amber gegangen, und zum Theil noch wahrzunehmen iſt. 

Dieſes beſtaͤttiget nun freylich meine erſte Muthmaßung, daß 
unfere Straße, da fie in der gleich anfangs angezeigten Direction 
und geraden Linie beftändig fortgegangen, auf der einen Seite Haͤp⸗ 
ping bey Roſenheim, auf der anderen aber Augſpurg zu ihren End» 
puncten muͤſſe gehabt haben. 

Es wird aber auch hiedurch die fichere Ausfindung der ehemaligen 
roͤmiſchen Stationen Efcone, Navore, und ad Anıbram umein Großes 
erleichtert. Wovon man dem erfteren ſchon ziemlich nahe auf die 
Epur gefommen, da in der durch unferen Maafftab von Cambodu- 
no aus angezeigten Entfernung von XXM. P. ganz nahe, ja unmittels 
bar bey unfer Hochſtraß zwiſchen Veldolling und Veldkirchen ſich 

wirk⸗ 
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wirklich eine Gegend und ein Baurnhof befindet, fo noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag am Eſchen und der Eſchhof genennt wird , welches Beinen 
Zweifel mehr übrig zu laſſen ſcheint, daß die zwifchen Cambeduno 
und Abudiaco gelegene roͤmiſche Station ad Efconem bey diefem Eiche 
hof geweſen feye. 

Zweytens ijt auch dieſes nachzuholen , daß fich bey dem beffer oben 
beſchriebenen roͤmiſchen Caſtell Cambodunum, unweit Gruͤnewald, 
durch eine weitere und genauere Unterſuchung verſchiedene ganz deutliche 
Souren einer daſelbſt uͤber die Iſar geſchlagenen Bruͤcke gefunden ha⸗ 
ben ; bey welcher ein eben an dieſem Orte hoch aus dem Fluſſe hervors 
gagender Felfenftein , dergleichen Feiner weder ober + noch unterhalb aus 
qutreffen ift, ſehr wahrſcheinlich zu einem Joche gedienet hatte. Wenig⸗ 
ſtens wird diefe Muthmaßung durch etliche in den Felfen eingehauene 
ſaſt 4 kantige Löcher , worinnen Die Ensbaͤume ihr Lager gehabt zu has 
ben feheinen, ungemein beftärket:fo nie verfchiedene an dem Ufer, gerade 
gegen dem erwähnten Felſen über, mübhefam aufeinander gefchüchtete Fel⸗ 
fentrümmer den anderen Ruhepunet Diefer Bäume feht deutlich anzeigen, 

Endlich muß ich nach anführen, daß in dem Itrnerario Antonini über 
die oben bemerkten 5 eerſtraßen noch eine Ste angezeigt werde, welche 
ebenfalls noch zu dem heutigen Baiern zu gehören ſcheinet; wovon aber 
die Geſchichtſchreiber ‚gar nichts Zuverläßiges aufgezeichnet haben. 

Es wird folche in dem bemeldten Itinerario folgendergeftalt am 
gegeben: 
Iter a Ponte Aeni ad Caftra M.P. CL. fic 


Turo - - . M.P. XLIU. 
Joviſura - - . M.P. LXIII. 
Ad Caftra . - - M.P. LXII. 


Es ift fic) um fo viel weniger über die bisherige Dunkelheit dieſer 
Btationen zu verwundern, da weder Die Direction der Straße felbft, 
och was eigentlich für Caftra hier verſtauden werden, zu errathen war. 

| Es 
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Es gab in Rhetia ſecunda Caftra Auguſta, Caftra Batava, 
Caftra Quintana , Caftra Regina &c, 


Da nun die 2 Zwifchenftalionen Turo und Joriſurs völlig 
im Dunkeln lagen, fo wurde faft ein prophetifcher Geift darzu er 
fordert „ um zu errathen, was für Caftra dieß Orts in dem Itine- 
rario gemennet gervefen. 

Velſer verfeget diefe Caftra nach Gaſtein im Satusifihen. 
Alein in ſolchem Falle hätten von Ponte Aeni aus das Bedajum 
und Juvavum nothmwendiger Weiſe müffen vor dem Turo und Jo- 
vifura betretten werden: und da fehe ich noch nicht ein , wie in dem 
Ttnerario bey Beſchreibung dieſer Strafe die erfteren 2 haben, 
ausgelaffen, und die fegteren allein angezeiget werden koͤnnen. 


Es Fümmt mir dahero des Delfers Meynung ganz ungegrüns 
det vor, vornehmlich , weil Die Tabula Peutingeriana allzudeutlich 
Sehret , daß die Straße von Ponte Aeni gegen dem gafteiner Taurn 
zu, nicht auf Turo, Jovifura , und ad Caftra , fondern vielmehr 
auf Bedajo, Juvavo, Cucullis, Vocario, Ani, in Alpe, und 
fo weiters jenfeits der Taurn fortgelaufen ſey. Bey Diefer Bes 
wandtnig der Sachen wird man freylich auf andere Hypotheſen 
denifen , und das Turum und Jovifura andermärts fuchen müffen, 
Bieleicht laſſen fie ſich auch noch in Baiern finden, 


Man triſt naͤmlich in Niederbaiern, zwiſchen Dem Inn und dee 
Donau, vielfältige Spuren von einer alten Heerſtraße an, die zwo 
Stunden weit von Pfarrkirchen bey Baumgarten ( einer hochgraͤfl. 
tättenbadhifchen Herrſchaft) in einer geraden Linie, über Berg und 
Thal), auf das Schloß Heydenburg zuführet. Die füdlihe Dires 
etionslinie dieſer Strafe weiſet gerad auf Oetting, wordurch fich 
(bon die Muthmaßung ergiebt, daß fie a Ponte Aeni ihren Ans 
fang genommen , und eben die jenige Straße feyn doͤrſte, welche 
in dem Itinerario a Ponte Aeni ad Caftra angezeigt ift. Hierzu 

kommt 
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kommt noch, daß zwiſchen Oetting und Heidenburg recht auf di 
Linie der oberwaͤhnten Straße, am dem Fluß Roth, ein alte 
Bergſchloß liegt, daß noch heut zu Tage Tärnfiein heißt. Wi 
wäre es, wenn wir die Station Turum bey diefem Türnfleinz un 
Jovifura bey Heidenburg fuchren ? einmal ift ſchon eine ſeht mer 
he Gleichheit zwifchen den Namen Turum und Tuͤrnſtein, ımd.di 
Benennung des Schloſſes Heydenburg (welches nicht etwann au 
einer Heyde, fondern auf einem Berge liegt ), follte und ‚na 
glauben machen, daß ehemals. ein heydniſcher Gögenteinpel, 
vieleicht: ein Fanum Jovis am diefem Orte geftanden fen J 
Joviſum, Joviſura, oder Jovis ara geheihen haͤtte. Noch 

es wird noch wirklich in dem vorbemeldten hochgräfl. rättenb: 
ſchen Schloffe Baumgarten , fo nur 2 Stunden von Heydenburg | 
fegen iſt, ein in dafiger Gegend gefundener Ara Foris 

ten: fo wie an der gleidy dabey befindlichen Eapellen St. Nicola 
ein anders rdmifches Monument eingemaurer ift ; welche beyde d 
Kupfertafel (N. 3.) vorfteller. Ich überkaffe andern, dieſes lehter 
fonderbare Denfmaal zu erfäutern , und befchäftige mich nur dam 
das nördliche Ende unferer a Ponte Aeni ber Forum (Tuͤrnſtein) 
und Jovifuram (vermuchlich Dendenburg ) fortgehenden Deeriraf 
zu entdecken. 

Gleichwie die gerade Linie derſelben, wie oben gemeldet wor 
den, ſuͤdwaͤrts gerade auf Oetting weiſet, ſo zeiget ſie nordwaͤrte 
von Heydenburg aus, gerade auf das Dorf Künzen an der Donau 
wo nach einhelliger Meynung der Gefchichtfchreiber vor Alters di 
Caftra Quintana geftanden find. Hierdurch feheint ſich einigerma 
Een das Raͤthſel aufjulöfen, was für Caltra in dem — 
tonini gemeynet geweſen. 1 

Es bekoͤmmt audy hierdurch die Hypotheſe des Panvinii } 
Aventini, Appieni, Lazii, und noch mehr anderer, Beinen ge 
tingen Zugang, welche einhellig behaupten haben, Daß chedem zu 

Quin- 


‘OK gie» 


«+ 
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Quintanis (Künzen) eine Colonia Romanorum geweſen ſey: wel . 
des fie ſowohl aus einer Steinfchrift, als durch eine Münze Kal⸗ 
fers Nerve zu bemeifen pflegten, welche beyde von einer Col. Aug, 
Quintanorum Meldung thun. 


Und ob ſchon Eugippius in der Geſchichte des Heil. Severini 
in dem sten Szculo diefe Stadt bloß ein municipium fecundarum 
Rketiaram nennet, fo benimmt doch diefes Zeugniß eines Geſchicht⸗ 
fhreibers des sten Jahrhunderts denen obigen Proben fo weniger et» 
was, je geroifferes ift, Daß unfere Caftra Quintana, mie andere alte roͤmi⸗ 
ſche Städte in Rhetia fecunda mehr, ſchon in dem gten und Anfangs des 
sten Jahrhunderts durch Die beftändigen Einfälle der Deurfchen und 
anderer barbarifchen Voͤlker vielfältig verheeret worden find, wodurch 
aud) das Quintanum um; feinen erften Glan; gekommen feyn mag. 


Einmal beweiſet unfere zum Theil noch ſichtbare Straße, daß 
bey denen Caftris Quintanis ehemals eine anfehnliche Stadt geftan« 
den ſey, welches auch noch Üüberdas durch die vielen römifhen Müns 
jen, die in Diefen Gegenden nad) dem Zeugniß Aventini aus der Er 
de gegraben worden, weiters beftättiget wird. 


Jedoch/ fo wahrſcheinlich Im übrigen diefes Syſteme ift, fo feheint 
«8 dannoch einen großen Abfall Dadurch zu leyden, daß die in dem 
Itmerario angegebene Anzahl der Meilen mit unfern vermutheten 
Stationen durchaus nicht eintreffen will, Denn anftatt, daß in die 
fem von Ponte Aeni bis 


Turö a - - XLII. M.P. 
bis Jovifura . . LXIIIL M. P. 
und bis ad Caſtra . — LXII. M. P. 
angegeben werden, fo weiſet unſer Maaßſtab von Dettingen 
bis Türnftein nug “ Pr XVII. M. P. 
bis Heydenburg XIIII. M. P. 


und bis Kuͤnzen an der Donau AI. M. P. 
S Allein 
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Allein es ift ſchon oben Überflüßig dargerhan worden , daß des 
nen Zahlen des Itinerarii wenig oder gar nichts zu trauen ſey. Selbſt 
der uralte Abfehreiber des parififchen Codex hat nach dem Zeugniß 
des Wellelingii angemerkt , daß die Zahlen bey diefer Straße über- 
fest feyn. Es ließe fich daber leicht behaupten, daß Durch eine Unacht⸗ 
ſamkeit der Copiften des Itinerarii bey Turo das V in ein L verändert, 
bey denen letztern zweyen Orten aber, wie fonften mehrmal ein gang 
überflüßiges und fehlerhaftes L aus einem Verſtoß hinzu gefegt wor⸗ 
den fey. Und auf ſolche Art hilft uns unfer oftbewaͤhrter Maafitab 
auch bier aus einer fonft unermeßlichen Verwirrung. er 


Es folf aber deffen unngeachtet Jedermann frey ftehen, die in D I 
Itinerario ad Caflra angemerfte Station nicht bloß allein auf Di 
Caftra Quintana zu deuten, fondern auch nach Belieben die Caflr 
Regina, oder die Caftra Augufta, oder die Caftra Batava Darumtery 
verftehen. Es war ja das Jovifura, oder Heydenburg fat in D 
Mitte zwiſchen allen diefen Hauptftationen gelegen ‚. und Babe 
freylich am beften geſchickt, eine unmittelbare Communication zwi 

ihnen und Ponte Oeni zu erhalten. 


Wie dann aud) merkwuͤrdig genug zu ſeyn fcheint, daß ſich vo 
Jovifura , oder Heydenburg, bis Caftra Regina, oder Regensburg; | 
in dem Itinerario Antonini angegebenen LXIL Millia Palluum bey 
nabe heraus werfen. r 


Jedoch diefes alles wird fich eheftens noch deutlicher aufeleen ' 
und der 3te Band unferer Abhandlungen wird vermuchlich die gänzlis 
che Auflöfung aller diefer geographiſchen Raͤthſel den Liebhas 

bern unferer Alterthuͤmer vorlegen. vi * 
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Paul Daniel Longolind 
Nachricht 
von einer vorgeweſenen Heirath 


Sigmunds 


Palgrafen beym wege ‚ und Herzogen in Ober⸗ 
Nieder⸗Baiern. 
Mit 


Margareten 


Shurfürft Friederich des Zweiten zu 
Brandenburg 


Prinzeßinn. 











J +L 
Syn Friederich Der ziveite, mit dem Zunamen der 


ur Eiſerne, zu Brandenburg hatte fi im Jahre 1441. Sons 
EURE tage nach Pfingften, welches war der 7. Zunii, mit Cas 
sberinen, EChnrfürft Friederihe des Streisbaren zu Sachſen Prins 
jefinn vermählet a). 


a) So wenig bie ſachſiſchen Schriſtſteler, worunter felbft der fleikige Horn; 
ber fich doch mit ihrem Herrn Vatern und deſſen Nachkommenſchaft ganz 
außerordentliche Mühe gegeben ; mas von diefer Wermählung gebenfen : 
man müßte dann Muͤllers Sachſ. Yahrbäder. 21. S. Gpalatins 
Leben erlicher Churfürften zu Sachſ. LIL Abſchn. in Menkens Schrift⸗ 
fen: teutſch. Sachſ. II. Band 1079. ſ. anführen; fo fleißig haben fie bie 
brandenburgifche Geſchichtſchreiber angemerkt : ald Moninger in der Ge⸗ 
ſchlechtsbeſchreibung des Chur⸗ und fürftlichen Haufe der Marggrafen zu 
Brandenburg, im Leben Frieberich® des Zweiten, Churfürfen zu Brans 
dendurg; Ziemetsbäufer in dem Stamme der Marggrafen zu Branden⸗ 
burg aus den Burggr. zu Nuͤrnberg. Cernig von X. Churfürften zu 
Brandendurg aus dem Burggr. Nürnd. Geſchl. 24. S. Limnäus in deb 
Heil. R. M. Rechts Wiffenfchaft. V. B. VII. Kap. Spener in ber 
geneafogifhen Geſch. 333. S. Abel in der Pr. und brandenb. Meiches 
und St. Hifl, 1. Th. IIII. Kap. 2. $. Gros in ber Burg. und Marg⸗ 
araf = brandenb. Land = und Megentenhif. VIL. Kap. 3. $. 291. S. Bon 
Gundling im Leben Friedricht des Andern Churfürftens zu Brandenburg. 
1. B. 1. Abhandl. 8. $. 11. B. VI. Abhandl. 12. F. Bicderman 
in der Genealog. der Fürftenhäuf. im fränt. Kreis. V. Tafel. Pauli in 
ber allgemeinen preuß. St. Gefch. III. Ih. II. Hanptfl. 159. $. 267. S. 
Michaelis in der Einfeit. zur Geſch. der Ehur = und fuͤrſtl. Häufer in 

63 Teutſchl. 
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Teutſchl. III. Hauptft. III. Kap. ı. Abſchn. 64. $. 299. &. und 74. 6. 
304. ©. II. Hauptfl. 1. Kap. 17. $ 467. ©. x. Aus fo vielen ein 
flimmigen Zeugnigen veroffenbaret fih ber Fehler, den Reufner in fei- 
ner Gefchlechtöbefchreibung 281. &. oder beffen Preße begangen haben , wenn 
die Geburt obgenannter Prinzeßin Carharine im das Jahr 2467. geſiellet 
wird, als die 1417,, gebohren worden. Uebrigens thut fchon Botho in ber 
Braunſchw. Kronid bey dem Jahre 1448. in Leibnizens Schriftſt. 
Braunſchw. Sad. III. Band. 406. S. dieſer Dermählung Meldung. 


$. II. 


Aus diefer Ehe find 2. Prinzefinnen bekannt a). Der größte 
Haufe der Gefchichtfchreiber b) ſetzen zuerft eine Margarere , und 
hernach eine Dororbee. Der legten ihre Vermaͤhlung wird c) in das 
Jahr 1464. anberaumt. Da nun in diefen Weltalter nicht fittli) 
war, daß man die Füngfte vor der Aelteften ausgeheirathet : oder doch 
das Beyliegen wenigftens nicht vor dem achtzehenden Jahre gefchahe, 
von welchem felbft gegenwärtige Abhandlung d) zum Beyfpiefe dienet; 
fo muß die Dororbee Älter als die Margarete geweſen feyn, als weh 
che erft im Jahre 1466. ſolches Alter erreichet e). So juerreichend 
nun diefe Gründe, fo entfeheidend find die Worte, welche zu Ans 
fange der allererften Urkunde diefer Unterfuchung von dem abgefaffet 
worden, welcher der Sachen am beften Eundig gewefen. Sie wird 
da f) Ehurfürft Friederihs jüngere Tochter gefchrieben. Um fo 
geringer alfo die Anzahl derer jenigen g) ift, welche die Dororhee 
vor der Margarete nennen; um fo richtiger ift ihre Ordnung. 


a) Die doch Spalatin in dem Leben einiger Churfürften zu Sachſen, III. 
Abſchn. unter Menkens Shriftft. teutfh. Sad. II. Band 1079. mit 
Stillſchweigen Äbergangen , als dem nur genußet hat ihre Herrn Brüdern 
zu nennen. 

b) Als kurz vorher aufgerufene Borbo, Mloninger, Cernig, Limnäus, 


Biedermann, Gundling , Pauli ,. wie. auch Zobſt in den Geburtlis 
F Er nien, 


Genealogifche Nachrichten. 143 


nien , und Ankunft des loͤbl. Chur =und fürftl. Haus zu Brandenburg VII. 
Stamme, Reincck in der Chron. ber Marggraf. zu Brandenburg ꝛc. uns 
ter Ehurfürft Friederichen den Zweyten, 33. S. und in den Schriftſtell. 
Marf. Sad. II. Band, IL. Th. 224. ©. Rittershuſiſche Nachlefe der 
Gefchlechtregifter von den Grafen von Hohenzollern, und Burggr. zu 
Nuͤrnberg. Widman in der Gefchlechtöreihe der Burggr. zu Nürnberg , 
md Marggrafen zu Brandenburg. Peckenſtein von den Chur = und 
fürftl. Haus der Marggraf. zu Brandenburg unter Friederichen den V. 
Brun im Verzeichn. der Churfürften zu Brandenb. 2. $. unter den ges 
fammleten Schriftfielern Mark. Sad. II. Band, I. Th. 39. S. Sa⸗ 
gittar in ber Geſch. der Marggrafen zu Brandenburg, 50. $. in num 
angewiefenen Stmmlungen, E Band, Il. Th. 465. S. Renſchel im 
Brandenburg. Stammbaume, 24. S. Rentſch im Brandenburg Ceder⸗ 
haine, IL III. Kap. 388. folg. S. Lairiz im hiſt. Genealog. Palm⸗ 
walde, III. Kap. VI. Taf. 2. $. 320. S. Spener in der genealo⸗ 
gifch. hiftorifch. Sammlung, 426, S. Gundling im 11. 3. VI. Abe 
handl. 22. F. Abel in der Pr. und brandenburg. R. und St. Hifl. 1. 
Th. IIII. Kap. 2.$. von Fung in feiner Mifcelanien, 1. Ih. 302. ©. 
Reinhard im Entwurfe einer Hiſt. ded Haus Brandenb. nach ber erfien 
Auflage in ber 4. und nach ber leßten in der 7. Stammtafel. Michae⸗ 
lie in angezogenen Werke, III. Hauptfi. 71. $. 304. 

c) von Moningern, Renſcheln, Rentſchen 381. S. Lairizen, Abeln, 
Hübnern , Biedermannen, Pauli , welche ſchon in voriger Anmer⸗ 
fung namhaft gemacht worden, ja ſchon ehe dem Kranz von Gadjien, 
XI. B. II. Kap. 

d) Im 5. $ 

e) Nah dem nädften 3. $. 

f) Noch dem 7. $. bey ber 4. Anmerfung. 

8) Ich habe unter fo vielen weiter Feine angetrofen , ald Seifrieden in ber 
Beichreib. der Marggrafen zu Brandenburg in ber Eufterifchen Samml. 
Märf. Sad. X. St. 14. S. Ziemersbaufern in dem Stamme der 
Marggrafen zu Brandenburg aus den Burggr. zu Nürnberg, Gram⸗ 
manen in dem Gefchlechtöregifter der Marggrafen zu Brandenb. Il. ©, 
und Herrn Dechant Georgi im Auszuge der Burggr. Nürnd. und 
Brandenb. Geſch. 1. Ih. 12. $. 26. ©. 

$. II. 
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Hochgedachten Ehurfürft Friederihs des Zweiten zur Branden 
burg Nachkommenſchaft if mit einem fo dicken Nebel überzogen, 
daß auch nicht einer von derem Geburtstägen durchleuchtet. Darzu 
möchte ihr vieleicht eines] aus derfelbigen ; nämlich die Primepinn 
Margarete, von der in der gegenwärtigen Abhandlung fo viel Re⸗ 
dens ift ziemlich verhelfen. Sie wird wie nun a) gemeldet , die jäns, 
gere Tochter ihres durchlauchtigſten Herren Daters genennet. Nm 
ward die Bollziehung ihrer Ehe mit Herzog Sigmunden in Baiern 
am emfthaftigften in den Yahren 1465. und 1466. vorgenommen 
und getrieben b). Weber das in der Eheberedung c) beftimmte Alter 
von 17. Jahren konnte die Braut damahl wicht feyn. Dann was 
will der Ausdruck, deffen ſich ihr Bräutigam d) Muntags 
nach dem Suntag Mifericordia Domini im Jahr 1466. gegen feinen 
durchlauchtigften Sweher Heren Friederihen Marggrafen zu Bram 
denburg Ehurfürften sc. bedienet, fagen, welcher unter andern alſe 
fautet s 2 Auch lieber Sweher pit ich ewer Lieb gar fruntlich, 
„ihr wollet mich wiffen faffen als von des Heyrats wegen, dam 
„ſo follet ir ohn Zweifel feyn, daß ich gar gern eur Tochter mwolt 
„haben für ander, und gebt mir ein Antwort, denn ewer Liebe 
„, weis wohl, daß die Zeir uf ſant Michaclsrag uogeer ꝛc. Die 
Antwort des Thurfürften e): daß die Zeit uf fane Michaelstag us 
gehet, dar wiffen wir nicht von , flehet mir gar nicht im Wege, 
Man darf dafelbft f) nur ſogleich weiter fort leſen, fo Flärer fih 
die Sache auf. Es heißt: s Sundern unfer fieber Marggraft 
Johanns feliger hat uns wohl geſagt, daß er unfer Tochter bw 
„ raten, fie mit Ehegefde , und alfer ander Usrichrung verforgen 
„ molde; des heit mir mol gegonnet: ſundern ewer Lieb fol uns 
„ in Wahrheit glauben, daß wir ny feinen Brief derhatben geſe⸗ 
„hen haben, wißen noch hufiges Tags nicht, was geteydingt — 
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Es hatte aber der Marggraf geteydingt g), „und foll derſelb Margs 
„ graf Friederich diefelben fein Tochter in fein Haus behaben, big 
„ fi ſibenzehen Fahr alt würder , und fo das fibenzebentift Fahr vors 
„geet, fo fol er fie Herzog Sigmunden in dem achtzehenden Fahr 
„ juiegen , und antworten gen München ꝛc., Da nun dieſes zu 
fridberg am Montage vor unfer lieben Frauentag, als fie geboren 
wurde, als man zelet nah Chriſti unfers lieben Herr Geburde vier⸗ 
xhenhundert und im ſechs und fünfzigiften Fahre, wie die Worte 
dafelbft h) lauten, niedergefchrieben worden, Marid Geburt aber 
auf den 8. Tag des Herbfimonats geordnet ift 5): fo kann der 
Heryog wohl auf Feine andere Zeit, auf welche das Gefchäfte der 
Heurath ausgehe: fehen; dann jeden befannt ift, wie wenige Tage 
wiſchen jenem, und dem Michaelstage find, welches der 29. eben 
deffelben Monats if. Aus welchen Grunde aber hätte der Herzog 
auf die Erfüllung diefer Eheberedung dringen innen, fo nicht eben 
zu obbenannter Zeit die ihm darinnen verfprochene Prinzefinn, das 
Alter erreichete, welches: in derſelben fefte gefeget worden ? Es hieß 
aber dafelbft kurz vor denen, etliche Zeilen vorhero, herüber ges 
fhriebenen Worten, alfo: bis fie fiebenzchen Fahr alt wärder, und 
fo das fiebenzehendift Fahr vergehet / fo fol er » » in dem achtze⸗ 
benden Fahr zulegen, Verbindet man diefes zufammen, fo kann 
damit wohl nichts anderes gemeinet feyn, als daß die verfprochene 
Prinzefinn zu Michaelis ihr ſiebenzehendeſtes Fahr zuruck legen, und 
das achtjehende um die Zeit antreten werde ; als auf welches das 
Zufegen in ihrer Eheberedung k) geftellet worden: denn eben auf 
dem Michaelstag will ich der Pringefinn Geburtstag nicht häften ; 
genug , wenn folcher nur ungefähr entdecket iſt. Siebenzehen von 
1466. abgezogen , bleibet 1449. Diefes reimet fi) auch ganz gut 
mit dem, was oben T) von ihrer Prinzeßinn Schmefter Dororbee 
vorgekommen. Rechne ich nach eben den Grundfägen, von dem 
daſelbſt angegebenen 1464 23 als in welchem fie vermähler 
r wor⸗ 











145 Genealogiſche Nachrichten. 


worden; fiebenzeben «b , fo fallet derfelden Geburt in das Jahr 
1447. Welcher Zwiſchenraum der Jahre zwiſchen naͤchſten Geſchwi— 
ſtern, inſonderheit ſo ſie im Leben bleiben, iſt der Natur und der 
Erfahrung gemäffer, als der von zwey Jahren? Nun mögen ihnen 
immerhin von den Gefchlechtsbefchreibern m) ein paar Brüder n) 
vorgefegt werden : ohne mich in eine Unterfuchung einzulaffen, ob, 
fo gut als der erfigebohrne Johannes, auch der andere Erafınus an 
ordentlicher Ehe mit ihrer gemeinfchaftlichen oben 0) angegeigte 
Frau Mutter erzeuget worden, welches ihme neuerlich p) ſtreitig 
macht worden. Denn auch denfelben ift von der Vermaͤhlung 
ver durchlauchtigften Elteren, welche in dem Jahte 1441. gany ge 
wis volljogen worden, bis auf das Geburtsjahr ihrer Äfteften 
zeßinn Schwefter Margarere, welches das Jahr 1447. aus 
geführten Gründen gewefen feyn mag, noch genug Raum u 
Empfängniß und Geburt übrig, 
a) Im vorigen 2. $. 
b) Wie von dem 6. FE FRERRREOEOR Äyivrm 5 
c) Nach dem 5. $ u 
d) Nah dem 17. $. 
©) Mach chen Benannten 17. $. 
€) Eben nad) nur augezeigten 17. $- 
©) Rah dem 5.$. 2 
bh). Zu Ende des nur angezogenen 5. $- 
i) Deffen ſchon der haltauſiſche Kalender 52» $. u23. folg. &. den in 
ſolches unbekannt , unterrichten kann. 
k) Rad ben 5. $. , 
D Im 2. $. bey ber 3. Anmerkung. I. 
a) Als Borbo, WMoninger , Jobften, Reinefen ; Cerniggen, Kent 
fben, Hübner, Gundlingen, Juugen und Reinharden in 
Stegen , die ſchon in der zweyten Anmerkung Über ben zwenten $. 4 
geben werbeu. Präror in feiner Marchiade nennet nur bie Pri 
alſo hat er obgenammte auch nur ohne bie Peingefimuen 
ncmpaft gemacht. " 






‚ Google 
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m) Die doch weder Seifrid, ber ſchon in der 8. Anmerkung über den 2. 5 

» aufgerufen worden , umd auch bewegen von Cernitzen getadelt worden, noch 
Spener in den angezogenen Stellen wiffen wollen, 

0) Im 1. 

p) Herr Mector Räfter über Seidels Biltnife 79. ©. auch Herrn Hof 
rath Michaelis in der Anmerkung über den 1. $. angezeigten Werkes, 
ZU. Hauptſtuch, 24 $- 304 


$. IV. 


Se meniger nun a) einige Nachricht von einer Berfprechung 
Harog Sigmunds in Baiern mit oftgenannter brandenburgifcher 
PDrinzefin Margareten unter die Augen gekommen; defto angench» 
mer wird feyn , aus untrüglichen Nachrichten zu erkennen, wie es 
damit gelaufen. 

a) Mämfich fo viel mir wiſſend niemanden auffer Yionningern , Ren⸗ 
f&beln, Rentſchen, Jungen, Danli auf die ich mich ſchon im ber zweyten 
Anmerkung über ben 2. $. bezogen, denen noch Lairiz in Hift. Genealog. 
Palmmalde IIII. Taf. III. Kap. 20. $. 178. S. benzufügen: welcheß 
er fi aus Durchleſung einiger vorhero Benannter mag erinnert haben; 
ob er mohl nicht genau beſtimmet, wer bie Prinzeßinn geweſen, ald ber 
nur meldet , daß fie Marggraf Friederichs von Brandenburg Tochter ge⸗ 
weſen · 


§5. V. 


Die Eheberedung lautet alſo a): „Zemerken, daß auf heut ge 
„ben dieß Zeit beredt iſt, daß der hochgebohrn Fuͤrſt Herr Friede⸗ 
rich Marggraue zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reiche 
„ Erzcamrer und Burggrafe ze Niernberg der elter b), fein eelich 
„ jüngere Tochter, mit Namen Jungfrauen Margarethen den hoch⸗ 
3 gebohrnen Fürften Herzog Sigmunden, des huchgebohrnen Fürs 
ſten — Albrechts — bey Rhein, RR in 

„Baiern/ 
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„Baiern, und Grafen zu Voheburg eelichen Sohne vereelichen , 
» und derfelb Herzog Sigmund ſy zu der heiligen Ehe nehmen fol: 
„daß dann der hochgebohrn Fürft Here Johanns Marggraue zu 
» Brandenburg, und Burggraf zu Mürnberg zc. an flat, und von 
3, Wegen des vorgenannten Marggraf Friederihen feins Bruders , 
d> und der egemelten feiner Tochter, und Der vorgefchrieben Herzog 
„Albrecht an jtat, und von wegen des benannten Herzog Sig⸗ 
„ munds feines Sohnes, bey irn guten Trewen an einander gelobt, 
» und verfprochen haben, inmaß als hernach gefchrieben ſtehet. 


» tem, als der hochgebohrn Fürft Herr Abbrecht, Marggraue 
» U Brandenburg, und Burggraue je Nuͤrnberg :c. vormals mit 
9» Eonraten von Frepberg zu Wal abgeredt, daß der benannt Margs 
„graf Friederich zwainzig taufend Gulden Rheinifh dem obgenanns 
„ ten Herzog Sigmunden zu der egemelten feiner Tochter zu Hey 
„rathgut geben fulle, und welle; alfo fol derfelb Marggraf Frie⸗ 
9 derich der obgenannten feiner Tochter zu den benannten Herzog 
# Sigmunden geben zu Heyrathgut zwainzig tauſend guter land⸗ 
4 tveriger Gulden Rheiniſch. 


„Item, da entgegen foll der benannt Herzog Sigmund ir 
„wiederlegen zwainzig taufend Gulden Rheinifh , und fh bemor⸗ 
» — nach ſeinen Ern. 


» Stem, Marggraf Friederich ſol Herzog Sigmunden die be⸗ 
nannten fein Tochter haimfertigen nach feinen Ern und iren Nug, 
„ und foll derfeib Marggraf Friederich dieſelben fein Tochter in feis 
„ nen Haus behaben, bis ſy fiebenzehen Jahr alt wurder ; und fo 
„das fiebenzehendift Jahr verget, fo foll er fp Herzog Sigmuns 
„den in den achtzehenden Jahr zulegen, und antworten gen Muͤn⸗ 
» hen, ohn feinen Schaden, auf ein benannte Zeit, der ſy ſich 
»„ miteinander vertsagen in demfelben Jahr, und die vorgenannte 

zwain⸗ 
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5, zwainzig tauſend Rheiniſch Gulden Mitgab oder Heyrathgut, foll 
» Marggraf Friederih auf Diefelben Zeit der Hochzeit und Bey⸗ 
 liegens feinen Eidem Herzog Sigmunden zu der benannten feiner 
» Tochter auch allda zu Münden in einer Summe miteinander 
„ on allen Eintrag und Saumnuß geben, und bezahlen, ohne Ge⸗ 
f}) uerde. 


„Item, die egenannt Marggraf Friederichs Tochter ſoll ſich 
p verzeihen alles irs vaͤterlichen und muͤtterlichen Erbs und aller 
„> Anuelle , dieweil der Herrfchaft von Brandenburg und Burg⸗ 
» geafen zu Nürnberg Mannesgefchlecht vorhanden if. Wenn 
» aber, dab GOtt lang verhütte, Der gemelten Herrſchaft maͤnn⸗ 
» lich Erben vergangen find, fo fol fie erben, was ein Erbtochter 
ao» von Rechts wegen erben foll, 


„» tem, fo ift auch nämlichen beredt, daß die vorgenannten 
» Herrn zu baiderfeit, Marggraf Friederih von Brandenburg, 
„ und Herzog Albrecht von Bayrn sc. oder ir Erben vor der ber 
„ nannten Zeit der Hochzeit und Beyliegens ein viertl Yard vor, 
„ir Räte an ein gelegen Stat follen zu einander ordnen und ſchi⸗ 
„ Pen mit völligem Gewalt die dafelbft von baider Tail wegen 
» machen und verfertigen nach redficher Nothdurft die Verſchrei⸗ 
» bung des Heyraths, was dann in der Sach von baider Tail 
» wegen Nothdurft zu verfchreiben, und zu verfegen ift ; alſo daß 
„ der benannt Herzog Sigmund der vorgenamnter feiner Gemahlin, 
„> Marggraf Friederichs Tochter, fol ſy irs Heyrathguts Wieder 
„> legung und Morgengab verweifen und verforgen, fie auch die 
„vermachen fruntlichen auf guten Stoffen, oder Steten und Gull⸗ 
„» ten, darann fie des gewislichen habent , und befommend feyn 
» mag, je von zehen Gulden ainen Gulden jauͤrlich Gülte; und ſo⸗ 
lich Verſchreibung des Heyrathgut , Wiederlegung und Mors 
«u gengab fol der benannt Herzog Sigmund alles alfo thun, berait 

T3 mas 
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machen und befigefn, und darnach auf. die Zeit der Hochzeit, 
j und Beyliegens die der famentlich zu Nug der benannten feis 
„ ner Gemahlin irn Vatters Marggraf Fricderichen von Brandens 
; burg und feinen Erben zu bewaren und zu behalten tun geben, 
3 auch in die Hand raichen und antwurten zu der Zeit, als er ihm 
5, die zwainzig taufend Gulden Rheiniſch Mitgab oder Heyrathgut 
a, In vorgefhriebner Maaß antwurten, und bezallen fol: alſo daß 
„, die Antwurfung von allen vorgefchrieben Briefen, und die Bes 
„zahlung der zwainzig taufend Gulden Rheiniſch Mitgab oder 
„ Deyrathsgut auf ain Zeit vor, miteinander, und gegeneinander zue⸗ 
„geen und befchehen treulich on Geuärde. Und daß folcher Hey» 
„rath alfo von baiden Tailen trewlich ungeuaͤrlich, und on ja 
„Argliſt nachgegangen werden, und gnug befehehen foll, des zu 
„warer Urkund haben wir vorgenannt Herzog Albrecht von Bayrn zca 
„ und wir Marggraf Johann von Brandenburg unns jeglicher fein 
„Sigil auf diefe Berednuß wiffentlihen Tun drucken, der 
3 jeder aine hat in gleicher Laut , darunter wir uns in Eraft det 
3 jego gemelten Beredung baiderfeit aller vorgeſchriebenen Sache 
9. verbinden , das alles war, und ftett zu halten. Das iſt bes 
„ſchehen zu Sridtberg am Montag, c) vor unfer lieben Frauentag 
„als fie geporen wurde, als man zellet nach Chriſti unfers lieben 

a Gepurde vierzehen hundert und im ſechs und fünfzigiften 

are, 

a) Wird von Moninger, als der der erfle Archver zu Blaſſenburg gewe⸗ 
ſen, und feine Nachrichten aus daſigen Schriften genommen , und von 
Herrn geh. Rathe von Fung in 1. Ih. feiner reihen Miſcellanien 306. ©. 
angezogen ; nur daß fie Marggraf Albrechts Prinzefinn Margareten zus 
getheilt worden , da doch hochbelobter Echriftftefer auf der 302. ©. furz 
vorher jener Heyrathöfache mit Churfürft Friederichs des Zweyten Toch⸗ 

| ter , gleiches Namens, Meldung gethan. 

db) Wie bad elter zu verfiehen fen, laßt fich fhen in Bothons braunſchw. 

= Ehronib bey dem Jahre. 5448. in Leibnigene EIS 
Sad. 
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Sach. III: Bande, 406. S. ſpuͤhren. Daſelbſt Heißt 8: „, Marggraf 
“> Briberif der elder, Marggraf Frideriks Sohn Brandenborg , unde 
> Borggrafe to Nurnberge der Ran Catarinam Herzoghen Frideriks und 
Wilhelms Suſter do Eaffen = = = büffe Marggreue Friderik, bat 
was ein Korforfie, unde hadde inne dd Nyenmarcke, unbe Inn Brodet 
Margreue Ulbrecht de hadde in de Borchgreuefhopp to Murenbarge, 
„ unbe fam na ſynes Broder bot in de Marfe unbe wart ein Korforft, 
„ unde Marggreue Frederick de junger und be Bette, de hadden inne be 
Oldenmark to Soltweddel x. „ Da num auffer dem auch Gramman 
in ber Genealogie der Marggr. zu Brandenburg 10. S. Zerniz von ben 
X. Ehurfürft zu Brandens. aus den Burggt. nuͤrnbergiſch. Geſchlecht 
28. S. Sagittar in der Geſch. der Marggrafe zu Brandend. 48. 6. 
wnter den Schriftſtel. Marf. Sad. 1. Band, II, Th. 481. ©. Ken: 
ſchel in brandend. Stammbaume, 24 S. Unſers Frideribs Herrif 
Bruder, weil er jünger an Fahren den jüngern nennen; fo hindert 
nichts, daß nicht jener aus eben der Urſache der Aeltere zugenennet were 
be. Und mit tiefen Lnterfcheibumgszeichen laſſen fie fich in dem Theilungs= 
BDertroge Churfürft Friederichs des Erfien Söhne, den der berühmte 
Her D. Oelrichs feinen Beytraͤgen zur Gmbrab- Geſch. "33: folg. ©. 
einverleiber allezeit blisten. , 

& Derfelige fiel in Dem Jahre auf den 6 Sepiember, wie ihn Nenfhel 
and Rentſch ausgebrudet, eben wie aud) Ziemeräaufer. 


$. VL. 


Es feheinet aber , ob fey hieruͤber * Herzog —— 
end feinem Herrn Bruder einige Mißhelligkeiten entſtanden; wenig⸗ 
ſtens wollen es die wenigen Zeilen, welche Herzog Sigmund an. 
den Marggraf Albrecht abgelaffen. Sie fauten alfa: „ Unfern. 
» freundlichen Dienft wißt fiber Swager! ich laß ewer Liebe wife. 
„ fen, als von des Heyraths wegen zwifchen eurs Bruders, und 
» da mürdet uch unfer Hofmeiſter a) und unfer Rentmeijter b)_ 
wohl fehreiben. Dann, lieber Schwager! ich laß euer Liebe, 

„mie In sehen Bertraun, daß mich viel Muwe und Arbeit. 
„’ mit 
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„mit unfern "Bruder angee, und Darum bit ich eur Lieb, ir wol⸗ 
„let mir zu Gefallen und zu Freundſchaft leihen als viel als IL. m. 
» Gulden, und wolt mir eur Lieb die leihen, fo wolt ich meinen 
„ Schreiber heruͤber ſchicken, und das Geld hollen laſſen: doch woll 
„ mir eur Lieb das leihen, des ich ein gut Hofnung han, fo muft 
„es eur Lieb in großer Geheim haben, dann ich wolt, daß Nie 
„mant weft, dann ir und ich, und der Schreiber , dann ich ge 
„ traue dem Schreiber gar wol; dann lieber Schwager ! ic) muß 
„viel reiten , und viel Borfchaft ausrichten, Darum bedorft ich ſeyn 
„nit: ich will ewer Lieb nit alfo anfttengen, dann lieber Schwas 
„ger! ich hab uch mit mein felb8 Hand gefchrieben, dorum daß es 
3 nit weiter komme, und laßt mich ein Antwort wiffen bey dem 
» Boten. Geben zu — an der Kindleintag, Anno ıc. e) 


„ 2* 
Sigmund Herzog. 


Zur Antwort erfolgte dieſes: 


/ Unſern freundlichen Gruß zuvor, hochgebohtner Fuͤrſt, lieber 
ESwager! wir haben ewr Schreiben, was jetzund der Heyrath 
„auch Muͤwe und Arbeit halben gegen ewern Brudern, unſern 
„Oheimen, und von eins Anlehens wegen getan ſelbſt geleſen, 
„ und were ung on Zweifel mit ganzen trewen Laid, wo zwiſchen 
„5 euch und ewern Brüdern Widerwaͤrtigkeit eneftunden : um: Das 
Anlehen weiß ewer Liebe, was uns der herten und ſweren Läuff 
„ halben, fo geweſt find, angegangen hat , und zugeftanden ift; 
„darzu fo ſtehen wär an zweien Enden, nemblich mit unfern Herrn 
„ und Freund von Meinz, und Graue Ulrichen von Detingen in 
3 merBlichen Fauffen, daran uns und unfer Herefchaft, wo die Fuer, 
„gank gerinnen groß gelegen ift: ſulcher Urſachen aller halben, wis 
ewer Liebe ye uf Dasmal nicht willfaren konnen; gar mit freund⸗ 


„ — und ganzen Bleis guͤtlich bittende, ſulchs von ung in dhein 
ꝛ argen 


* 
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argen noch anders zu verſteen, Dann too wir uch in allen gepur⸗ 
» lihen Sachen Dienft , und freundlichen Willen möchten erzei⸗ 
„ gen, daß wir des ganz geneigt weren. Datum ıc. 


Albrecht Marggraf. 


a) Welches der erſte Brief in naͤchſten $. 

b) Dieſes aber der zwote daſelbſt. 

c) Wuͤßte man nicht fo ſchon, daß dieſe, und alle folgende Schreiben in dem 
vierzehenden Jahrhunderte abgefaßt wären, fo würde es unten im 13. $. 
Herzog Sigmunds Schreiben zufichern; wo deutlich ausgedruckt, MCCCC, 
das ifl, 1400. 


$. VIL 


Die Heurathsfache Fam wieder in Bewegung a). Der Anfang 
war diefes Schreiben : „ Hochgebohrner Fürft , gnädiger Herr ! 
„ mein willig bndertenig Dient fein ewwern Gnaden voran berait. 
„Gnediger Herr ! als in der Sach antreffent den Heyrath zwi⸗ 
„ſchen den hochgebohrn Fürften und Herrn, meines gnedigen Herrn 
», Marggrauen Friederichs Frewlein und Tochter ꝛc. auch meines 
„ gnedigen Heren Herzog Sigmunds zc. als ewer Gnaden mol 
„wiſſent iſt, deffelb hat bisher nit Fügung gehabt, und ift das 
„die Urſach, als ich verfice , Daß mein genediger Herr ıc. das 
„Frewlein nicht gefehen hat, und hat fein Gnad oft Willen ges 
„ habt hinein zu reyten, und die fehen , und befchamwen wellen, 
„daß aber fein Gnad nit hat thun mögen , merklicher Notturft 
„ und Gefcheft halben feinen Gnaden fürgefallen. . Gnediger Herr! 
„ fo nu die Sad), als ich verftee, nichts fo hoch verhindert, als 
„ das Beſchauen, und meinen genedigen Herrn ꝛc. merklicher feis 
„ ner Gefcheft halber auf diesmal nit fügen will hinein zu reiten, 
„ und nachdem und euer Gnad viel in difen Dingen Handlung 
> Pflogen hat; wer wol mein Rat und Bedeucht, auch vaſt gut, 

u „ dab 
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„daß ewer Gnad noch mer Muͤe und Vleiß furkert bett, und bett 
>, Das Frewlein zu ewern Gnaden, und meiner gnedigen Frawen 
„ ewer Gnaden Gemahel bracht ; fo das befchehe, wurde fich mein 
„ gnediger Herr von Stund an zu ewern und iren Gnaden fügen, 
„ und fo fein Gnad die befchamwer , und gefeben het, vernimb ich 
„daß ir Gnad von Leib und Geftalt, und mit iren Weſen alfo 
» gefchickt fey, daran mein gnediger Herr genugfam Gefallen wurd 
„» haben; und fo das alfo gefchee, zweiuelt mir gar nit daß ewer 
„Gnaden ze. an entlich Beflieffung der Ding nicht von einander 
„ſchiedt. Hierum hab euer Gnad des guten Fleiß, Dann folt Die 
» Sad) weren, bis mein genediger Herr mit Fug hinein möcht 
„ reiten, brecht vil Lengung b). Daß dann fein Gnad in Bege⸗ 
„rung ift das Frewlein zu befehen, fol im ewer Gnad nit veron⸗ 
» Pillichen, wann das ein langer Kauf ift; dann, gnediger Herr! 
„ich bit ewer Gnad, ir wolt folch mein Schreiben im beften bes 
„, denken, wann ich das ie in gut und aus trewen Herzen thue, 
„ und ewer Gnad wolle auch das befte, fo emer Gnad wol weis 
„zuthun, darinn fürnemen , hab ich unzmeifellih Hofnung , es 
3 fueg fid) allenthalben zum beiten, dann mein gnediger Here der 
» Ding in gueten Willen ift. Dann wo ich ewer Gnaden in dem, 
„ und andern guten Willen und tremen Dienft beweifen mag, bin 
„ich mit hohen Vleiß undertäniglich zugeneigt. Datum Muͤnchen 

>, den Eontag nad) dem heiligen Ehrifttag, Anno ac. LXV. c). 
Meinem genedigen Herm Marg- 

graue Albrechten. 
Hanns Framwenberger zum 
Hag, Hofmeijter. 


Eben des Innhalts ift auch folgendes: 
„Durchlauchtiger hochgebohrner Fürft , genediger Herr! als 
„in der Sach antreffent den Heurat zwiſchen des durchlauchtigen 
" » bad» 
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» bochgebohrnen Fürften und Herrn, meines genedigen Herrn Marg⸗ 
„ graue Friederihs Frewlein und Tochter wiffent iſt: daffelb hat 
„untzher nit fürgang gehabt, und ift das die meyft Sach, als 
„ich verftee, daß mein genediger Herr das Frewlein nit gefehen 
» hat, und hat ſich fein Gnad oft und dick vrrmeſſen hinein zu reis 
» und die zu befehen, und befchauen. Daß aber fein Gnad bisher 
„ nit hat thun mögen, merklicher Notturft und Gefcheft halben fei- 
„ ner Gnaden fürgefallen. Nun hat der edel geftreng Ritter Herr 
» Sanns Frawenberger zum Haag Hofmeifter, jegund an fand Jo⸗ 
„» bannistag d) gar teeffenlich mit meinen genadigen Herrn dauon 
„gerett e), und ihm den Heurat vaſt und hoch geraten, dabey ich 
„geweſen bin, und funft Niemant , und irret nichts dann das 
„Beſchauen. Gnediger lieber Herr! und aber ewer Gnad mans 
„gerley und viel in den Sachen gehandlet, fo wer mein getrewer 
> Rat, und bedeucht auch vaft gut ſeyn, ewer Gnad ſchicket nach 
5, den Fremwlein, und brecht die zu ewer Gnaden, und meiner gnds 
3, digen Frawen, ewer Gnaden Gemahel, fo wird fich mein ges 
„nediger Herr zu Stund zu ewern Önaden fügen. Ich heit auch 
35 Feinen Zweifel , fo er zu ewern Gnaden kom, daß ewer Gnad, 
„noch fein Gnad von einander fheiden, ir hett die Sach dann 
„ dor miteinander vollendet, nad) eweren Willen, Dorumb geden? 
» fi) euer Gnad, und geet den Sachen alſo nach, fo gewint ewer 
„Gnad die Dingen kurz End, funft mag es fid) noch lang verzie⸗ 
» hen, ehe mein gnediger Herr ſich hinein fügen mag. Ich fehreib 
„ ewern Gnaden das im beften, al8 meinen genedigen Herrn, dem 
„ich Ern und guts vergan: dorin gedenE fich ewer Gnaden nach 
„ den beften; ich mein die Sach getrewlich, wann mein ‚genadis 
3 ger Herr im guten Willen if. Datum Muͤnchen ꝛc. an der uns 
» fhuldigen Kindleintag. Anno ꝛc. LXV. 
Eurn fuͤrſtl. Gnaden unterthaͤnig williger Diener 
Hanns Smidhauſer Rentmeiſter. 
U 2 Zeduls 
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Zedula J 
„Auch gnediger Herr, es gelangen ander —— * 
„dern Enden vil an Meng meinen gnedigen Herrn, und als fand 
„ Michaelstag nechft vergangen, kam auch an fein Gnad, bracht | 
„ nad folhs an Heren Sannſen Frawenberger , aud) an 
» Sannfen von Degenberg, an Cunrsten don Freiberg f), und an mich 
„ arm Mann; wurd fein Gnaden dazumal bon dem Benannten mit 
„Bleiß geratten den Heurat nachzugeen gen meinen gnedigen Herr 
» Margaraf Friederichs Tochter. Iſt er meinen genedigen Derin Die 
» Will daft gut gervefen, und noch darum helft da dag Ft 
„zu ewern Gnaden kom. Tut mein Gefchrift ab, mein 
„Herr hat wiffen, daß ich ewern Gnaden fchreib der Sun 
» fein Gnad weiß aber nit was. Datum ut ſ. 
Meinen genedigen Herrn Marggrafen 
Albrechten. 


Auf beede Vorhergehende folgte Marggraf Albrechts Antweth 
der Entwurf darzu iſt noch unter dieſer Ueberſchrift vorhanden. 


Wie man Here Sannſen Frauenberger, und Sannſen Cmis 
baufer jeglichen auf fein Schrift geantwort hat. 
Albredt ꝛc. 
3, Lieber befunder! wir haben dein Schreiben uns yyund Kt 
» Sachen halben den Heyrat anlangende gethan, von die uw 
„ fallen vernohmen, und mollen es an dem nicht erwinden fun 
9 dern die Maynung deines Schreibens und Gutbedunken zu Stmd 
„ an unfern lieben Brudern Marggrafen Friederichen gelang 
„laſſen, was wir auch in den Dingen als ein getrewer Fuͤrdec 
„ und Verfuͤger zu gut der Sad) dienen mogen, dorinn ſoll unfet 
„, guter Fleiß, fo viel an uns ift, unuerfpart, und was und imichet 
„ darauf von dem genanten unfern lieben Bruder zu Antroun Dr 
£ n 9% 










Genealogifche Nachrichten. 137 


„ gegnet , dir unuerhalten pleiben. Datum Onoldsbach an dee 
3 heiligen drey Königtag. Anno Domini &c. 


Aber eben hiervon that der Marggraf an feinen Herrn Brus 
dern den Kurfürften in einem von Onoldſpach an demfelbigen heili⸗ 
gen dreyen Königtag abgelaffenen diefen Bericht: 


>> Lieber Bruder ! wir fehiefen ewer Liebe hiemit ein “Briefe, 
„wie uns der hochgeborn Fürfte, unfer lieber Obeim und Swa⸗—⸗ 
„ ger, Herzog Sigmund von Bayın, mit fein ſelbs Hant g), aud) 
„» wie uns Hanns Frawenberger Hofmeifter h), und Hanns Smids 
» baufer i) gefchrieben, und wir ine k) darauf geantwurt haben, 
daß ir alles vernemen werdent, bruderlich bittend uns ewer Mays 
„ nung in folchen zu erkennen zu geben, was ewers Gefallens 
„dorin fein woll oder nicht 1). 


a) Auf die nun vorkommenden Briefe, welche in den Jahren 1455. und 1466 
bin und her gegangen , fiehet Herr geheime Rarh von Jung in den 1. 
Theile feiner Mifeelanien, 302. ©. 

b) Diefes drucket Smidhaufer im naͤchſten Schreiben deutlicher mit den Wor⸗ 
ten aus : Sunft mag es ſich noch lang verziehen ce mein gnediger 
Herr ſich hinein fügen mag. i 

c) Welches wohl der Tag fen, an welchen Chriſtus geborn worden, zu untere 
fuchen , haben ſich Salom. von Til, und Peter Air außerordentlich viel 
Mühe gegeben: da nun aber doch die gemeinfte Meynung, daß ed der 25, 
Tag des Chriftmonats fey, fo fieng mit Anbrache deſſelben ehedem 
das Jahr anz zumal auch um diefe Zeit der Tag wieder anfanger zuzus 
nehmen. Dieſes haben Beda von ber Befchaffenheit der Zeiten, XILL. Kap. 
Sfaliger von Derbefferung der Zeiten, ı1. B. 170 S. Neuer⸗ 
lich aber Mabillon in ben benebiftin. Jahrldufen , IL Band, 
72. S. Haltaus in ber Vorred Über den befonder Kalender, 2. $. 
und befonderd Georg Albr. Hamberger von dem Urfprung und Urheber 
der chriftlichen Zeitrechnung, vor kurzen aber auchnoch Herr Director Joe 
Gottfr. Hauptman von den unter fchiebfichen Anfängen der Jahre bey 
wnterfchieden Völkern, Gera, 1745. genugfans dargethan. Demnach wur⸗ 

u3 de 
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de bie Unterfchrift diefes und des folgenden Bra he 
ten, fo damals die Met, ald igt geweſen. 

d) Diefes ift aber eben der Tag, der vor der unſchuldigen Bindlentig” 
vorhero gehet, am dem biefer Brief geſchtieben worden , wie and beffen 
Ende zu erfehen. Er bat aber daher feinen Mamen erhalten, wi 
H. Evangelift Johannes an demfelben Tag obne Schaden i 
grunfen , wie man wiffen wit. Haltaus in feinen Kalender 61. 
folg, &. giebet davon zufängliche Nachricht : barinnen unterfcheibet er | 
von andern Tägen, welche diefem Heiligen gewidmet find, und — 
benennet werden. 

©) Darauf nun eben das Schreiben erſolget, welches ich ig vorher — 

F) Als welcher nad) dem 5. $ in dieſem Geſchoͤſte vor neun Jahren Ma 
chet worden. 

¶) Womit auf das geſehen wird, was gleich zu Anſange des 6. $. angutrejin 

h) Iſt das erſte im vorhergehenden 7. $- 

D Iſt das zwote eben dafelbſt. 

k) Stehet unmittelbar vor dem Gegenwoaͤrtigen. 

1) Das wird gleich zu fefen fen. 


$. VID. 


Der durchlauchtigften Braut Here Vater erklaͤret ſich diefe 
Heurat wegen alſo: „ Was wir liebs und guts vermogen mit br 
„derlichen Trewen und Dieniten , allezeit zuvor. —— 
„Fuͤrſte, lieber Bruder! ewer Schreiben was ietzunt gethann, den 
 Heyrat zu Bayrn, und unfer Tochter antreffend a), haben wit 

„geleſen, und were uns wol zu Willen weſen, und nach ergan⸗ 
nn» gen Sachen noch nicht liebers, wo es alfo geftalt were, daß # 
Furtgank haben folt oder möcht: aber nady dem Herzog Sigr 
5 mund , uns den Heyrat um Gelts b) twilfen, wo wir das nid 
„ erhöhen wolten, abgeflagen hat, und ewer Liebe mol willen, 
2 daß wir nicht hoer nach Herkommen unferg Kurfuͤrſtenthums und 
Freiheit, unfer Tochter verheyrathen, Dann die — 
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„ſo haben wir uns in anderwege fo weit in Teidinge begeben, 
+» daß wir nicht zu .endern haben , ale es noch fteet; bruderlich bis 
» tende, fulches uf das Beſte zu verantworten, Dann wir on allen 
» Zweifel nichts fiebers , dann des Heyrats Furgank zu Bayern 
„ gehabt heiten, doch foll die, Fruntfchaft unferhalben im Grunde 
„ wnfers Gemüts nicht gemindert feyn, als ob es Furgank gehabt 
„ bett, und ung des uf fruntlichs Vortrawen auch zu jm vorfehen, 
» Datum Ein an der Spree am Sontage fand Fabian und Se⸗ 
„» baftiantag c). Anno Domini &c. LXV. 

Dem hochgebohrnen Fürften unfern 

fieben Brudern Heren Albrech⸗ 

sen , Marggrafen zu Brandens 

burg, und Burggr. zu Nuͤrn⸗ 

berg. 

Sriederi von Gottes Gnaden Margs 
graue zu Brandenburg Kurfuͤrſt ꝛtc. 
zu Stettin, PommernHerzoge,und 
Burggrafe zu Norenberg. 


“) — auf dad geſehen, was zum Schluße dee vorigen 5. geliefert 
b) Diefes er iuesiie Eheberedung, welche oben im 5. $. vorgelegt 
Rheiniſch. 


worden, zwainzig tauſend Gulden 
€) Derfelbige aber faͤlt den 20. Jenner. 


$. X. 


Der Herzog will fein Braut felbft fehen, weßwegen er dieſes 
an Marggraf Albrechten abgehen läßt. 

7 Unfer freuntlich Dienft zuvor, hochgebohrner Fürfte, Fieber 
» Dbheim! unfer Hofmeifter Hanns Srawenberger zum Sage, und 
unſer Hofmeifter a), und Hanns Smidhauſer, unfer Nentmeifter 


„in 
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in Oberdayrn h) Rete und lieben Getreuen haben. ung zu erlen⸗ 
„ nen geben, wie fie ewer Liebe gefchriben haben / dom wegen de 
hochgebohrnen Fürften, unfers lieben Obeims, ewers Bruders, 
Herrn Friederihe Marggrafen zu Brandenburg zc. eelicher Dos 
ter Junkfrauen Margareten , daß wie die mochten vor an füglie 
3: her ftat felbs befehen , und wie in ewer Lieb folche ticberum 
„ zugefchrieben habe, des wir auch alſo ein freuntlichs gut &% 
;, fallen haben, uhd bitten ewer Lieb mit freumtlichen Weiß, de 
„ ie ung bey den Boten wiederum in funder Gehaym ſchriftlich woiffen 
3, faffet, ob ir die benante Jungfrawen alfo zu euch herus gebracht 
3, habt, oder bringen werdet, und auf welche Zeit, fo molten wir 
„ uns dahin fügen, die felbs zu befehen: ob fie aber zu Diefen Ak 
„ten heraus zu euch nicht Fame, fo fein wir mit folchen merklichen 
„Sachen beladen, daz wir dizmals der Ende fo ferner zu ir mid. 
„komen möchten, unt wolten unfer Botfchaft furderlich zu it vern⸗ 
„gen und ſenden, um die zu beſehen laſſen, und welches dorume 
4 befhicht, daß wir die Jungfrawen alfo wir felbs befeben möde 
„ ten daß uns am liebften wäre, oder uns die befehen laſſen, mal 
„ len wir alsdann der Sachen und Heyrat halben verner freuntlic 
Rede haben und thum, als wir den aller Liebe und Sreunefchaft 
3, juden benanten eweren Brudern und ewer Liebe, ımd der eege/ 
nanten Jungfrawen wol gelanget, und wir begern hierauf ent 
3, freuntfich Vorſchreiben Antwort bey diefen Boten twieder zur wis 
„fen. Datum München am Montag nad) unfer cher ea 
Lichtmeß e). Anno ıc, LXV. 


Don GoOttes? Gnaden Eigmadı 
Pfalsgrafe bey Rhein, Henag 
in obern und niedern Day. 


2% 


Des 
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Des Marggrafen Antwort hierauf lautet alfo: 


35 Unfer freuntlich Dienft zuvor , hochgeborner Fürft , lieber 
» Dbeim ewer Schreiben ung iezunt gethan, han wir horen les 
» fen, und mollen fulchen Brief bey Forgen von Waldenfels d), 
2 Ritter, des hoch gebohrn Fuͤrſten, unfers lieben Bruders Margs 
» graue Friederichs Kamermeifter, der iezund alhie bey uns ift, 
„ feiner Lieb zuſchicken: aber ever Liebe bedarf in feinen Zweufel 
„ feßen, fo geborn Lewt in des gnanten unfers lieben Bruders Hofe 
„ kamen, dennen ein Frawenzimer verfpert ſei; funder ein ieder Gaft 
„wirdet darein gefühe:, und nach Gewohnheit feines Hofes darin 
„ erlich gehalten, und empfangen , das molten wir ewer Liebe , 
„weiewnol wir unfern Bruder euren Brief wie vorftet zuſchicken, in 
„ freundlicher a: ter Meynung zu entdecken nidyt verhalten , und 
„ ift Defihalben weiter Antwort zu erlangen nicht not, dann wo wie 
„derſelben ewer Liebe fruntlichs gefallen Fonten beweifen , das tes 
„ ten wir gern, und weren darzu wolgeneigt. Datum Onolzpach 
„ am &untag Scolaflice Virginis e). Anno Domini &c. LXV. 


An dem Kurfürten ſelbſt aber gieng mit vorgedadhter f) guten 
Gelegenheit von deifen Heren Brudern Marggrafen Albrechten die⸗ 
ſes ab, der aud) nicht faumete, es alfo zu beantworten; 


+ Daß wir liebs und guts vermögen , mit bruderlichen Trewen 
„ und Dieniten allezeit zuvor. Hochgebohrner Fürft , lieber Brus 
„ der! ald uns emer Liebe aber zugeſchickt hat einen Brief, den 
„> der hochgebohrn Fürft Herr Sigmund, Herzog in obern und 
2 .niedern Bayern ewer Liebe abermals gefchrieben hat, anlangen- 
3 de den Heytat, zwiſchen jm und unfer Tochter , alfo hat der 
„ genant Herzog Sigmund vormals auch feine Bothſchaft bey ung 
» gehabt, und ſolchen Heyrat, wo mir im das Belt g) nad) laut 
» BRENNER a 

lagen, 
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„ſlagen: alfo haben wir uns auch nu in andermege fo tiefiin tei⸗ 
» Dinge begeben , daß ſulchs nicht zu enderen fteet, als wir ewer 
>» Liebe vormals auch gefchrieben haben; darum iſt fürder-an feiner 
» Liebe des Heyraths halben, nach feinen eigen abfehlagen , mit 
» uns nicht Not einicherfey Handl zu haben, und ſul dennoch die 
„Freuntſchaft mit im unfern halben nicht gemyneret werden, gleich 
» Ob die Furganf gehabt bett, desgleichen wir ung zu feiner Liebe 
» auch) freuntlicy verfchen. Datum zu Coͤln in der Spree aim 
» Contag Efto mihi &c, Auno &c. LXV. 


Den hochgebortnen Fürften unfern lieben 
Drudern Heren Albrechten, Marggr. 
zu Brandenburg, und Burggrafen zu 
Nurenberg. 

Friederich von Gots Gnaden Marg⸗ 
graf / zu Brandenburg Ehurfürfix, 
zu Stettin Pommern ꝛc. Herzoge 
und Burggrafe zu Niernberg. 


Mitten in dem, daß das Vorſtehende eingieng, lief wieder ein 
anders von dem Herzoge ein. 


„Unſeren freuntlichen Dienſt zuuor, hochgebohrner Fuͤrſte, 
» lieber Oheim, auf das Schreiben, fo wir ewer Liebe nechft ha⸗ 
» ben gethan, antreffent des hochgebohrnen Fürften, unfers lieben 
» Obeims-und. Schwehers Heren Friederichs Marggrafen zu Bran⸗ 
33, denburg zc. ewers Bruders eeliche Tochter die zu beſchawen, ba 
‚a. ben wir. ewer Anttoort wol vernomen , und verkunden ewer Liebe, 
4 Daß wir jego-auf.dem Wege zu unfern allergnädigften Heren dem 
» tömifchen Kayfer zu reytten fein, um unfer Negalia wegen die zu 
empfahen; alda wuͤr unfer Raͤtte, die wir zu folchen Befchamen 
» für uns. genommen ,- und das Vertrawen zu in haben ‚-bey- uns 

. ar: f .. » ‚ > ber 
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„bedurfen, und digmal von uns nicht emperen mögen: aber fo; 
» bald wir ob Gott will wieder anheim werden, wollen wuͤr daß 
ewer Liebe verfunden, und den alsdann durch uns felbs , oder 
„unſer Pottfchaft furderfich nadhgeen , ewer Fiebe mir feuntlichen 
» Fleiß bittende folches auch dem bemelten ewern Bruder zu verkun⸗ 
„ den, daß anders nicht warın der Urſach halb freuntiich von ung 
„> pauerfleen: das ftett uns um ewer baider Liebe fruntlich zu ner- 
„„ dienen. Datum Salzpurg an dem afchrigen Mittwochen, Anno 
„ Domini &e. LXV, an 


Dem hochgebohrn Fürften unfern lieben 
Herrn Heren Albrechten, Marggr. zu 
Brandenburg , und DBurggrafe zu 
Nurnberg. 
| Fon Gottes Gnaden Sigmund, 
Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog in‘ 
obern und niedern Bayern. 


a) Damit fichet er auf das, was im 7. $. fornen herein’ mitgetheilt worden. 

b). Damit aber, was demfelben dafeldit nachgefeget worden. 

c) Da unfer lieben Frawentag Lichtmeß in dieſem Jahre auf den Sonn⸗ 
abend fiel, fo. war der Montag darauf der 4. des Monats Februars. 

M Aus dem naͤchſten $. verofenbaret ſich daß dieſer Jorg von Waldenfels 
ſich dieſes Geſchaͤfte laſſen angelegen ſeyn. In meiner Beſchreibung dieſes 
noch um Hof blühenden Geſchlechts werde mehrer: von ihm aufzutreiben 
bemühen fegns 

e) Derfelbige fäut auf den 10; Februari, von demfelbigen nun auf den Tag: 
zurüc als der Herzog fein Schreiben gegeben, find nicht mehr als 8. Ta⸗ 
ge. So wenig hat man alfo von diefer Seiten mas verſaumen wollen. 

F) Nämlich durch Forgen von Waldenfcls , der eben damals bey dem 
Marggrafen war. 

8) Wie Hoch aber, ſolches iſt ſchon in der 2. Anmerkung über den vorigen 
8. $.’ angezeigt- worden. 

h) Welche im 5. 9. beflndlich iſt! 

X 2 $.X. 
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Von brandenburgiſcher Seite wurde die Endſchaft dieſer Hey⸗ 
rat getrieben. Vorhin a) genanten Jorg von Waldenfels war die 
Sache übertragen: er läßt im folgenden einen unterthaͤnigſten Bes 
richt an dem Marggraf Albrecht abgehen. 


„Irleuchtiger bochgebohrner genediger Fürft , lieber Herr, 
„ mein gar wilfige und ſchuldige Dienft die fin ewer Gnaden zus 
„, voran berait. Genediger Herr, nachdem ich von ewer Gnaden 
„geſchiden bin, daz ich zu meinen Bruder Martten raiten wolt , 
„ und die Sad) zroifchen ewer Gnaden und im zu gutem Ende tes 
„ Dingen, alfo bab ich meinen Bruder von Stunden Borfchaft 
„tunn gein Lannzhut, alfo ift mir nochmals Feine Antwurt wor⸗ 
„ den, und Fan nit wifen, wie eg ein Gehalt hab, und chuͤmpt 
„mir auf hewtten Bein Borfchaft , fo wil id) in von Stund an bes 
3, fuchen zu Lichtenberg, ob ic) in finden Fan, und nachdem ewer 
„Genade die Kette von München verbotten wolt auf den erjten 
3» Montag , und dy Sach der Heyrat halben mit in verhandfen, 
„ſo bit ich ewer Genad gar mit demütigen Vleiß ob ich nit dar 
3, bey wer daz dann ewer Genade daz Beſte darinne fürnemen wel 
3 let, auf die Meynunge daz mein genediger Herr faft hoch und 
3, mechtige Fürften zu freyern hat um fein Tochter , und etliche 
„ dann und dy fü gern on Gelt nemen. Wie dem allen fo ift mein 
„Herr fonderlichen zu im genaigt, und fo er fih der Mitgift mit 
„ im vertragen Funde, fo wolt er fein Tochter lieber bey im wiſſen 
„den an andern Enden, und ob er der Maynung wer, daz er gu 
3, den heiligen Blutte b) reytten wolt, und ſy alzbalde befichtigen 
„wolt, daz fähe mein genediger Herr gern, wer Genade weis 
„dy Sach auf daz Beſte wol fürzenemen, unz denn ich erdenken 
„ Fann, und ewer Gnade well auch in Ungenaden nicht vermer 
s» Pen, denn ich wolt ie gerenn daz mein “Bruder mit ewer Gnad 

ver⸗ 
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vereynigt werde. Domit gebiett mir ewer Genad alzeit. Da⸗ 


„ tum Abfperg an Sontag c) vor Simoni et Zude, Anne ıc. im 
„ LXV. 


Dem durchlaudtigften —— 
Fuͤrſten und Herrn, Deren Albrecht, 
Marggrafen zu Nurnberg, meinen 
genadigen lieben Herrn 


Ewern Guaden williger 
Jorg von Walenfels, Ritter, 


Es geſchahe auch dieſer Beſcheid. 


„Item wie der Heyrat vor verſchriben iſt, dabey ſoll es blei⸗ 
» ben, und fein Fuͤrgank haben, und uf welch Zeit, und wie man 
3, bey fol ligen, und was Herzog Sigmunds Maynung wer fol 
» Herr Hanns d) uns Marggrafe Albrechten ein Schrift zu ſchi⸗ 
„cken, und ein bemelte Abfchrift des Heyratbriefs e) mit, das fol 
„Herr Jorg von Waldenfels f) an unfern Bruder bringen, in dem 
„ allen foll ung fein Lieb fruen Willen zu erkennen geben, und was 
„uns unfer Bruder zu erkennen gibt, wollen wir Herzog Sigmuns 
» den zu ſchicken, als der, der die Ding zum loblichſten, und fürs 
3, derlichften gern zu End bringen hilft. Datum Bairftorf am 
>» Dienftag nach omnium Sandtorum g), Anno &c. LXV. 


Um diefe Zeit ließ der Herzog an dem Marggrafen die 
fes ab: 5 


3 Unferen freundlichen Dienft wißt lieber Schwager , ich ſchick 
„zu ever Lieb meinen Hofmeifter h) als von des Heyraz wegen, 
„alſo bit ich ewch mis aller Fruntfihaft, ir wollet daran feyn, und 

& 3 „guten 
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„ guten Vleiß tuen, Damit die Sad) ein Fugung gewin, das will 
„ich mit aller Lieb und Freundſchaft um euch verdienen i) 


Unfern lieben Schmwagern —— der 
Brief in ſein Hant. 

Von Gottes Gnaden Sigmund, Pfa⸗ 
lenzgraf beyn Rhein, und Her⸗ 
zog in obern und nidern Bayrn. 


„Hochgebohrner Fuͤrſt, gnaͤdiger Herr, mein unverdroſſen 
„Dienſt mit guten Willen ewern Gnaden zuuor berait, als ich zu 
»» Payrftorf von ewern Gnaden geſchaiden bin, antreffend den Hey⸗ 
„rat zwiſchen der hochgebohrnen Fuͤrſten Herrn Friederichs Mar; 
„grafen zu Brandenburg des Eltern k), auch Herrn Sigmunds, 
„Pfallenzgrauen bey Rhein, Herzogen in obern und nidern Bayrn ꝛc. 
„meines gnedigen Herrn, alſo ſchick ich ewern Gnaden hiemit ein 
„geleublich Copi deſſelben Heyrats I) under meinen Inſigl, die mag 
„ewer Gnade nu verer ſchicken, und meinen gnedigen Herrn fur—⸗ 
„derlich Antwort befellen zuzefugen, und dann füran den Sachen 
„entlichen nachzugeen, inmaſſen als ich von ewern Gnaden ge— 
„ſchaiden bin. Geben zu Münden am Freytag m) nach Sant 
» Martinstag n) Anno x. LXV. 

Dem durdlauchtigften hochgebohrnen 
ften Herru Albrechten, Margarafen 
zu Brandenburg, und Burggrafen zu 
Ylorinberg ꝛc. Meinen genedigen 
Herrn. 

Johanns von Frawenberg , He 
zum Sag, Kofmaifter 0), 


Der 
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Der Herzog erklärte fich wegen des befannten Gefchäfts 
gegen dem Marggrafen alfo:- 


>> Unfern freuntlih Dinft zuuor, bochgeborner Fürft, lieber 
„ Dbeim und Schwager, als wir dem Edeln unfern Hofmeiftern 
„ und Sieben getrewen Fobannfen von Frawtnberg Herrn zum 
„Hage p), ietzo bey ewer Lieb gehabt haben, wie nu derfelb uns 
„ fer DHofmaifter von ewer Lieb abgeſchaiden ift, und uns ain kurze 
„Geſchrift .g) pracht hat, den wollen wir alfo freuntlichen nach» 
„ geben, darnach weißt fich ewer Lieb zerichten. Datum München 
„ am Pfünztag r) nad) fant Martinstag s), Anno Domini &c. 


» * 


Dem hochgebohrnen Fürften unferen 
lieben Obeim und Swager Herm 
Albrebten, Marggrauen zu Brans 
denburg , und Burggrafen zu No⸗ 
renberg. 


Von Gots Gnaden Sigmund, Pfal⸗ 


lenzgraue bey Rhein und Herzog 
in obern und niedern Bayrn sc, 


a) Im 9. $- nach des Marggrafen Antwort an dem Herzog. 

b) Daffelbige wurde damals zu Wilsnaf , oder Welfenaf, einen. Stäbgen 
in ber Priegniz, in ber Marf, in drey zufameu gefloffenen Hoftien gezei⸗ 
get, deßwegen dahin ftarfe Mahlfarten giengen. Ludeck hat heſonders eine 
Beichreibung deffen zu Wittenberg im Jahr 1588. ausgehen laffen. 

©) Diefed war der 26. October. 

d) Welcher ſchon oben in 5. 5. vor Augen lieget. 

e) Daf damit Hanne Srawenberger gemeinet fey » wird fich deutlich 
offenbaren, fo man nur einige Zeilen fortlefen will, wo von ihm ein Schreiben 
an dem Marggraf mittelö deffen er die verlangte Abſchrift des Hay: 
rarbeiefs dem Marggrafen juſchicket. 


f) Als 
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¶) Ale der ſich mum ſchon zweymal in diefem Geſchaͤſte blicken laffen, tHeii 
in diefem , theild im dem vorigen $- 

g Der fiel im diefem Jahr auf deu 5. November. 

&) Diefes iſt eben der im der ten Anmerkung bemerfte Hanns Frawen- 
berger. Er iſt aber ſchon im diefer Bedienung im 7tem $. erfchienen , in 
welcher er auch im gten $. vorgekommen , und im gegenwärtigen $- fih 
woch pweymal zeigen wird. 

D Schoen aus der Abfaffung der Schrift wird man des Verfaſſers Eikfertig- 
feit merken, daher ibm zu gut zu halten, dag er dad Datum’ vergeffen, 
das aber aus der Zufammenhaltung des Vorhergehenden und Machfolgen- 
den leicht zu entdecken, mänlich um den 1. November des Jahrs 1465. 

K) Welches Beyſatzes wegen die 2. Anmerkungen über den 5. $. za Mathe zu 
ziehen. 

1) Welche, wie ſchon oft erinnert worden oben in dem 5. $. von Wort j 
Wort anzutrefen. 

m) Eben fe ift ed in Hahns Denkmahlen 1. Band, 585 598. 599. Gar. 
723- 742, 759, S. aus Unrefts oͤſterreich.· Ehron. gefchrichen. Zuſen⸗ 
men gezogen, wird er Ertag gefunden, dahero höret man im der oben 
Pfalz, und der Gegend Irtag. In unferen Monument. Boic, H. Band, 
417. ©» ſtehet Ertrag: vollſtͤndig ſolte es Erichsſstag heiffen, wie 
es zweymal in Herzog Albrechts zu Sachſen Reis in dab heifige Land in 
Menfens Schriſtſtehern teutfch Sach. IL. Band, 2204. und 2512. ©. 
gefunden wird, oder auch nur Erichtag, wie es in der Chronif der edin 
Gmfen von Eii in Hahns Denfmälern I. Band, 725. E. gebrudt 
worden. Aaltaus in feinen Kalender überhaupt, II. Abſch. 3. F. 7. ©. 
und Wachter im feinen Mörterbuche der teutſch. Sad. 1. Th. 389. ©. 
keiten deffen Benennung von Erich her, welches fordel als mächtig, und _ 
ein Name dei Zriegsgots geweien, man verfiehet aber unter dem be: 
nanten Tage den Dienstag. 

#) Der Eritag nach fant Martinstage, war in dem Jahre der ı2. Ne 
vember. 

0) Bon dem ſchon oben in dem 7. F. das erſte Schreiben. 

pP) Siehe zuruck auf die Ste Anmerkung. k. 

g) Wird wohl die fern, welche ein wenig vorher in dieſen $. anzutreffen ik. 


) Em 
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Eine Benennung , welche auch anderwärtd vorkommet. So fiefet man in 
Albrechts zu Sachſen Meife ind gelobte Land, in Menkens Schriftſtel— 
fern, IL. Bande, 2104. ©. nad) der Mitwoch, den Pfinztag: fo ſte— 
Het in Unrefts oͤſterreich. Chron. in Hahns Denfmälern, J. Band , 
898. Eritag, Mitichen, Pfinztag barfür fehreiben wir, Dienstag , 
Mittewoche, Donerstag. Diefer Pfingeag laͤßt fich eben daſelbſt 576. 

-. 596. 606. 762. 766. S. und Pfindtörag in der edlen Chronik der edlen 
Grafen von Cilli in d.m IL. Bande diefer Denkmäler 676. S. blicken, 
anderer Stellen zu gefchweigen, welche Haltaus in kurtz vorhero angezo— 
genen Kalender überbaupt, II. Abſchn. 6. $. 10. ©. zufammen gefüchet 
bat: welcher es mit Wachtern in dem nun angeführten Wörterbuch der 
teutfch. Sprach, II. Th. 1798. folg. © . noch klaͤrer mit Kluver alt Teutſchl. 
1. 3. 26. Kap. und Leibnizen in den Schriftftieler Braunſweig Sach. 
u. Band, 45. ©. von Pen, oder Pin, womit die Celten auf den Ju— 
piter gefehen haben ſollen, ald dem böchften Bott deutet, und von Pfing⸗ 
ften unterſcheidet, womit der fünzigfte Tag angezeiget worden. Dabey 
wird auch noch bemerfet, daß der grüne Donerstag ehedem ber wei⸗ 
be Pfinzrag geheifen, von welchen angeführter Haltaus in befondern Ka⸗ 
tender 25. $. 85. folg. S. befonders gehanblet. 

w) In Ruckſicht auf die Anmerkung h. war es der 14. November, 


$. XL 


Wollte nun das Befchen der Prinzefinn nie recht gelingen; 
fo mogte man vieleicht auf den Einfall fommen, den folgendes ent 
beiet ; 

95 Unfer freuntlih Dienft, und was wir liebs und guts ver⸗ 
9, mogen zuuor , hochgebohrner Fürft, lieber Sweher! daß ewer 
95 Liebe mit famt der hochgebohrnen Zürftinnen ewer Gemahlen , 
3, unfer lieben Swaͤger und ewern Kundern wol mügend gefund, 
9 und in glücklichen Wefen ware, das, und was wir alzeit gute 
„ von ewer aller Liebe vernehmen mochten, brechte uns funder 
„Trewde als billich if, Lieber Sweher, wir haben einen juugen 

P)] + Din 
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3, Bruder, genant Herzog Chriftof , der ein junger wolgefehiette 
„Herr, und ganz begierlich ift fremde Lande zu befehen, und fun 
„derlich genaige were bey ewer Liebe aine Zeit zu ſeyn; in Hof 
„, nung, fo er ewer Liebe befant wurde , daß er. von euch an am 
„der und weiter gefudret wurde. Hierum fo bitten. wir Diefelben 
„ewer Liebe gar freuntlich, ie mollet uns zu Willen und Frum⸗ 
„ſchaft denſelben unfern lieben Brudern Herzog Eriftofen zu end) 
„ aufnehmen , und den ain ar, oder ein lenger Zeit bey nd 
» halten, auch Fleis furkern ob ir ine zu emern Ayden a) unlen 
„» Deren den Konigk von Polen bringen möchte , oder zu unſetn 
„Herrn den Konig von Tenmarken b). Verſehen wir uns mol daf 
„er genaigt ware an ſolche Ende zu fomen, da zu dynen und frems 
3, de Land zu befehen; er were auch begierlich geweſen jego zu eine 
35 Liebe hinein zu reyten, fo haben wir aber im ſolchen vor ei 
„, Willen erlernen wollen in feuntlichen Getramwen, was uns ana 
9 Liebe in dem, und andern zu Lieb und Fruntfchaft thuen muge / 
„daß ir das gern thuen werdet, daß uns auch mit aller 

3 fehaft ung ewer Liebe furterlich ſteet zu verdienen. Datum 
„tag c) nach dem Suntag Miſericordia Domini, Anno && 
„» LXV. 


Bon Gots Gnaden Sigmund, Pfily 
graf bey Rhein, Herzoge in ober 
und niedern Bayın, 


Zetel. 


Auch lieber Schweher pit ich ewer Lieb gar fruntfich , —* 

„ mic) wiſſen laſſen, als um des Heyrats wegen, dann ir ſollet je on 
3» Ziveifel ſeyn, daß ich gar gern ewer Tochter wolt haben für ande 
a5 und gebt mir cin Antwurt / denn ewer Liebe weis wol, er 
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o uf fant Michelstag us geet d) gefchriben mit unfers felben Hands 
» Schrift. 
Dem hochgebohrnen Fürften unfern lie⸗ 

ben Schwegern Herrn $ridrichen , 

Marggrafen zu Brandenburg , des 

heiligen römifchen Reichs Erzkame⸗ 

tern und Burggrafe zu Nornberg , 

Ehurfürften ıc, j 


Was hierauf geantwortet worden, gedie an Marggraf Alb⸗ 
rechten durch folgende ; 


> Was mir liebe und guts vermogen mit bruderlichen Trewen 
„ und Dinften allzeit zuuor, hochgebohrner Fürjte, lieber Bruder, 
„wir ſchicken ewer Liebe hierinne Abfchrift verfioffen , mie ung 
„» Herzog Sigmund gefhriben, und wir im wieder darauf geante 
„ wort haben, die wir ewer Liebe nicht haben wollen verhalten, 
„ ab einicherfey derhalben an euch gelangen wurde, euch darnach 
„mogt haben zu richten. Datum zu Tangenmunde, am Fritag 
„ nad PMungfi:n e), Anno Domini &c. LXV. 


Dem hochgebohrnen Fürften unfern lies 
ben Brudern Herrn Marggrafen zu 
Brandenburg, und Burggrafen zu 
Kuremberg, 

Stidrit von Gots Gnaden, Margs 
graue to Brandenburg, Rurfürft ie, 
to Stettin Pomern ꝛc. Hetzoge 
und Burggrafe 10 Norenberg. 7 


Es lautet aber die Herzog Sigmunden gegebene Antwort 


alſo; 
9 2 2 Un⸗ 
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9, Unfer fruntlih Dinft, und was wir fiebs und guts vermo⸗ 
n» gen zuuor, hochgebohrner Fürft, lieber Oheim, als uns ewer 
» Lieb gefchrieben hat, von des hochgebohrnen Fürften ewers Bru⸗ 
3, ders unfers lieben Dheims wegen Herzog Chriſtoph, daß der bes 
„ gierlich wer zu ung zu kommen, etlich Zeit bey ung zu feyn, das 
„haben wir mol vernohmen, und wollen den auch gern haben, 
„im das befte dhon, als unfern Frunt , und wenn er komt, fh 
„ſoll er bey uns daheim feyn, ift er dann begierig von dann gen 
» Poln, oder Dennmarfen zu reiten, und fich fürder zu befeben, 
„ wollen wir im darzu fürderlichen feyn, und mas wir ewer Lie 
und im mer zu Lieb und Fruntfchaft thun koͤnen, darinn funde 
er ung willig. Datum Magdeburg am Montag nad) vocem 
„ Jucunditatis f), Anno &c. LXV. 


w 
* 


— 
- 


Fridrich. 


„Auch lieber Oheim, als ir ung mit ewer Handſchrift geſchti⸗ 
„ben habt, daß ir unſer Tochter gern haben wollet, fo bett wird 
„ewer Lich auch gern gegeben; funder als ir vormals emer wer 
„bende Borfchaft der wegen zu uns gefant habt, die uns anbradt 
35 bat, daß ir gern eine hettet mit viel Geldes g): dorzu wir geant 
„wort haben, daß wir uch Haft eine reiche, und was uch zu Nu 
„und Fromen fomen mocht gern gonnen, und haben ung fider de, 
„ nad) dem die Veranderung ewern halben gefchehen ift, an an 
„, dern Enden etlicher Maß vertift, Doch wollen wir in kurz zu um 
y fern lieben Brudern Marggraf Albrecht unfer Botſchaft ſchicken, 
„ und funder us der Sach mit ewer Lieb handeln faffen. Ewer 
», Lieb beruret auch, daß die Zeit uf fant Michelstag usgeet h) ; dah 
„wiſſen mir nicht wann, fundern unfer lieber Bruder Maragraut 
„Johannes feel. hat uns wol gefagt, daß er unfer Tochter berw 
ten , fie mit Ehegelde und aller nidern Usrichtung verforgen mol 
a te 1), des bett wir wol gegonet. Sunder ewer Lieb fol ung in 

Wahr⸗ 


2 
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„Wahrheyt glauben , daß wir nie Feinen Brief k) derhalben geſe⸗ 
» ben haben, wiſſen noch hutigs Tags nicht, was geteydingt iſt, 
es iſt mynner nicht was geteydingt , mocht wir ung zu ewer Lich 
mit bequemen wußen gefunden, daß wirs gern tetten. Datum 
w ut fupra. 


a) Solte wohl Smager heiſſen, weil des Churfürften elterer Prinz Johan 
mit König Cafımird in Pohlen Pringefinn verfprochen war, 

b) Es regierte aber zu der Zeit Chriftian ber erfle, in Dennenmäarkt ; 
feine Gemahlin war mit dem Kurfürften an dem dieſes Schreiben gelan- 
get nahe vermanbt , fie war Dorothee, eine Tochter Johanſens bed 
leibl. Herrn Bruder von hochgedachten Kurfürften. 

©) Diefer fiel in dem Jahre auf den 21. April. 

d) Wie folches zu verfichen ſeyn möge, ift aus dem 3. $. zu erfennen. 

e) Welches damals der 30. May war. 

£) Iſt die Benennung des fünften Sontags nah Oftern , harten ich 
in der 79. Anmerkung über den 15. $. des ıten Hauptſt. VIII. Th. meie 
ner brandenburgifchen ficheren Machrichten, 14. folg. S. und in beffen 
Zufägen , 240. S. die Urſache erdfnet Habe: da nun berfelbe in dem Jahre 
ben 11. May begangen wurde, fo war ber Montag ber 12. May. 

€) Damit wird auf das gefehen, was oben im Sten $. ba geweſen. 

b) Deswegen fann auf bie 4te Anmerkung des gegenwärtigen $. anruf ges 
gangen werben. 

H Als welcher nach dem sten $. eben bie Eheberedung beranflaltet. 

k) Er weinet dem, welcher nur aus bem sten $. angejogen worden, 


$. XII 


Wie nun voflends alles zerronen, ift aus folgenden zu erſe⸗ 
hen. 
Albrecht it. 
„Unſern gunftlihen Gruß zuuor, lieber befunder =), 
a wir baben dein Schreiben uns izund, und in allen Guten 
D3 “vo 


| ur 
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„ von dir vernomen gar gnedigfich zu erkennen , haben aud) die 
„Dink getreulich an unfern fieben Brudern bracht, an dem wir 
5, nicht anders , dann vaft guten und genaigts Willen fpurten , wo 
„er fich nicht vertieft het, und mas unfer Bruder, auch mir darinn 
3, haben gehandelt, des feyn mir onlaugenbar , aber dieweil unfer 
35 fieber Oheim und Swager Herzog Sigmund die Erhohung des 
„Heyratguts fuchet, und es aber nad) laut der Abrcde b) dur 
„ unfern Bruder Maragraf Johannſen feeliger Gedechtnuß geichehen, 
3, nicht bfeiben faffen wolt, fagt unfer Bruder Marggraf Fridrich 
„ daß er nach dem und im der genanten unſern Obeim und Swa— 
» ger, Herzog Sigmunden , die Borfchaft und Anmutung der Er 
„hohung des Gelts getan, und fein Antwurt daruf empfangen, 
5, fich des Heyraths nicht mehr gehalten habe; doc) fü habe er dan⸗ 
4 noch noc) der Handlung, fo durch ung und Forgen von Del 
95 denfels Ritter anderwege zu Bayerſtorf in den Sachen gefche 
» ben c), getrewen Vlyß angeferer : aber uf dasmal habe er an 
„ dem Ends do er ſich feiner Tochter halben verredt nit mehr mögen 
„ erlangen, daß der Heyrath mit Herzog Sigmunden fein Fuͤrgank 
, mochte gehabt haben , als er das dann feiner Liebe geſchriben, 
„ und von in wider darauf Antwurt mit feiner Hantgefehrift em⸗ 
„pfangen babe, mit feuntlicher Erbietung neben feinen Geuallen, 
„als fich denn unfer Bruder auch erboten habe, nichts deſtmynder 
„zu thunde, was im fruntlich und liebe feye., Deshalben, und wie 
„vorſteet, babe er fic) noch weiter verticfet, dorum haben wir uf 
„dasmal anter Antwurt nicht ünen erlangen, als es auch Geftalt 
„ der Sach nicht ander hat moͤgen erleyden , wiewol es uns ein 
„getrewes Layd ift, dann mir wiffen dhein Heyrat den wir lieber 
„geſehen wolt haben, und do ung bequeme geweft were, dann dies 
5, fer, und beten wir ein Tochter die im abgang und gemefs were, 
„ die wolten wir feiner Lieb vornemblich gonen, doch fo wir der 
» nicht haben d), wolen wir gleichwol nichts defimynder gutwillich 
„un 
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„ und gefliffen feyn derfelben feiner Lieb fünft Dienft und Frunts 
„ (haft zu bemweifen wo wir onen, und begeren an dich mit ganzen 
„Fleiß ſulchs unfern lieben Obeim und Swager, Herzog Sigs 
„ munden alſo wie vorfteet zu entdecken, und ſeyn Lieb zuthun, 
„daß er die Dink anders nicht dann der vorgefchrieben Urfachen 
„ halben vermerken , und im felbs die Schuld gebe: dann het es 
„fin Lieb bey der Verfchreibung laffen bleiben, die unfer Bruder 
„ Marggraf Jobannes ſeeliger gemacht, als es auch noch Fein Eins 
„tiede bett, wo dhein Vertiefung mit andern Läuts zu gefchehen 
» firgenomen ee man die Sach, fo zu Bayerſtorf gehandlet werd, 
„ berichtet worden were. Datum Montags vor Magdalene e), 
„» Au LXV. 


a) Derfeld mogte vieleicht der Hans bon Framwenberg fein, der immer im 
diefem Gefchäfte gebraucht worden , wie aus dem 79. 10, $. erhellet. 
b) Befag bei 5. $. 

€) Welches mit mehrern aus dem 10. $. zu erfehen. 

d) Denm bie Ältefte Urfel war Taut eines Heyratbriefz, des Datum zu 
Prag am Dienftag nad Ratherine der mindern Zahl Crifti im 
febzigiften Jare, welchen ich vor Augen habe, an Herzog Heinris 
chen zu Münfterberg einen Sohn Konig Georgens in Böhmen 
berfprochen worden, und bie zweyte war zu ber Zeit als dieſes Schreis 
ben ergangen mit Graf Eberharten zu Wirtenberg verlobet , welche 
ich in dem IL. Abſchn. des x. Hauptfl. meiner brandend. Nachricht 17. 
folg. S. zur Gnuge dargethan. Bier andere, bie bamald auf ber Welt 
waren, darunter bie Ältefte nach bem folgenden $. bey der Zten Anmer⸗ 
Eung im vierzchenden Jare ſtunde, waren zu jung, daß fie nach des 
Marggrafen Ausdrucke ihm gemeß geweien, ald ber ſchon ein Kerr vom 
28. Jaren war. 

©) Das iſt den 21 Ful, ald auf melden gleich der Tag Magdalene ig 
dem are folgete , welcher if der 22. Jul. 


$. XIIL 
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Herzog Sigmund träger hierauf eine Heyrat mit Marggraf 
Albrechts Prinzeßinn an, wovon folgendes zeuget. 


„ Mein freuntlichen Dienft: wißt lieber Swager, nachdem, 
9, und mir ewer Lieb gefchriben habt um gute firs Hund, alfo ſchick 
a, ich ewer Lieb trem Hund, und daß die ewer Lieb foll gefiellen, 
> das ſaͤch ich von Herzen gern. Dann lieber Swager, ewer Lich 
„iſt woll wiffenlich daß von Heyraz wegen zwifchen ewers Bru⸗ 
», ders und ung; alfo verfunt ich ewer Lieb, daß ich iez mein Bots 
„ſchaft pei ewern Bruder hab, und ob der Heytat abgieng daf 
» Gott nit entivel, fo ift unfer fruntlich wegeren an euch, daß mir 
» gar gern zu ewch Heyrathen wolten für all ander Heren, und 
„wolt ewer Lieb biten mich wiffen zu laſſen, was ewer Lieb zu 
„Hairatgut geben wolt, fo wolt ich mich von Sund an zu ewer 
9 Lieb fiegen, und auch mit ewer Lieb fertragen umb das Hairats 
» gut, und was ewer Lieb gefallen ift, das laß mich ewer Lieb 
» wiffen. Datum zu München, Muntags nach Galli a); gefchrr 
ben mit unfer felbft Hant. 


Unfern mwefunder lieben Swager gehort 
der Brief in fein Hant. 
Ron Gotts Gnaden Sigmund, Pfaly 
graf we Rhein, und Herzog in 
obern und nidern Bayrn. 


Zur Antwort erfolgte diefes an dem Marggrafen. 


>, Lieber Oheim und Swager, wer Schreiben uns iekund 
% getan, haben wir vernamen, und feyn ye des Getrawens der 
>, Heyrat mit unfern lieben Brudern gee nicht abe, dann two der - 
2» feinen Fuͤrgank nicht gewinne, were uns ein getrewen Leyd; und 
„ als 
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„ als ie verner beruret, was wir unfer Tochter zu Heiratgut geben 
„ wolten ꝛe. Gibt ein Marggraf zu Brandenburg zweinzig taus 
„ fend, und ein Burggraf zu Nurenberg zehen taufend Gulden; 
„ und nachdem wir die Mark zu Brandenburg nicht, fundern die 
„ Burggrafihaft innhaben, wie wol wir von Geburt ein Margs 
„ geaf von Brandenburg fein , fo halten wir es doch mit unfern 
„Tochtern, als ein Burggraue von Nurenberg. Wie aber dem 
„allen, glauben wir wol, fo wir unfer Tochter imer viel geben 
„ wolten, fie neme es gern , darum wiffen wir ewer Lieb nicht ei« 
„gentlich zu fchreiben, twormit wir unfer Tochter, die noch unverges 
„ ben iſt b), helfen wollen: wohl wiſſen wir fouil, daß wir je nicht uns 
3 derzehen taufent Gulden aud) nicht über XX. m. Gulden geben, dann 
„darnach ſie es mit ung heldet, darnach richten wir fie aus. Doch fo ges 
„ ben wir jr fein Schuld,dann fie ift im vierzehenden c) Jare, und ziehen 
„ſie ir Eltern noch, wie fie wullenz das tollen wir einsweg uf ewer Bes 
„geren im beften nicht verhalten. Als ung auch endlich ewer Liebe 
35 fehreibt von drey Füchshunde,die ir ung fchicket, den haben wir Beinen 
„mugen fehen ; fo ung die aber nochmalen von uch geſchickt, und uns zu 
3, fehen wurden, daß mir die verſuchen mugen, fo fie ung alsdann 
„wol geficken, wulten wir uch der daft großen Dank fügen. Das 
„tum Onolzbach Dienftag Simons et Zude, Anno ac. LXV. 

a) Da biefer Name auf ben 16. Detober gehört, und ſolches in den Jahre 
1466. ein Sontag war, fo war ber Montag der 17. October. Daß 
aber das angegebene Jar hie zu verfichen, ob ſolches mol auffen ge⸗ 
hfieben; wie deſſen Derfaffer fhon oben in dem 10. $, nad der 9. Anz 
kung wiberfahren ; wird jeder glauben, dem das Gefchäfte in feinen Zus 
ſammenhange befannt geworden. 

b) Denn nach der 4, Anmerkung über den vorigen $. waren deren ſchon zwey 
bergeben. 

se) Diefed war die Margarete, welche von einem um bie brandenburgiſche 
Geſchichte unendlich wohlverdienten Schriftfieler , mit ihrer Baafen , von 
der in dieſer ganzen fo viel zu fehreiben geweſen, vertauſchet, 

oder 
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ober vielmehr einerley Bräutigam, nämlich eben dem bisher oftgenannte 
Herzog Sigmund zugetheilet worden. enenun, bed Marggrafen Tode 
ter war den 18. April im Fahre 1453. geboren, und alfo zu ber 
Zeit, ald deren Herr Vater dieſes ſchrieb, im vierzehenden Jare, 
und ift nachhero dem Frauenkloſter St. Klarenordend über 20. Jahte all 
Abtißin mit vielen Nachruhme vorgeftanden. Da ich nun von folchen Frauen: 
konvente viele hundert Urfunden zufamen gebracht , fo lieget eine auf lau: 
ter Urfunden gebauete merkwuͤrdige Lebensbefchreibung , welche bey den ger 
meinen Gefchichtöfchreibern , fo mager als unrichtig ift zum Drude, 


$. XIV. 


Hierauf wendet fich der Herzog nochmal zu dem Kurfürftn, 
in folgenden : 
3, Unfern fruntlihen Dienft wißt lieber Swager, nachdem 
9 und ewer Lieb wol wiſſent ift, als von des Heyraz wegen ewer 
» Tochter und unfer, alfo ift noch mein Will als vor emer Lie 
» das auch vollenden will, den Sachen nach laut der Verfhri 
» bung und Brief, die Darum aus fein gangen a), nach zu gen; 
> alfo were unfer Will, ewer Lieb fich auch defter bas dorauf zu 
5 bedenken, daß ich mich dornach richten will, und mid) hinein fü 
„ gen, zu ewer Liebe, und bey ewer Lieb mich zulegen wolt, und 
„iſt das ewer Gefallen, fo mögt ir mirs fchreyben bey unferer dot 
„ſchaft, mich wider darnach mwiffezu achten. Gefchrieben mit unferet 
„ eignen Hand. Munchen b) in dem M. CCCC. und im LXV. Jar. 
Dem hochgebohrnen Fürften unfern lieben 
Swager, Herrn Friderichen, Margs 
graue, zu Brandenburg Kurfürften, zu 
Stetin, Pomern ꝛe. Herzog, und Burg⸗ 
grafe zu Nurenberg, in fein ſelbſt Hand. 
Bon Gots Gnaden Sigmund, Pfalr 
graue bey Rhein, und Herzog in 
ober uud nieder Bayrn. 
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Hierauf erfolgte auch dieſe Antwort: 

95 Unfer fruntlich Dienſt, und mas wir liebs und guts vers 
„ mogen allezeit zuuoran, hochgebohrner Fürft, lieber Oheim, ewer 
„yetzt gethan Schreiben des Heyrats halben mit anzichem der us⸗ 
» sangen Verſchreibung c) haben mir mol vernohmen, und wiſſen 
„ nicht, was durch die Verfchreibung mag innhalden, und haben 
„der auch ny verftanden, funder Zweifel ewer Liebe habe des uns 
„ fer Schrift, auch abermals d) gethann vernohmen dainne, auch 
» berftanden wie wir uns nachdeme dy Peranderung emwernhalben 
„herkomen ift, andermwege vertieft haben, dan wir noch bisher 
„keinen funderfichen Handel ander ünfer muhe halben nicht vorges 
„habt han, daß mir ichts eigendliches daruf zu fehreiben wiſſen, 
„ ganz gutlidy bittende , uns anders nicht dann fruntlid) daran zu 
3, vermerken, wir wollen ewer Liebe Forzlich , funderlich zwifchen 
„hier und Weinachten, bey unfer aigen Borfchaft, unfer Antwurt 
„ Darauf verfchreiben, wollet des von uns Fein Verdriſſen han, ftet 
„ ung fruntlid um ewer Liebe zu uerdinen. Datum Edln an der 
» Sprew, am Montage nach aller Heiligen Tage, Anno ıc. LXV. 


Fridrich. 


Zedel. 


Lieber Oheim, ab ewer Lieb dy Verſchreibung e) hett daruon 
ir berurt, der hett wir gerne ein Abſchrift, daß wir wußten was 
dy Inhelt. 

Dem hochgebohrnen Fuͤrſten, unſern lie⸗ 

ben Oheim Herrn Sigmunden, 
Pfalzgraue bey Rhein, und Herzogen 
in ober » und nider Bayın, 


53 2) Um 
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a) Und ſchon in dem 5. $. bengebracht morben. 

b) Diefes ift die eben aus dem 5. $. angezogene. 

e) Fehlet wohl; (welches Herzog Sigmunden mit feinen Briefen öfters ger 
gangen , darvon in bem to, $. bey der gten Anmerkung ein DBenfpiel, 
wie ed in Eil moch zu gefchehen pfleget ; ) der Tag, da diefed Schreiben 
abgegangen , fo laßt fich doch aus den Schlüffen des vorigen und naͤchſten 
Briefes leicht folgen, daß es gegen das Ende des Weinmonats gefchehen. 

ec) Denn einmal hatte er es fchon oben in dem 9. $. und abermals in dem 
11. $. gethan. 

d) Iſt eben die, welche nur vorher in ber erfien Anmerkung angezogen worben. 


§. XV. 


Mit dieſer Abſchrift gieng zugleich folgendes: 


„Was wir liebs und guts vermogen, mit bruderlichen trewen 
„Herzen und Dinſten allzeit zuuor, hochgebohrner Fuͤrſt, lieber 
„Bruder, wir ſchicken ewer Liebe hierinn verſchloſſen ein Abſchrift, 
„wie ung Herzog Sigmunt von Bayrn mit feiner eigen Hant ge⸗ 
» fhrieben 2); und als wir inn darauf geantwortet haben b), wit 
„ewer Lieb wol vernehmen, und fügen ewer Lieb zu wiffen, dah 
„unſer Land nicht darzue geneigt feie, zu folcher weiter Fruntſchaft, 
» dan fir fich nicht hilfs, oder Troſts zu verhoffen, nachdem ir das 
„ entlegen ift : und wes ſy nicht mit bewillen , oder woluortten, 
» dar thun ſy unsauch nicht Hilf zu: alfo haben wit Herzog Sigr 
» mund Zeit gefagt , zwiſchen hie Wihnachten zu antworten ı% 
„Alſo ftet unfer Meynung ime dann aber oder zuzufchreiben. Dann 
„ wir haben wol bewogen, ewer gehabten Handel mit er Joͤrgen 
„ von Wadenfels c) wer ewer Liebe Meynung noch fo, daß ir je 
3, bentaufend Gulden usgeben wollet an das Ende, mit unfer Todv 
„ ter, und daß er zehen taufend Gulden nad) unfern Tod verfär 
„ ben neme , ab8 ne nicht neher möcht geteidinge werden, ewer 
= TR eine in difen En wirdde zuberaten, daß es "is > 

' „ nicht 
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„nichts koſte, das wer noch ſo unſer Meynung, als wie ewer Liebe 
„des auch ein Werbzetel bey er Wentzlaw geſandt haben. Iſt ewer 
„Lieb ſoͤlchs zu Synne, fo bitten wir ewer Lich bruderlich bey 
„Herzog Sigmund dy Sach zu handeln, warauf dann ewer Lies 
» be weis, daß die Sach beftet , fehreibe uns ewer Liebe, alle 
» ewer Meynung im bezeigt, daß wir im zu Weichnachten, aber 
„oder zu entbieten mögen, mags uf dy obgefchriben Weiſe nicht 
» geen, fo müffen wir nach ewern Rate einen glimpflichen abflagt 
» der Sachen geben, wann es ung fuft nicht anders ſtet ufzurich⸗ 
„ ten, ewer Leebe gutliche befcehriben Antwort darwir uns eigents 
„lich nachrichten mögen, wellen wir bruderlich verdinen. Datum 
„ unter unfer Signet zu Eon an der Sprewe am Montag nad) 
Omnium Sandtorum d), Anno &c.LXV. - 


Dem hochgebohrnen Fürften unfern lies 
ben Brudern Heren Albrecht Margs 
graue zu Brandenburg , und Burgs 
grauen zu Nurenberg in feine Hende. 
Suſt fol Niemand difen Brief uf 
brechen oder leſen. 

Friderich von Gots Gnaden Marg- 

graue zu Brandenburg Churfuͤrſt, 

zu Stettin Pomern ıc. Herzog 
und Burggraf zu Narenberg. 


a) Welches dad erſte Schreiben in dieſem $ 

db) Diefes aber dad zwote. 

e) Nach dem 10, $. 

d) Da allerbeiligentag in bem Jahre der Sonabend war, fo iſt der Mon⸗ 
tag hernach der 3. November. 


% 1 J 
”r 4 3 3 . 


183 Genealogiſche Nachrichten. 
en mRNA? 


Weiter finder ſich nichts, Da nun bis dahin alles, was diefes 
Gefchäftes wegen ergangen forgfältig aufbehalten worden; fo mag mol 
an den Herzöge weiter Feine Antroort erfolget feyn. Genug], Diefe 
Ehe ift niemals vollzogen worden; fo viel uns auch wiſſend ift, fo 
iſt auch der Herzog nie in eine getretten. Daß aber die Prinzefinn 
einige Jahr hernach fich in ein Eheverlobniß mit Herzog Seinrichen 
zu Brunswig. und Lunenburg eingelaffen, davon habe. fehon in 
dem Zahre 17761. eine Schrift in öfentlichen Druck ausgehen faffen, 
welche cheftens vollftändiger in einen Werke erfcheinen wird, worin⸗ 

nen ich meinen Vorrat in dergleichen Sachen zu gemeinen 
Gebrauch auszulegen geſonnen bin. 
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MR x Ehri- 


Ehriftian Friedrich Pfeffels, 
Zweyter Verſuch 


über die Graͤnzen des baieriſchen Nordgaus in den 
XL. Jahrhundert: 


nebſt einer Widerlegung 


der 


Schmaͤhſchrift des Hrn. ECh.St. 


unter dem Titel 


Franken nicht in Baiern. 


Vorbericht. 


iſt dieſes das erſte und zugleich das letztemal, daß die chur⸗ 

fuͤrſtliche Alademie erlaubt hat, anonymiſche Schriften, die wi- 
der ihre Abhandlungen gerichtet find, zu beantworten. Man wird 
dergleichen Fünftighin unterlaffen; um fomehr , da es allemal eine 
gichtige Anzeige ift , Daß derjenige, melcher in fo gleichgüftigen 
Dingen feinen Namen verſchweigt, gern Täftern wolle: welches Feis 
ne Antroort verdient, Die Akademie adoptirer Fein Syſtem, weder in 
hiſtoriſchen noch philoſophiſchen Dingen, fo lange die Sachen noch 
zweifelhaft, oder nur bloß wahrſcheinlich find. Sie erlaubet Daher 
ihren Gliedern, daß fie fih in Dingen von dieſer Art befcheiden 
widerfegen dörften, und läßt Die beyderfeitigen Schriften in die Abs 
bandlungen mit einruͤcken. Eben fo angenehm wird es ihr feyn, 
wenn ſich auch Auswärtige die Mühe nehmen wollen, die Arbeiten 
ihrer Mitglieder zu prüfen : weil der Endzweck ihres Inſtituts das 
bin gebt, daß fie das Reich der Wiffenfchaften zu erweitern, nicht 
aber darinnen zu herrſchen, oder Monppolien zu treiben trachtet. 
Sie hat aber aud) das Recht zu fordern, daß ſolche Prüfungen 
von den Negeln der Wohlanftändigkeit und Befcheidenheit ſich niche 
entfernen follen. Wer fich hingegen an Ungezogenheiten und Schmäs 
hungen befuftigen will, der wife, daß man ihm anftatt aller Ants 
wort mit Verachtung begegnen, und gegen alle Läfterungen eben 

fo unempfindlich bleiben werde, als der Mond, wenn ihn die 
Hunde anbellen, 


Don des Senats wegen. 





vw 
EN 

**** 

* Eds hat einem Ungenannten gefallen , die in den erften Band 
unſerer akademifchen Abhandlungen eingeruͤckte Unter 
437 fuchung, von den Gränzen des baierifchen Nordgaus in 

dem XI. Zahrhundert Eritifch zu prüfen, und einer durch» 
gängigen Widerlegung zu würdigen. Nebſt dieſer, auf dem Titel⸗ 
blatte angezeigten, vermuthlichen, Hauptabſicht, ſcheint der Herr Pruͤ⸗ 
fer noch eine kleine Nebenabficht geheger zu haben : naͤmlich die ges 
lehrte Welt demonftrativifch zu überzeugen, daß er auch grob feyn 
und fchimpfen koͤnne. An diefem legtern wird wohl Niemand zwei⸗ 
fein , wer fih nur die Gedult nehmen will, die erbaͤrmlichen Schnis 

Ser y die ſcheuslichen Vergehungen, und andere dergleichen Blümchen 

mehr nachzuzählen, die der Herr Verfaffer, ſaſt auf allen Seiten, mit 

freugebiger Fauft ausgeftreuer hat. Ich bedaure wirklich dieſen ae“ 
fhicften Mann von Herzen: wie viele Lefer, wenn fie ihn hören die 

Sprache des Pöbels reden, werden nicht glauben, daß diefes wohl 

feine germöhnliche Sprache feyn müffe ; mei ich ihm doch, fo wenig 

als Jemand anderen, nicht die mindefte Urfache zu dergkeichen Ans 
züglichteiten gegeben habe. Bey mir ift er freyfich mehr als zur Helfte 
entſchuldiget: man muß e8 feinen Freunden mit ihren Schwachhei- 
ten nicht fo genau nehmen: und mein Herr Gegner ift gewiß mein 

Freund, fonften hätte er mir meine Fehler nicht fo liebreich entder 

det ; und wer weis endlich, ob er nicht , da er ohnehin unerkannt 

bfeiben wollte, mit Fleiß die Mafque des Therfites vorgenommen 

bat, um fich Darunter defto ficherer zu verbergen? . 

49 Von 
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Bon mir darf fich der Herr Prüfer nichts dergleichen befahren, 
Es mag nun ſolches eine Folge von meiner eigenen Denkungsart, 
oder von meiner Auferziehung ‚, oder von dem Umgang feyn, den ic) 
bejtändig mit gefitteten Perfonen gepflogen habe. Verſchiedene von 
dieſen letztern verficherten mich erft geftern noch , daß Grobheiten 
nirgends für Bemeistümer” gelten: daß fich nur niederträchtige Ge 
müther damit abgeben koͤnnen: und daß es ein unträgliches Zeichen 
von einer böfen Sache , oder menigftens von einem fchofaftifchen 
Stolze feye, wenn man diejenigen fehimpfet, Die anders denken, als 
wir felbften denken. 


5. I. 


So gerne ich uͤbrigens den Herrn Gegner hierinn entſchuldige, ſo 
viele Zweifel bleiben mir noch wegen der Lauterkeit feiner vermuthlichen 
Sauptabficht über. Es find wenig Seiten in feiner ganzen Abs 
handlung, da er nicht über die akademiſche Landcarte, über das ala⸗ 
demifche Lehrgebäude von den Graͤnzen des Nordgaus ꝛc. fehr hand 
greiflich feherzen follte. Iſt dann aber diefes Syſteme etwas ſo gat 
fehr neues ? has nicht fehon der unfterbliche Abt Beſſel Bamberg und 
das Nies und das ganze Franken, bis an den Steigerwald , zu dem 
Nordgau gezogen? und hat nicht der Herr von Falkenftein in feiner 
Landearte vom Nordgau, und in feiner Befchreibung des Nordgaus, 
die Graͤnzen deffelben bis hinter Schweinfurt fortgeführet; und eben 
den Bansgau , eben den Radenzgau, eben das Sualifeld, und eben 
das Nies damit umfangen, welche der Here Gegner in meiner aka⸗ 
demifchen Abhandlung fo anftößig gefunden hat ? und dannoch hit 
er ſich gegen diefe allgemein gewordenen Hypotheſen nicht ehender aufs 
gelehnet, als bis fie durd) ein akademiſches Mitglied weiters erlaͤu⸗ 
tert worden find : und dannoch mahlt er diefe beffefifch - und fal⸗ 
kenſteiniſchen Lehren, als füße Träume der Akademie, als en 
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de Schniger des Akademiften, als feheusliche Abtwege des Akade⸗ 
miften ab. Gollte man nicht in diefer Ungerechtigkeit, wie in den 
übrigen unbändigen Leydenfchaften des Herrn Gegners, eine im Fin⸗ 
fern Daher Friechende Feindfeligfeit gegen die churbaierifche Akade⸗ 
mie und ihre Mitglieder erkennen ? viele, recht viele Leute wollen 
daran gar nicht zweifeln; nur ich kann e8 nicht glauben. Wie wäre 
es möglich daß eine Gefellfchaft ftillee und ruhiger Männer, die 
fih ohne Eigennutz, ohne pofitifche Abfichten, ohne gelehrte Defpo- 
tetey, ohne allen Monopofiengeift, unter dem Schuge des erhabenen 
Marimilian Joſephs, auf die fchönen Wiffenfchaften verwenden ; wie 
waͤre es möglich, daß diefe Gefellfhaft einem andern gelehrten, 
einem andern redlichen Mann, ein Dorn in den Augen feyn follte? 


Im. 


Jedoch es ift Zeit, daß ich mich zu der Prüfung felbften wen⸗ 
de, welche ich ohnehin ſchon laͤngſtens vor mich genommen hätte, 
wenn mir nicht wäre von der Akademie ausdrücklich aufgetragen 
worden, vorher den Geift meines Heren Gegners zu prüfen. 


Ich will mich eben nicht bey dem Einmwurfe aufhalten, daß der 
baierifche Nordgau, nach) den afademifchen Gränzen, fo groß ale 
das übrige Herzogthum Baiern felbften geweſen waͤre. „ Nicht 
„ wahr, fagt mein Herr Gegner, ein feltfamer Pagus! er kommt nahe 
„zu einem abentheurlichen. Deutfchland hat feinen ſolchen aufzu⸗ 
„weiſen . . . . bis auf des Heren Verfaſſers Zeiten ift es noch 
„Niemanden in den Sinn gekommen, einen Theil fo groß als das 
„ ganze, einen Pagus fo weirfhichtig als das ganze Herzogthum 
„ zu machen. „ Es ift fehade, daß ich gar Feine Neigung noch Ge⸗ 
ſchicklichkeit zum fpotten habe, bier dörfte es fonften meinem Heren 
Gegner Übel gehen. Mein prüfender Here St. haben fie dann nie⸗ 

Anz mal 
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mal gelefen , daß Baiern in zwey Theile oder große Pagos abs 
getheifet gewefen ; und Daß der nördliche Theil, jenfeits der Donau, der 
Nordgau: der füdliche aber, diffeits der Donau, der Sudgau geheißen 
habe. Wenn fie esnicht ſchon fange wiffen, fo fehlagen fie doch nur in 
dem Chronico Gottwie. den Artickel Sundergan nad) * es wird fie 
gewiß nicht gereuen. Hat nun der Sundergau, oder der ſuͤdliche 
Theil von Daiern eine fo anfehnlihe Größe gehabt ; was ift dann 
feltfames darinnen, daß ich auch dem Nordaau eine ungefehr gleiche 
Ausdehnung gegeben habe? Wollen der Herr Gegner ein ganz Ahn, 
liches Beyfpiel ? mein Vaterland , das Elſaß, ift auch fo ein aben⸗ 
theurliches Land. Erkundigen fie fih nur Darum bey Dem vortrefis 
chen Autor der Alfatia illuftrata. Diefer geundgelehrte Mann, 
Der noch zum Meberfluß Fein baierifcher Akademifte ift, min 
fie (ehren, Daß der alte DucatusHelifacenfis , in zwey gleiche Theile, 
in den Nordgau und in den Sudgau, bey dem fogenannten Landgw 
ben unweit Schlettſtadt, geſchieden worden ſey; und daß dieſe zween 
große Hauptpagi, ſo wie unſere baieriſche Nordgau und Sundgau / in 
eine Anzahl kleinere und eigentliche Pagos weiters abgetheilet gewe⸗ 
fen. Vieleicht koͤnnte man auch ein feines Beyſpiel von dem Oſt⸗ 
und Weſtphalen hernehmen; allein die Namen find nicyt einerley , 
und da weis der Himmel, auf was fire fcheuslichen Abwegen der Hart 
Berfaffer mich wieder antreffen möchte. Ich will lieber folgende 
Anmerkung machen : der Here Abt Beſſel fteht in der Meynuns ı 
daß der Inn oftwärts die Gränze des Sundergaus gemefen IM: 
Allein es iſt unftreitig, Daß er fic) auch jenfeits dieſes Fluffes erſtte⸗ 
et babe; indem K. Dtto, die auf der rechten Seite des Inns 96 
fegene, und gu vier Fleinern Gauen gehörige Herrſchaft Ruit, Reut / 
Vogteireut in Den Pagum Sundargoue gefeget hat a). Doch dies 
fes gehöret nicht hieher; fonften wollte ich feicht beweiſen, daß auch 
der ganze Pagus Chiemigaue , und folglich ganz Baiern bis an den 
Lini 


a) Ratisb. mon, lib, prob, pag. 110. 
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Eimitem Orientalein, zu dem großen Pago Sundergau ausdrucklich 
gerechnet worden. 


$. IV. 


Itzo wird der Herr Gegner auf einmal böfe. Er entdeckt einen 
erbaͤrmlichen Schniger darinn, daß ich Gundelfingen an der Brens 
ze für das Gundelfingen angefehen habe , fo K. Arnolf Anno 895. 
zum Nordgan gezählet , and dem Hochftift Eichftädt gefchenfet hat. 
Er meynt endlich, ich hätte das Gegentheil fogar-aus dem widmeris 
ſchen Repertorio Bavariz lernen , und das rechte Gundelfingen im 
Pfleggericht Riedenburg finden Finnen. Das ift freylich eine rich» 
nige Entdeckung: allein, geſetzt fie wäre auch richtig, fo betrift fie Doch 
nicht ſowohl mich, als den Heren von Falkenftein, der in feinen Noten 
über jene Urkunde K. Arnolphs, das Gundelfingen an der; Brenze 
ausdrücklich unter dem nordgauifchen Gundelfingen verfteht s und 
dabey erinnert, daß die uralte adeliche Familie von Gundelfingen 
an der Brenze, diefen ihren Hauptfis fange Jahre von Eichſtaͤdt zu 
Lehen getragen habe. Diefer Umftand; und die weitere Ueberlegung 
daß der Herr von Falkenftein das eichftädtifche Archiv nad) Belie⸗ 
ben gebrauchet hat, daß er die alte Rotuln dafelbft eingefehen, und 
die eh mahligen und heutigen Stiftsgüter aus diefen und andern Denk⸗ 
mälern genau kennen gelernet; dieſe Betrachtung, füge ich, und die Ges 
wißheit, daß der Brenzgau ein Theil des nordgauifchen Rieſes gemefen ; 
haben mid) bewogen; lieber ihm zu folgen , als in dem Repertorio Bava- 
nie ein anders unbekanntes Gundelfingen aufzufuchen. Bringt eins 
mal mein Herr Gegner eben fo triftige Gründe für fein riedenburs 
gifches Gundelfingen an das Tageslicht, und beweifet er, daß auch 
Diefes vor Alters zum Hochftift Eichſtaͤdt gehöret habe: fo will ich 
ihm und dem widmerifchen Repertorio zu Gefullen glauben, daß 
bieleicht Der Herr von Falkenftein hier in einen Irrthum gerathen 
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fey. Das ift aber auch alles, was ich thun ann. Denn mer 
wird gleich Deswegen diefen wackern Mann eines erbärmlihen Schnis 
tzers jeyhen, der gewiß fehon 20 und mehr Zahre über Die große 
Syntax hinaus gewefen ift, da er feinen Codicem Diplomaticum des 
Nordgaues heraus gegeben hat. 


$. V. 


Nun trift mich der Herr Prüfer gar auf einem ſcheuslichen 
Abwege an, weil ich Nördlingen und das Nies in dem Nordgau 
aufgefuchet habe. Mit ihrer Erlaubniß mein werthefter Herr St. 
diefer Ausdruck ift ihre eigene Erfindung nicht. Ich habe ihn ſchon 
vor einem halben Jahre von einem Mierhkutfcher gehöre. Eben fo 
wenig bin ich der erfte, der Nördlingen und das Nies zum Nord⸗ 
gau gezogen hat. Der Herr Abt Beſſel; oder vielmehr der grunds 
gelchrte Here LWeihbifchof von Bamberg , der hochfelige Herr von 
Hahn,dem wir bekanntlich alle Articfel des Chronici Gottwicenfis, die 
Franken angehen, zu danken haben a); ift ſchon lange vor mir dieſer Meys 
nung geweſen, und der Herr von Falkenftein hat ſich gar anheifcyig 
gemacht, folches diplomatifch zu beweifen. Cie fehen alfo mein Here 
Prüfer, daß ich wirklich auf der Landftraße geblieben, und ins bes 
fondere in der Perfon des Herrn von Hahn einem Führer gefolget 
bin, den noch Niemand vor Ahnen auf feheustichen Abwegen gefus 
chet hatte. Ich werde beffer unten noch einmal Gelegenheit finden, 
von diefer Materie zu reden. Itzo aber ift es unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig, mein Syſteme tiber die Graͤnzen des nördlichen Theils vom 
Herzogthum Baiern, mit Furgen Worten, zu twiederhofen , um den 
Lefer in den Stand zu fegen, mit einem Blicke, ſowohl meine Zdeen, 
als auch die Gegeneinmwürfe des Herrn St. zu überfehen. 

S. VI. 
a) Seine Worte find : continentur in Pago Nordgau Weiflenburg auf 
dem Nordgau, Nordlingen, Wemtingen im Ries &c. 
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Ich will meine Gedanken in folgende kurze Säge einſchließen. 

1.) Die Pagi Nordgau und Sualifeld , nachdem fie lange zu 
Baiern gehöret, find ungefehr in dem Iten Zahrhundert Davon abge⸗ 
riſſen morden a). 

2.) Sie kommen nachgehends in einer genauen Verknüpfung 
mit Oſtfranken, ſowohl An. 806. in der carofinifchen , als auch 
An. 838. in der Iudovicianifchen Theilung vor b), und es iſt fehr 
vermuthlih Daß es auch An. 876. in der falfeldifchen Theilung 
Dabey verblieben ift. j 

3.) Kurz darauf finden wir den Nordgau durch baierifche Margs 
grafen beherrfcher, die noch über das einen großen Theil von Dil 
franken erblid befaffen. 

4.) Diefe Marsgrafen ftunden unter der Dberherrfchaft der 
baierifchen Herzoge. 

5.) Herzog Arnolph wird nach feiner Ruͤckkunft aus Ungarn 


honorabiliter a Bawaris & Francis orientalibus aufgenommen : und 
nennet fi) Ducem Bajoariorum, & adjacentium regionum. 


6.) Und als der baierifche Herzog Heinrich der IV. oder der 
Heilige An. 1002, feinen Adel, wie gewöhnfich, zur Koͤnigswahl 
nah Maynz führete, fo zogen nebft den Bajowariis auch die orien- 
tales Franci unter feinem Fahnen mit fort. 

7.) Wir mwiffen über das aus verfchiedenen Urkunden, daß das 
in dem oftfränfifchen Radenzgau, bey Nürnberg an der Nednig ges 
legene Furth, zum großen Pago Nordgau mitgezählet worden. 


8) Wir 


a) Ekart. Rer. Franc. orient. tom. I. p. 380 
b) Ekart. tom. H. p. 42. 45. 3116 
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8.) Wir twiffen aus dem Geſchichtſchreibern, daß Bamberg in 
dem ofifränifchen Pago Folcfeld zu Baiern gehoͤret hat. 

9.) Wir wiffen endlich durch Dem Herrn Weihbiſchof von Hahn, 
und durdy den Herm von Falkenſtein, welchen die bumbergifch - und 
eichftädtifchen Archive ofen geſtanden, daß. auch der oſtfraͤnkiſche 
Pagus Sualigau, nebft dem Nies oder Retien unter dem. Nordgau 
begriffen geroefen. Nicht zu erroähnen 

10.) Daß der Herr von Eckart ſchon An. 838, (aber irrig) Minds 
Beim an der Aiſch, im dem oftfränkifchen Pago Rangoue, Dazu gu 
zähfet. hat. "Wie dann audi - 

11.) Das Hochftift Bamberg noch bis weit in das rate Jahr⸗ 
hundert hinein in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von den Herzogen 
von Baiern geblieben iſt · indem‘ die Biſchoͤffe den baieriſchen Land⸗ 
taͤgen beygewohnet, und gehalten geweſen find, Des Herzoge Sof I 
beſuchen ce); Rh 

Aus diefen Säßen zog ich mit dem vortreflichen Verfaſſer des 
Chroniei Gottwicenfis den-Schluß, daß in dem X, und XI. Jaht- 
hundert: ein großer Theil. von Oſtfranken, wenigſtens bis an die 
Kedniz, zum Herzogthum Baiern, und dem großen Pago Klordge 
gehöres habe. Nun hypotheſirte ich weiters: 

12.) Hat die Helfte von Oftfranfen zu Baiern gehoͤret, was 
verhindert , daß man nicht ein gkiches von der übrigen Helfte muth⸗ 
maßen koͤnne? vornehmlich Da es 

13.) Sonſt ſchwer wäre zu beſtimmen, unter weſſen Obſicht 
die oſtfraͤnkiſchen Grafen geftanden find, wenn wir fie nicht, mit den 
Grafen im Radenzgau , den baierifchen Marggrafen und Herzogen un 
terwerfen. Diefe Muthmaßung erhlelte noch” ein neues Gewicht 
dardurch, Daß 

EIERN 1... 14) Die 
6) Hanfız Germ. Sacr. tom. IL. pag. 342, Hund. Metzop. tom. I. page 13° 
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14.) Die neucften und beften Vertheidiger des bifchöflich- wuͤrz⸗ 
burgifchen Herzogthums Franken mit ihren Beweisthuͤmern eben zu 
der Zeit anfangen, da die baieriſche Marggrafſchaft auf dem Nord⸗ 
gau, nad) Erloͤſchung des ſchweinfordiſchen Stammes, zerfplittert 
worden : und eben das läßt fich auch von der Burggrafichaft Nuͤrn⸗ 
berg fagen. 


15.) Endlich ift gewiß, daß die Güter der Marggrafen ſich 
laͤngſt dem Mayn bis in die Nachbarfihaft des Speſſarts erſtrecket 
haben. Dun fommen 


16.) Der Adelbold, der Annalifte Saxo, und der Chronogras 
phus Saro, und verfichern ung, daß der Speſſart Baiern und 
Franciam (Rheinfranfen) gefchieden habe, Sylva Spehteshard, 
quz Bavariam a Francis dividit. 


War es bey diefen Umftänden eine Verwegenheit zu glauben, 
daß nicht nur der auf dem rechten Ufer der Rednitz gelegene Theil 
von Oſtfranken, fondern auch der Ueberreſt Davon bis an den Speſ— 
fat, der die Franciam Orientalem ohnehin von der eigentlichen Fran- 
eia ſchiede, Daß, fage ich, diefer ganze Bezirk denen baieriichen Her⸗ 
jogen vormals unterworfen geweſen? 


$. VI. 


Und es war doch diefes in denen Augen des Herrn St. nicyt 
nur eine Verwegenheit, fondern auch eine niederträchtige Schmeiches 
ley, und ein Meifterftücf von Webereilung und Unmiffenheit. Wir 
mollen einmal feine Gegeneinwendungen prüfen, die er aus allen 
Hüffsmitteln der Hiftorie damider zufammen gefucher hat. 


Ich fage in meiner Abhandlung : daß Oſtfranken vermuthlich 
feie des Saalfelder Theilung Anno 876, zu Baiern gekommen, und 
Bb gezaͤh⸗ 
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gezähfet worden fey; ohne zu beftimmen, ob folches gleich bey der 
iederauftichtung des Herzogthums Baiern, oder nach dem uns 
gluͤcklichen Ende des nordbaierifhen Margrafens , Graf Albertens 
von Bamberg Anno 908. oder nad) Erloͤſchung des carolingifchen 
Megentenftammes , oder endlich, wie Aventin ausdrücklich behauptet, 
Anno 921. durch den Vertrag Herzog Arnolphs mit König Hein⸗ 
rich I. geſchehen ſey. Nur fo viel verficherte ich, Daß es erſt nach 
der Salfelder Theilung , und folglich auf das frühefte zu Ende dee 9. 
Jahrhunderts gefchehen fey. 


Was thut nun mein Here Gegner? Er füllet unter Jauchzen 
und Schimpfen 20 und mehr Seiten mit den bündigften Beweis⸗ 
thümern an, daß Oftfranfen weder im sten noch in dem gten Jahrhuns 
dert zu Baiern gehöret habe. Vortreflich, mein theurefter Herr Prüs 
fer! Sie haben ſich recht wohl gehalten. Nun wird Ihnen gewiß 
Niemand den Vorwurf machen, den fie mir fo verbindlich gethan, 
daß fie fich nicht in den Denkmalen der Alten umgefehen haben. 
Aber in meiner Abhandlung haben fie fich nicht umgefehen. ie 
würden fonft fehon lange mwiffen, daß ich eben dasjenige fage, mas 
fie fo mühfam gegen mich demonſtriren. 


Die von dem Heren Gegner beliebte Art zu roiderlegen ift viel 
zu fehrreich , als daß ich nicht noch eine kleine Probe davon anfühs 
ren follte. Meine ganze Abhandlung lauft augenſcheinlich dahinaus, 
theils durch Muthmaßungen, theils Durch Gruͤnde, zu beweiſen, daß 
die oſtfraͤnkiſchen Eleinen Gaue zu Baiern gerechnet worden find. Diefe 
Hypotheſe fegt zum voraus, daß es ofifränkifche Gaue in der beſten 
Welt gegeben habe. Nun koͤmmt der Herr St. in vollem Eifer, 
und beweift, und demonfkriret aus Urkunden, Gefchichtfchreibern, und 
Martyrerbüchern, daß diejenigen Gaue, die ich Oftfranken nenne = »» 
Oftfranfen geheifen haben. Wie fehr wird fich nicht der rabnerifche 
Hinkmar von Repkau durch) die Arbeit meines Herin Gegners gedes 

muͤthi⸗ 
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mütbiget finden, wann er fie ungefehr zu fehen befommen füllte: er, 
der auf feine Noten ohne Tert fo ftolz gethan hat, Eine Widerles 
gung ohne Tert ift wohl noch Fünftlicher, 


$. VIH. 


Die Ausführung dieſer zwoen Wahrheiten, nimmt, mit Einfchluß 
der Spöttereyen und Schmähungen , 48 Abfchnitte von den so ein, 
woraus die Abhandlung des Herrn St, beftehet. Erſt im 4often greift 
er im ganzen Ernſt den Sten von meinen obigen Örundfägen an, und 
läugnet auf einmal weg, daß Bamberg einftens zu Nordbaiern gehoͤ⸗ 
set habe. 


Ich Fönnte mich hier wiederum ganz ruhig auf den Berfaffer 
des Chronici Gottwicenfis bezichen , der eben diefe Meynung lange 
vor mir behauptet hat: ich könnte auch hinzufegen, daß man einem 
Mann von feinem Anfehen, von feiner Gelehrſamkeit, und von feis 
nen Umftänden , der die bambergifchen und andere Urkunden eins 
gefehen hatte, ein Ziemliches auf fein Wort glauben müffe, ohne 
Beweißthuͤmer zu fordern, die vieleicht in wichtigern Gelegenheiten, 
als die Befriedigung eines prüfenden Kunſtrichters nicht ift, gemis⸗ 
brauchet werden doͤrften. 


Allein ich will dergleichen thun , als wenn idy der erfte wäre, 
der Bamberg zu Baiern gezogen hat: vieleicht Ichret ung die Ber 
leuchtung der Einwuͤrfe meines Herrn Gegners, wieviel auf feine Treue 
und Glauben in biftorifchen Sachen zu halten fey. 


Der Continuat. Reginon. fagt: Anno 964. Berengarius in Bava- 
riam mittitur; Der Otto Frifing. VI. 24, Imperator Berengarium in 
Baworia cuftodie mancipatum exilio relegavit, Der Gotfr. Viterb. 
pag. 326. und mit ihm der alte Menkenifche Anonymus Tom. L 
pag. ı4. Imperator Berengarium in Bawariom exilio relegavit. 


Bb 2 Auf 
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Auf der andern Seite verfichert der Lambertus Schaffnabur- 
genfis: Berengarius Babenberch dultus. Der Chronographus Saxo 
fagt: Berengarius in caftellum Babenberg millus. Der Annalifte 
Hildesheimenfis : Berengarius Rex in Bajoariam ad caftellum Baben- 
‘berg ductus; und der Annalifta Saxo : Berengarius is Bajoariam 
mittitur, & poftmodum in caflello Babenberg vitam prelentem 
finivit, - 

Nimmt man diefe Stellen zufammen, und vergleicht fie unter 
‚ einander, fo koͤmmt eine vollftindige Probe daraus, dergleichen mie 
in Sachen, die das sote Zahrhundert angehen, wenig aufzuweiſen 
haben. 


Was fagt aber mein Herr Gegner dazu? Er? Alle diefe Zeugs 
niffe verfchlagen ihn ganz und garnichts. Der Lambertus, und der 
Contin, des Regino lehren nur, daß der Berengarius durch Baiern 
nach Bamberg geführet worden ift; fo daß er nicht in, fondern dur 
Baiern hat in die Verwahrung gehen müffen. Der Annalifta Hil- 
desheimenfis hat aus Unachtfamfeit, oder auch aus Unmiffenheit die 
zween Begriffe, nah Baiern, und von da nach Bamberg gefchicft zu 
werden , in einen zufammmen gezogen : und der Otto Frifingenfis, und 
der Getfridus Viterbienfis - - - . Doch diefe hatte ich in meiner Abs 
handlung noch nicht angeführet. Nun was binderen fie? Gotfridus 
Viterb. war ein Sjtaliäner, was follte uns dieſer lehren, was Necht 
iſt? umd der Otto Frif. fagt ja nur: daß Berengar in Baiern fey 
euftodie mancipatus geworden, und das ift ganz gewiß nur unterwes 
ges nad) Bamberg gefchehen. Wo hat aber der Herr St. alle Diele 
Anecdoten bergenommen? aus dem AnnaliftaSaxone. eine Stelle 
heißt oben fo: Derengarius in Bajoariam mittitur, & poflmodum in 
caftello Babenberg vitam prafentem finivit. Das poflmodum, das gluͤck⸗ 
felige poflmodum ift die reiche Duelle aller jener Entdecfungen. Der 
Herr Autor anabyfirt diefe Stelle folgender geftalt; „ Berengarius 

„hat 
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„bat erfilih zwar in Baiern; (welche Provinz näher an Wälfchland 
„, gelegen) nachmals aber (poflmodum) in Oſtfranken, nach ‘Bamberg, 
„verreiſen müffen; wo er auch Die Tage feines Lebens befchlofs 
„fen hat. „ 


ie fchlau! wirklich, man darf nur das poſtmodum an einen 
anderen Platz fegen, fo koͤmmt diefer Berftand vollkommen heraus x 
aber fo lang es bey den Vortrage des Annalifte bleibt: fo lang 
dörfte Herr St. feinen Wis umfonft auf die Meifebefchreibung des 
Berengars verfihmwendet haben. Wir wollen zur Probe ein anders 
Wort anftatt Bamberg fegen:; wir wollen fagen: Berengarius in 
Bajoariam mittitur, & poftmodum Ratisbonæ vitam finivit. es 
trauten fie fi) mein Herr Gegner, aus diefen Worten zu beweifen, 
daß Megensburg nicht zu Baiern gehdrete? Wir wollen es auch auf 
deutsch verfuchen: Herzog Joh. Friedrich von Sachfengotha wird nach 
Oeſterreich geführet, und ftirbt darauf zu Neuftadt. Folgte hieraus, 
dag Neuſtadt nicht in Defterreich liege? Gewiß Herr St. wenn 
der Geift des Palignefüi auf mir ruhete, fie würden mit ihrem 
poftmodum noch übler fahren, als es dem Herrn von Wilhelm mit 
feinem ad tempus ergangen ift. 


$. IX. 


Nachdem der Herr Prüfer meinen Sten Grundſatz, vermittelft feis 
ner Rritic, fiegreich aus dem Wege geraumer hat, fo koͤmmt er end» 
fih in dem allerlegten Abfchnitt auf meinen sten Satz, mo ich die 
berufenen Stellen aus dem Adelbold, aus dem Annalifta Sax. und 
aus Dem Chronographo Saxone anführe: Rex Heinricus, inde (von 
Bamberg) ad fylwam Spehteshard, que Bawariam a Francia dirimit, 
veniens, deleetationem exercuit venationis, Auf diefen Stellen bes 
ruhet mein ganze Hypothefe; um defto mehr hat fich der Herr Gegner 

b3 ange 
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angelegen feyn Taffen, auch diefe Durch ein neues Fritifches Meifters 
ſtuͤck zu verdrehen. Er erinnerte fich, daß der Bannforft, mo König 
Heinrich gejaget hat, bey dem Adelbold Speicheshard genennet wird; 
flugs nahm er fein treues Repertorium Bavariz jur Hand, und fand 
glücklich unter den Buchftaben ©. p. e. i. daß in der obern Pfalz 
ein Klofter liegt , das Speinshart heißt. Nun war die Sache rich 
tig: der Herr St. pflanzte mit fehöpferifcher Hand einen Eöniglichen 
Bannforfi nah Speinshard, und taufte ihn Speicheshard, woraus 
nad) und nach) Speiheneshard,und endlich Speinshard entftehen mußte, 


Itzo kam die Reihe an den Annaliftam Saxonem , der den Wald 
Spehteshardt nennet. Diefes ift nad) dem Herrn St. ein lieber law 
terer Schreibfehler 5; und zwar defto ficherer, weil eben diefer Ges 
fchichtfehreiber Anno 903. den Speshart Sperireshard heißt, und 
fich folglich widerfprechen müßte, wenn er Anno 1003. eben diefen 
Forſt Spehteshard genannt hätte. 


Und biemit war die Widerlegung meines Satzes fertig, und 
der Knoten auf gut alerandrifch aufgeldfer. 


Ich wilf mich in Feine Betrachtung über diefe Art, mit den alten 
Schriftſtellern umzugehen, einlaffen. Meine Lefer werden für ſich 
ſelbſt noch mehr denken, als ich mit Gelaffenheir fagen könnte. Es 
wird zur DBefchämung des Herrn Gegners genug feyn, wenn id 
dieſe vier kleinen Saͤtze bemeife: 

1) Daß das Woͤrtgen Spehteshard bey dem Annalifta Fein 

Schreibfehler feyn koͤnne. 
2) Daß der Spesharter Forft am Mayr, von jeher die Namen 
Spehteshart, und Specheshart geführt habe 
3) Daß weder der Ausdruck Speicheshard bey dem Adelbold, 
noch der Name Spetiteshardt bey dem Annalifta Saxone 
wider mich flreiten, und 
4) Daf 
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4) Daß die Gegend um Speinshard fi) ganz und gar nicht 
bieher ſchicke. 


$. X. 


Das Wort Spehteshart ift bey dem Annalifta Saxone fein 
Shreibfehler nicht. Um ihn deffen zu befchuldigen , müßte der 
Herr Gegner zuvor eine beroährtere Lesart anführen Finnen, und ich 
erde unten zeigen, daß der Adelbold hiezu lange nicht hinfänglich 
fey : der Annalifta Saxo hingegen war felbft ein Abbt an dem Fuße des 
Speffarts , und da wird ung der Herr St. ſchwerlich bereden, Daß 
er den Speffare habe mit dem Speinsbarter Gehölze vermengen koͤn⸗ 
nen. Aber weiters: Iſt das Wort Spehteshardt ein Schreibfehler 
bey den Annalifta Saxone, fo ift es auch einer bey dem fogenannten 
Chronographo Saxone, welcher fi) der nämlichen Worte bedie- 
net hat ; Und was noc) mehr ift; oder vielmehr, was den ganzen 
Streit entfcheiden muß; fo ift es auch ein Schreibfehler bey dem Bis 
fhof Ditmarn von Merfeburg, welcher Lib. V. Deutlich und aus⸗ 
drücklich meldet: Rex inde (Babenberg) profe&tus, ad fylvam Speh- 
tskardt nuncupatam laborem expeditionis delinivit fuavitate ve- 
nationis. Es ijt alfo hier unftreitig von dem Spehteshart die Rede; 
und Der Spebteshart , oder, twie er auch fonften heißt, der Speches⸗ 
bare ift eben fo unftreitig nichts anders, als der uralte Bönigliche 
Bannforft Speſſart. Folgende Stellen, die ich im Borbeygehen 
aufgefchlagen habe, werden genug ſeyn, dieſe ohnehin niemals 
bezmweifelte Wahrheiten zu erweifen. An einer Urkunde Königs Luder 
wig des Frommen vom Jahr 823. ftehet: Abbas ex monafterio Neu- 
flatt, quod eft fitum in Sylva Spechshart juxta fluvium Moyna. a) Im 
Jahr 903. bey dem Regino: Adalbertus - - filios Eberhardi - - - 
ultra Spelleshart fecedere cogit. In einer Urkunde K. Ludwigs IV. 
bom Jahr 910, in pago Waldfafio in forefto noftro Spehteshart quan- 
dam portionem Sylvz que ab his terminis circumdatur : Item ab 
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illo Ioco ubi' Chuiningerbach confurgit - - usque quo in Moyn in- 
fuit b) &c, Im Yahr 1000. Sylva Spechshart nominata juxta fiu- 
vium Moyna.c) Im Jahr 1260, in einer Urkunde der auf dem Speſ⸗ 
fart geweſenen Grafen von Rieneck: promifimus ut nos - - citra 
nemus Spehtheshart, ant alias in fundo Ecclefie Maguntine (um 
Afchaffenburg herum) nullum caftrum - - faciemus. d) Im Zabe 
1261. in ciner afehaffenburgifchen Urkunde: in nemore Spehteshart, e) 
Am Fahr 1305. in einer Urkunde Bifchofs Conrads von Eichftädt: 
Villas fitas ante Mlvam dictam Spechishart: f) Im Jahr 1391. in 
einem Brief Conrads, EERRE von Maynz : das Gejägde auf 
dem Spechshart. g) 


Sch habe diefe Stellen nicht ohne Urfach, bis zum Eckel, ver 
mehret: Sie beweifen unwiderfprechlich, daß der Speshart ohne 
Unterfcheid Spehteshart, Specheshart, und Spechshart genannt 
worden; und fünnen hiemit auch meinen zten Satz beſtaͤrken, dah 
der Adelbold gar wohl und leichte den Specheshart hat Speiches⸗ 
bare nennen dörfen. Man weis ja über das, daß Adelbold ein ge 
borner Frieständer, nachgehends ein Mönch zu Lobes in dem Pis 
ſtum Lüttich, wo niemals Fein deutfehes Wort gehöret worden, und 
endlich Bifchof zu Utrecht gewefen, und folglich ſowohl wegen feis 
ner Diutter = als Landsfprache derjenige nicht HF, den man um die 
Rechtſchreibung eines hochdeutfchen Namens um Rath fragen doͤrſe. 
Man ficht es zur Genüge auf eben Der Seite, wo er den Speches⸗ 
hart Speicheshart genannt hat. Da fchreibt er für Martale oder 
Ammertal Murtela, für Babenberg oder Bamberg Bavenborg, für 
Crana oder Cronach Erane, und dergleichen mehr, die in dem Dies 
mer von Merjeburg und in den Annalifta Saxone mit ihren rechten 
Namen gefehrieben find. Es wird alfo aud) wohl die Lesart diefer 
letztern, Spehteshard, der adelbeldinifchen um deſto mehr vorgezogen 
werden müflen, da der Bifchof Ditmar ein leiblicher Vetter des 

Mar 
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Margraf Heinrichs auf dem Nordgau geweſen iſt, deſſen Guͤter 
bis an den Speſſart gereichet, und nach deſſen Bekriegung 
K. Heinrich IL. in der Sylva Spehteshart gejagt hat. Und was den 
Annaliftam Saxonem anbetrift , fo ift fehon oben erinnert worden 4 
dag er Abbt zu Aurach am Fuße des Speffarts geweſen. 


a) Leuckfeld Antig. Poeldens. app. Il. p. 245. 
b) Schannat trad, Fuld. pag. 226. 

e) Leuckfeld I. c. pag. 249 

d) Guden, Cod. Dipl. Tom. III. p. 674. 

e) Ibid. pag. 683. 

f) Ibid. Tom. IV. pag. 27% 

g) Ibid. pag. 595. 


$. XI. 


a! fagt Herr St. aber der Annaliſta Saxo nennt den Spefs 
ſart im $ahr 903. den Spetiteshart: und widerſpricht fich folglich, 
ern er ihn An. 1003. Spehteshart nennet, oder er hat unter dem 
Namen Spebteshert einen andern Forft, als den Speffart ‚ verftans 
den. Wie aber, weil doch der Annalifts Saxo foll und muß eis 
nen Schreibfehler begangen haben, wie wäre es, wenn er ihn uns 
ter dem Jahr 903. begangen hätte? Einmal ift e8 gewiß und aus 
genfcheinlich geroiß, Daß der Annaliſta hier den Kegino ausgefchrieben 
hat, und der Regino fegt ganz deutlich) Specteshardt. Sehen fie, 
mein wertheſter Herr Gegner! wie leicht es mir waͤre, ihre eigene 
Waffen gegen fie zu gebrauchen. Aber ich will es nicht thun. Ich 
babe mich in den Denkmalen der Alten genug umgefehen, um gar 
wohl zu wiflen, daß ihnen nichts gewoͤhnlichers geweſen ift, als der⸗ 
gleichen unſchaͤdliche Spiele mit den Namen. ie fehen ſchon, daß 
ſelbſt in Urkunden Fein Unterfchied zwifchen Spechshard und Spebs 
teshart gemacht werde, und ihr Annalifte Saxo ift ſo wenig von 

“ Cc der⸗ 
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Dergleichen Veränderungen befreyet gemwefen , als irgend ein anderer 
Sefchichtfehreiber. Er fchreibt cben fo oft Quidilinesburg , als 
Qucdlingeburg: Hildinisheim als Hildeinsheim ; Bafuls als Bafız 
lia: Regensburg heißt bey ihme bald Reginesburg , bald Reiness 
burg; Magdeburg bald Magadaburg, bad Magdeburg: Kichefieds 
ift einerley mit Eiftade ; und Die Abtey Hersfeld trägt ohne Unterfchied 
die Namen Herolvesfeld, Heresfeld und Herfeld, fo wie er eine Perfon 
bald Luider , bald Lothar nennet ꝛc. Und diefer Mann fol fi 
felbften widerfprechen, weil er den Speffart an einem Ort Spe⸗ 
titesbart, und an dem andern Spehteshart fchreibt ? Ich müßte 
nicht mein Herr St. daß Jemand vor Ahnen auf diefe Art mit den 
alten Gefchichtfchreibern umgefahren wäre, als ihr guter Freund ‚der 
berühmte P. Sarduin , der fich Diefes Mittels bedienet hat, um, wie 
man ihn befchuldigt, den — Pirrhoniſmum hiftoricum 
aufzubringen. 


Nun ſoll ich noch darthun, daß ſich die Gegend um Speins⸗ 
hard gar nicht hieher ſchicke: und dieſes iſt ſchon mehr als zur Helfte 
erwieſen, ſo bald der Adelboldiſche Namen Speicheshard mit den 
Namen Specheshart und Spehteshart einerley iſt. Ich koͤnnte 
ferners anfuͤhren, daß Furth bey Nürnberg weit über Speinshart 
hinaus liegt, und doc) ausdrücklich in den Pagum Nordgove gefes 
Set werde. Aber ich brauche diefe Gründe nicht. Ach Fann den 
Herrn Gegner ficher auffordern, eine einzige Stelle aufzuweiſen, wo 
das Gehölze bey dem Klojter Speinsbart, den Namen Speichess 
bare, oder auch Speicheneshard trage. Dagegen aber mwird ihn 
der am Ende diefer Ahhandlung angefügte Brief des gefehrten 
deren Rektor Kongelius von Hof, unfers beftverdienten Mitbrus 
ders, der Die Gegend um Speinshare herum wohl Fennet, und der 
über das Archiv zu Plaßenburg vielfältig benuget hat, der 
Drief dieſes aufmerkfamen Beobachters wird, ihn beichren, daß das 
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Gehölze bey dem Klofter Speinshard niemalen den Namen Speis 
cheshard, oder auch nur Speinshard geführet habe: daß die dafige 
Gegend in der Landsfprache der Spanfel genennet , und das Wort 
Epeinshard felbfien wie Spanshard ausgefprochen wird ; hierzu 
kommt noch, daß Bruſchius diefes Klofter , da er wohl befannt ge⸗ 
weſen ift , Spainsbard und auch Spanshart fihreibet a) ; daß in 
jwo Urkunden von den Kahren 1465. und ı553. bey unferm vors 
treflichen Herrn von Oefele b), eine. ähnliche Schreibart vorkommt, 
und daß, nach einer neweren Nachricht des vorgerühmten Herrn Keks 
tor CLongolius, faſt unzählihe Briefe in dem Archiv zu Plaßenburg 
fiegen, wo das Klofter Spaineshard und Speinshart erfcheinet ; 
Bein einziger aber , mo in der Orthographie diefes Namens auch 
nur eine Spur von Speicheneshard, Speicheshardt, oder dergleis 
hen anzutreffen wäre. Alle diefe Umftände führen ung auf eine 
andere Ableitung des Namens Spainsharr, von Span aflıla „ 
fegmen ; wenn man ihn nicht mit dem Herrn Rektor von Gefpany 
Socius herhohlen will. Jedoch diefes alles gehört nicht hieher, 

a) Brufch. de monaft, gern. pag. 149. 

b) Oefele rer. Boic. tom. I. p. 412. und 597« 
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Jetzo ſollte ich wohl von meinem Herrn Gegner Abfchied neh⸗ 
men, weil er mir ohnehin nichts weiters zu ſagen hat. Allein ich kann 
mich unmoͤglich enthalten, meinen Leſern noch ein kleines Kunſtſtuͤck⸗ 
gen ſeiner pruͤfenden Kritik zu entdecken, ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen, 
wenn man andere Leute ploͤtzlich betaͤuben will. Der Herr St. woll⸗ 
te beweiſen, daß der Pagus Swalefeld zu Anfang des oten Jahr⸗ 
bunderts niche zu Baiern gehöret habe: und führte zu den Ende eis 
nie Urkunde K. Ludwigs des Frommen an, wo Solenhofen in Pago 
Juala in confnio Thuringiz & Bajoarie gefeget wird, Damit aber 

Ec2 Nies 


204 Don den alten Gränzen 


Niemand glauben möchte, daß das Wort Confinium fo viel heiße, als 
die Ausdrücke finis oder terminus, unter welche ſowohl die Graͤnzen 
an und für fich ſelber, als die Graͤnzlande, oder ein ganzer Landes⸗ 
bezirk gegen die Graͤnze zu verftanden merden ; fo macht er mit eis 
ner Fathedermäßigen Mine die lehrreiche Anmerkung: die Bedeutung 
des Worts Confnia wird von den Scribenten ſo fehr eingefchräns 
ket, Daß fie es nur von den aͤußerſten Gränzen, welche die Pros 
vinzen von einander abfonderen, zu gebrauchen pflegen. Gut! Bis 
ſchof Dietmar von Merfeburg und der Annaliſta Saro a) nah ibm 
erzählen , daß der heilige Colomannus in confinio Bawariorum £3 Ma- 
rahenfium gemartert worden; und der gelehrte P. Raderus hat 
(tom. II, p. 111. Bav. ſtæ) weitläuftig bewiefen, daß es zu Sto⸗ 
ckerau an der Donau, 3. Meilen oberhalb Wien geſchehen fey. 
Alfo ift bier zu Stockerau im Jahr 1017. die Gränze zwiſchen 
Daiern und Mähren gewefen; aber die Außerfte Gränze, welche die 
beyden Provinzen von einander abfonderte. Wenn ich es behaup⸗ 
ten wollte, mein Herr St. was wäre dieſes nicht für ein erbaͤrm⸗ 
licher Schniger, für ein feheuslicher Abweg ! aber da fie es fagen, 
fo wird es wohl wieder ein Schreibfehler bey dem Biſchof Ditmar 
und bey dem Annalifts Sarone feyn. Doc) genug hiervon. 
a) Lib, VII. und ad a. 1017. 
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Aus allem, was ich bishero angeführet habe, erhellet ſonnen⸗ 
Har: daß Herr St. um zu beweifen, daß Oſtfranken in dem 10. und 
11. Sahrhunderten nicht zu Baiern gehöret habe, 

ı) feine Gründe aus dem Sten und gten Jahrhundert her⸗ 
bolet: 
2) fehr mühfam darthut, daß Oftfranfen Oſtfranken geheife 
fen babe, welches ich niemal geläugnet und, F 
3) die 
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3) die Schriftitelfer, auf denen meine Hypotheſen beruhen, ver⸗ 
drebet, oder ihnen Schreibfehler angedichtet hat. 
Dep Diefen Umftänden hoffe ich eben Feine große Eigenliebe zu beſi⸗ 
Ken, wenn ich glaube, ich fey von dem Herrn St. zwar gefchimpft, 
aber nicht widerleget worden. 


So weit geht die Antwort, welche ich, auf ausdrückliches Ver⸗ 
langen der Akademie, und vieler fehr richtigen Urfachen wegen, dem 
vermummten, aber dannoch nicht unbekannten, Herrn St. habe ent» 
gegen ſetzen muͤſſen; und die hier, aus eben jenen Urfachen, an der 
Stelle einer andern weit beträchtlicheren Abhandlung erfcheint. 


Um aber etwas mehreres als eine bloße Streitfehrift, und ei» 
ne vieleicht entbehrliche Widerlegung bämifcher, und auf nichts 
weniger ald auf die Entdefung der Wahrheit abziefender, Eins 
wuͤrfe zu liefern: fo will ich meine Gedanken über die berufene Stels 
len des Adelboldg, des Annaliſtaͤ Saxonis, und des Ehronographi 
Saxonis, wo der Speffart für die Graͤnze zwifchen Bsiern und 
Rheinfranfen angegeben wird, etwas weiters ausführen, 
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Ofifranfen hat unter der Regierung der carolingiſchen Kaifer 
end Könige eine eigene Margrafichaft gegen die Slaven gehabt, 
welche der Limes Sorabicus genannt wurde , und deren Lage zwi⸗ 
ſchen der Rednitz, dee Saale, und der böhmifchen Gränze bereits 
durch den Herrn von Eckart beftimmt worden ift a). Diefer Lage 
zufolge dörfte man leicht behaupten, daß die Stadt Bamberg dere 
Hauptfiß der Margrafen gewefen fey: um ſoviel mehr, da die ſo⸗ 
genannte Brafen von Bamberg, zu Ende des gten und Anfang des 
soten Zahrhunderts, ausdrücklich den Namen Margrafen geführet, 
und den Limitem Sorabieum verwaltet haben; wie Des vorbelobte 
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Here von Efkart aus einer würzburgifchen Urkunde zur Genüge bes 
wiefen b). 


In dieſem ganzen Zeitbegeif finden wir nicht die geringfte Ver⸗ 
knuͤpfung, zwifchen der oſtfraͤnkiſchen Mark, und dem eigentlichen 
Pago Nordgau. Diefer war ein ganz unabhängiger Gau, der von 
unftreitigen baierifchen Grafen regieret , und fchon Damals zu Baiern 
gezähfet wurde. Wir treffen darinn, zw der Zeiten der bambergis 
fihen Margrafen, einen Engildie in den Jahren 889. bis 895. c), 
nad) ihm unſern unfterblichen Luitpold ), und nad) dieſem feinen 
Sohn und Nachfolger den Herzog Arnulpben e) als Saugrafen an , 
welche alle nicht das mindefte mit der oftfränfifchen Mark gemein ges 
babe haben. Dod wird man mir erlauben folange eine genaue 
Berbindung zwiſchen der oftfränkifchen Mark felbften , und dem allge⸗ 
meinen baierifchen Staatskoͤrper zu vermuthen, fü lange die vortrefs 
liche Hypotheſen des Herrn Nitters von Buat befteher werden; der 
weitläuftig und ſinnreich darthut, Daß die alte Duces limitis So- 
rabici Traculph , Arneft, und vornehmlich der berühmte Ratold ges 
bohrne Baiern geweſen; und fehr wahrfcheinlich behauptet, daß die 
Margrafen von Bamberg von dem Ratold abgeſtammet find f). 


Es ift etwas bekanntes, daß Margraf Albrecht von Bamberg 
im Jahr 908. wegen feinen Haͤndlen mit den wetterauifchen Grafen 
Courad und Eberhard enthauptet worden, und daß König Ludwig 
IV. feine Güter und Lehen eingezogen , und am andere Nobiliores 
verfchentt hat. Der Herr von Effart vermuthet, daß im diefer 
Austheilung die forbifche Margraffchaft dem vorgemeldten Eberhard, 
dem Bruder des nachmaligen K. Conrads I. zugefallen ift x teilen 
dieſer Eberhard in der Jahrbuͤchern des: Kiofters Lorfch unter dem 
Namen Marchio Orientalis vorkommt g) : welche Stelle aber vielsicht 
mit befsrem Zug von der Öfterreichifchen Mark an der Ens ver 
' ſtan⸗ 
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fanden werden doͤrfte. Wenigſtens tragt diefe allegeit den Nas 
men Marchia Orientalis, ſo wie die daſige Margrafen bey allen Ges 
fchichtfchreibern Marchiones Orientales genannt werden. Weis 
ters wiſſen wir von den hiefigen Gegenden, und ins befondere von 
der Margraffchaft an der Saale , der Rednitz und den böhmifchen 
Graͤnzen bis auf die Zeiten K. Diten Des ıften, nicht das mindes 
fie anzuzeigen, noch zu errathen. 

a) Rer. Franc. Orient. tom. II. Pag. 104. 

b) Ibid, pag. 805. 

«) Falckenftein cod. diplom. peg. 16. Anamod. trad. S. Eimer, 1ib, IL, 

‚cap. 29. ap. Pez. Anecd. tom. I. parte III. pag. 3% 

d) Cod. dipl. Ratisb. ap. Pez. 1, c. pag. 38. 39. 

e) Falckenftein l.c. p. 18. 

f) Orig. dom. Boic. tom. I. pag. 151. 

3) Ap- Freher. tom, J. pag. 116. 
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Es ift allen Anfängern in der Hiftorie befannt , daß König 
Eonrad der I. vornehmlich darum auf den deutfchen Thron geſe⸗ 
get worden iſt, weilen er aus carolingiſchen Geblüte entfproßen ges 
weſen. Wir dörfen die Art diefer Abftammung nicht lange mehe 
unterfuchen, noch viel weniger ung wie Blondel und Tolner a) mit 
dem Graf Beggo und feiner carolingifchen Alpais; oder aud) wie 
der Here von Ekkart b) mit der friaufifchen Giſel und ihrer Toch⸗ 
ter Judith abgeben: ſeit dem der grundgelehrte Herr Reichshofrath Frey⸗ 
herr von Senkenberg bewieſen hat, daß Koͤnig Conrads J. Mutter 
Glismut eine Tochter R. Arnolfs, und Schweſter K. Ludwig des 
IV. geweſen iſt e). Conrad J. ſtarb im Jahr 919. und da wird 
der von ihme verjagte Herzog Arnolph in Baiern honorabiliter a 
Bavaris & NB. Orientalibus Francis aufgenommen und hefs 
tig angetrieben fich die deutſche Reichskrone auf das Haupt zu fe 

sen d), 
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gen d). Diefe Anmuthung geündete fih wiederum auf die care» 
fingifche Abftammung Herzog Arnulphe ‚ welche der vortrefliche Serr 
von Buat am beften erläutert hat e). Die Baiern und Ofifranfen 
unterwarfen fich alfo Herzog Arnulphen, und machten das Regnum 
fuum diefes Herrn aus, mit welchen er fi nachgebends an R, 
Heinrich den I. ergeben hat. Nun flimmen alle Geſchichtſchreiber 
darinnen überein, daß Herzog Arnolf gar freundlich von dem Koͤni⸗ 
ge empfangen, fein Amicus genannt , und fogar mit dem fons 
derbaren Vorrechte, die baierifchen Bifchöffe zu ernennen, nicht 
auf den Fuß einer Begnadigung , fondern vertragsmweiß befichen 
worden ift f), Hieraus läßt fich gar zuverſichtlich ſchliehen, Daß er 
fein Regnum ganz , unzetriffen, und ohne Verringerung behalten 
habe. Denn zu geſchweigen, daß Fein einziger Gefchichtfchreiber 
von einer dergleichen Befchneidung der arnotphinifchen Macht et- 
was redet; fo bleibt immer diefe Vermuthung über : K. Heintich 
bat Herzog Arnolphen dasjenige zugeftanden, was weder er noch 
ſeine Vorfahren jemals beſeſſen hatten; wie vielmehr muß er ihm 
das jenige gelaſſen haben, was ev wirklich beſaß. Dieſes rechtfer⸗ 
tiget alſo die Erzaͤhlung des Aventins, der, vieleicht aus unbekann⸗ 
ten Quellen, die Narifos und die Alemannos (die Völker an der 
Altmuͤhl) mit unter dem locupletiflimo Regno des Herzog Arnol⸗ 
phens begriffen hat g)- 

a) Tolner. hiſt. Pal. Cap. VII. pag. 177. Biondel plen. aflert, pag. 20% 
- d) Rer. Franc, Or. tom, H. pag. 828. 

ce) Sele&t. Jur. & hiftor. tom. III. pag. 137 

d) Luitprand. lib» Il. cap. VII. ap. Reuber. pag, 156. 

e) Orig. dom, Boic. tom» I. lib. VI. per tot. 

f) Witichind. Lib. I. ap. Meibom, pag. 637. Annal. Saxo adann. gae. 

Luitprant. I. c. 
g) Aventin, Lib. IV. cap. 22. pag. 456. edit. Gundl, 
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Vierzig Jahre nad) diefem Vorgang treffen wie auf einmal wie; 
derum Margrafen in Oſtfranken und Nordbaiern an. Diefe von 
den alten bambergifhen Margrafen abftammende Fürften tegierten 
eben die Gegend, die vorher, nach dem Zeugniß des Herrn von 
Eckart ‚zu der Margraffchaft Bamberg gehörer hatten, und Ban 
berg felbjten lag in ihren Comitarı a). Jedermann ficht, daß ich 
von Dem Bertholden rede, der fchon zu den Zeiten Bifch. Michaels von 
Kegenfpurg im Jahr 960. den Namen Marchio Comes führete, und auch 
in dem St.emmeramifchen Codice tradit. unter dem Namen Marchio 
Comes vorkommt. Da nun fein Sohn und Nachfolger ganz aus⸗ 
drücflich Marchio in Bavaria genannt wird b); aus der. eignen Lage 
feiner Margrafihaft, und den darinnen gewefenen Graͤnzveſtungen 
Hersbruck, Creuſſen, Cronach aber ganz klar iſt, daß auch er die 
alte bambergiſche Margrafſchaft verwaltet hat: ſo koͤnnen wir ’ 
daͤchte ich , ganz wahrſcheinlich ſchließen, Oſtfranken fey auch nach 
dem Tode Herzog Arnolphs bey Baiermgeblieben; und die alte oſtfraͤn⸗ 
kiſche Margrafſchaft ſey itzo eine bateriſche Margrafſchaft ge⸗ 
weſen. Bey dieſer Beſchaffenheit der Sachen koͤnnen mir aber auch 
die berufene Stelle bey dem Annaliſta Hildesheimenfi für ganz ber 
Bannt annehmen: Berengarius Rex m Bajoariam ad Caflellum 
Babenberg ductus; und die Äbrigen$. VII. angeführten Geſchicht⸗ 
fihreiber erhalten hierdurch gleichfalls ein neues Licht, das alter Witz des 
Here St: nicht mehr verdunkeln dörfte, Uebrigens wurde die Abhäns 
‚gigkeit der Stadt Bamberg, und der darzu gehörigen Güter In den 
Pagis Solefed und Radenzgau, von den Herzogen in Baiern, baw 
darauf im Jahr 975. nody dadurch vermehret, daß K. Dtto H. dies 
fe Stade feinem Vettern Herzog Heinrichen I. zu einem freyen 
Eigenthum geſchenket hat, die bis dahin, wie es ſcheint, ein Reichs; 
domaine geweſen. Die Urkunde a bey dem Deren von Ludewig c); 
d und 
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und da Bamberg dafelbft in den Pagum Folcfed, und in den-Co- 
mitatum unfers Margrafen und Grafens Bertholds verlegt wird, 
fo fällt auch der mögliche Einwurf hierdurch hinweg, als ob der 
baierifche Herzog Bamberg auf den Fuß einer freien Graffchaft en 
haften haͤtte. Setzen wir nun zu alle dem, daß die bambergiſche 
Bifehöfe vor Alters gar fleißig auf den baierifchen Landtaͤgen & 
fehienen find, wie unter andern aus dem Codice Traditionum Rei 
chersbergenfium vielfältig erhellet : haften wir ferners die merk 
würdige Nachricht des ftraubingifchen Pistumamtsnotarii Rud. 
Rotzpecken dagegen e); und vergleichen diefes alles mit dem hundert 
und fechs und ‘zwanzigften Eapitel des Schwabenfpiegels f): fo 
werden wir das Syſteme des Herrn Abts Beſſel und des Her 
von Falkenftein, die das nordlihe Baiern bis über Bamberg, und 
bis an den Steigerwald und Schmeinfurt fortführen, wir werden, 
fage ih, ihr Syſteme leichte vor erwieſen annehmen Fönnen. 

a) Ex dipl. Otton. II. de a. 975. ap. Ludew, fcript. rer. germ. tom. |, 

pag. 275. 

b) Annalifta Saxo ad a. 9%. — qui — in Bavaris fauit. 

ce) Loc, cit, 

d) Monum, Boicor. tom. Ill. 

e) Ap. Hund, Metrop. tom. I, pag. 275. 

£) Edit. Schilter. $. 4. & 5..pag. 78. 
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Was nun endlich die noch übrige Strecke von Oſtfranken zwi⸗ 
ſchen dem Steigerwald und dem Speßart anbetrift, fo dienet und 
auch bier die Stelle bey dem Luitprand: Arnulfus (Dux) # 
Orientalibus frarcis honorifice fufeipitur. Ferners konnen 
wir aus Bifchof Ditmarn von Merfeburg anführen ; Heinricus 
( Dux Bavariz) cum primis Bajoariorum & Orientalium Fra® 
corum Wormatiam venit a). Denn da wir aus dem WBippob)r 
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aus dem ungenannten Schriftſteller der die Wahl K. Lotharii IL. 
deſchrieben bat c), und aus andern Geſchichtſchreibern mehr wiſſen, 
daß ein jedes deutſches Volk mit feinem Herzoge, und unter feinem 
Sahnen zu den Wahltägen zu ziehen gepfleget ; fo märe «8 freilich 
fonderbar genug zu begreifen, mie Die, Orientales Frans unter die 
Faͤhnen des Herzogs in Baiern gefommen find, wenn dieſe zwey 
Voͤlkerſchaften nicht in einer genauen Verknuͤpfung miteinander ges 
fianden wären. Aber der Adelbold, und der Annalifta Saxo leh⸗ 
sen uns Daß fie wirklich auf das engfte miteinander verbunden ges 
weſen find ; daß die Orientales franei die Oberherrſchaft unferer baie⸗ 
rischen Herzogen erfannt haben; und daß Baiern mit einem Wort 
bis am den Speßart gegangen iſt. Sylva Spesteshard gue Bavariam 
a Francia dividit. Ich habe ſchon oben alles beygebracht, was zur 
Rechtfertigung des Namens Spehteshardt und feiner . Auslegung 
dur den heutigen Namen Speßart angeführt werden konnte · Es 
bleibt ung alfo nichts über ‚als dieſe zween Gefchichtfchreiber eines 
der gröbften und underantwortlichfien Irrthuͤmer zu befchuldigen , 
oder ihnen fehlechterdings Glauben beyzumeßen. Nun aber mag 
ih die Sache anfehen wie ich will, fü finde ich Feine. Urfachen 
warum ich einen pragmatifchen Adelbold , der zur einer Zeit gefchries 
ben hat, da die baierifche Margraffchaft auf dem Nortgau und in 
Dfifranken in der fehönften Blühte fiunde, und einen forgfältigen 
Abt Ekarten von Aurach, der felber an dem Fuße des Speßarts 
gerohnet , und die oftfränfifche Geſchichten befonders unterfücher 
bat; ich finde, fage ich, Feine Urfachen, warum ich fie eines ſogar 
derben Zehlers befchuldigen follte. Es ift ja ohnehin fehon bekannt, 
und allenfalls mit einem Blicke auf der beffelifchen Landkarte von 
Altdeutſchland zu erfehen, daß der Speſſart wirklich die Graͤnz⸗ 
linie zwifchen Oſtfranken und der eigentlichen Francia ausgemachet 
bat. Hiedurch ergiebt fich, daß fehon die Helfte von unferer adel⸗ 
bofdinifchen Nachricht eine erwiefene und unbezweifelte Wahrheit 
Dd 2 ſeye. 
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fey. Man wird mir aber eingeftchen, daß dieſer Umſtand em 
ſehr guͤnſtiges Vorurtheil fir die noch uͤbrige Häffte derſelben 
abgebe. Der Speſſart iſt ganz gewiß die oͤſtliche Graͤnze von 
Rheinfranken geweſen; der Adelbold und der Annaliſta Saxo ſa⸗ 
gen es, und wir glauben es ihnen. Sie ſagen aber auch, daß 
eben dieſer Bannforft auch die weſtliche Graͤnze von Baiern gegen 
Rheinfranken zu geweſen fy. Warum follten wir ihnen nicht 
auch diefes glauben? etwann datum, weil der ganze Strich Lands 
zwifchen der Rednis und dem Speffart Oftfranken geheißen hat? Aber 
Dberöfterreich, und Steyermark, und Iſtrien haben auch ihre eigene 
Ramen gehabt, und find doch unter Baiern geftanden. Oder darum, 
weil wir noch zur Zeit Feine andere Proben von diefer Graͤnzbe⸗ 
ſtimmung vor uns fehen? aber es find wohl ‚wichtigere Vorfaͤlle 
aus den X. und XI. Jahrhundert, da wir uns mit wenigern und 
fhlechtern, und zweifelhaftern Beweißthuͤmern behelfen und begnͤ⸗ 
gen müffen. 


) Ditmar. L. V. . ap. Leibnit. Adelbold pag. 794. ap. Lad. 
3 Wippo pag. 4 * uͤor. 
c) Ap. Eccard Veter. ĩonum. ‚ Quatern, pag. 46. 
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Ich habe auf meiner Landkarte von dem Nordgau; oder um ei⸗ 
ne fchädlihe Namensvermifhung und fcholaftifehen Wortſtreit 
ju verhäten; von Nordbaiern , alle Derter angezeiget, Die unfere 
nordbaierifche Markgrafen länaft dem Mayn und dem GSpeffart 
befeffen haben. Nicht, daß ich noch gebraucht häfte, belehret zu 
werden, daß diefe Güter gar wohl und feicht ihre patrimonial Gis 
ter Fonnten gewefen ſeyn: fondern aus einer ganz andern Urſache. 
Diefe Markgrafen ſtammten unftreitig von dem alten bambergifchen 
Markgrafen Albrecht her, nach deſſen unglüclichem Ende alle Guͤ⸗ 
tes und Eigenthümer diefes Hauſes von n König Ludwig IV. einge 
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fogen oder weiters verſchenket worden find. Es ift alſd freylich 
ein bedenklicher Umftand, daß der Enkel und Urenkel des Mark⸗ 
graf Albrechts fo fehr beträchtliche Gründe und Herrfchaften in 
ganz Oſtfranken und befonders in der Gegend ‚von dem Speſſart 
haben an ſich beingen koͤnnen. Fragen wir aber den Adelbold um 
Kat) a) fo lehrer ung diefer, daß K. Heinrich II. da er noch Her⸗ 
zog in Baiern geweſen, den Markgraf Heinrich ultra ommes Comites regni 
kujus bereichert habe. ch weis wohl, daß Diefes noch lange 
feine Probe ift, auf die man vieles bauen könnte; allein ich 
babe doch ſchon manchen beroährten hiſtoriſchen Schluß gelefen, 
der auf feinem beffern Grund beruhte. Einer der vornehmſten Beweiß⸗ 
thuͤmer unferer Hppothefe möchte endlich jene Gewißheit abges 
ben, daß bald nach der Erköfchung der nordbaierifchen Markgraf 
ſchaft, im Fahr 1057. viele, vecht große und merkwuͤrdige, Veraͤnde⸗ 
rungen in Ofifranfen vorgegangen find, deren zureichenden Grund 
wir bißhero noch nicht haben erforfchen koͤnnen. Zedermann ſieht, daß 
ih) von dem Herzogtum Franken der Bifchöffe von Würzburg und 
von der Burgaraffchaft Nürnberg, und von dem hohenſtaufiſchen Her⸗ 
zogthum in Franken reden will. Diefe wichtige und faft in eine 
Zeit zufammenfchiagende Anfänge, müffen doch eine Urſache, eine 
Gelegenheit gehabt haben; es muß etwas anders vorbergegangen 
und gegen das Ende KI. Jahrhundert etwas abgefommen feyn, an 
deſſen Etelle diefe neue Fürften und Grafen» Ambadhte eingetretten 
find. Nun bin ich freylich weit entfernet, mich auf irgend eine 
Art, in den berufenen Streit wegen den Urfprüngen und Rechten 
des würzburgifchen Herzogthums und der Burggraffchaft Nürnberg 
einzulaffen : ich bin auch verfichert, daß Würzburg niemal unter 
unfern nordbaierifchen Markgrafen geftanden, fondern vielmehr zw 
jeder Zeit die herzoglichen Gerechtſame über die ihm unterworfene 
Staffchaften ausgeübet habe. Aber dieſes getrauete ich mir doch 
[1 behaupten, daß die eifrigften Verfechter des wuͤrzburgiſchen Her⸗ 
Dd2 zogthums 
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zogtums Franken, von. den Zeiten Bifchof Erlungi an, bey meiner 
Hypotheſe nicht übel fahren Dörften: und eben fo wohl glaube ich, 
daß die burggraͤflich nürnbergifche Urfprünge dadurch treflich erlaͤu— 
tert werden koͤnnen. Doch vieles gehöret nicht hieher. Ach will 
fieber zum Befchluß aus des Herrn Reichs Hofrathe, Freyherrns von 
Senkenberg, jenes gründlichen Kenners des deutfchen Staatsrechts 
der mittleren Jahrhundert, die Anmerkung entichnen; daß das ho— 
benftaufifche Herzogtum Franken insbefondere unfern baierifchen 
Nordgau unter fich begriffen hat, und daß fo gar das Erztruchfeßenamt 
mit dem Nordgau verfnüpfet geweſen, und zugleich mit ihm unfern Ders 
309 Ludwig IL. und Heinrich dem XII. durch die conradiniſcheSchenkung 
gu theil geworden ift. b) Dieſe Anmerkung beweißt gewiß vieles, 
Dann; da der eigentliche Nordgau unftreitig zu Baiern gehöre 
hatte; nachgehends aber ‚durch das ganze XII. Jahrhundert hindurch, 
ein wichtiger Theil von dem hobenftaufifchen Herzogthum in Fran 
en geweſen iſt; fo Läßt fich wider eine nahe Verbindung zwiſchen 
Oſtfranken und Nordbaicrn daraus folgeren, deren Urfprung, obne 
unfere Hypotheſe, ein unauflösfiches Raͤthſel bleibet. 
a) Adelbold ap. Ludewig. Rer. Germ. Tom. I, 
b) Lebhaften Gebrauch pag. 132. 170, 
$. XIX. 

Doch genug von diefen Alterthuͤmern; bey welchen ein mitteh 
mäßiger Pirrhoniſt taufend einmwürffe machen Fan, ohne etwas befs 
feres an die Hände zu geben. Ach wiederhofe noch einmal, daß ich 
feibften meine Gedanken vor blofe Hypotheſen anfehe, die noch lan⸗ 
ge nicht gänzlich erwiefen find: und daß ich jedermann Danf fügen 
‚werde, der mich von dem ©egentheil wird beichten wollen. 
Die Materie ift der Mühe werth, daß man fie genauer unterfuche; 
und fie mag endlich vor, oder wider mich entfchieden werden, fo 
‚muß fie doch immer eine Gelegenheit zur Entderfung neuer Wahr⸗ 


heiten abgeben, 
Nun 
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Nun folgt der oben verfprochene Auszug, eines den 1. Aug. aus 
Hof, an mich abgelaßenen Schreibeng, des berühmten und gelchrten 
Heren Recktor Longolius; von dem ich fehon in meiner befondern 
Widerlegung des Herrn St. nüglichen Gebrauch gemacht haben 
würde, wann er mir nicht erft nach vollendetem Abdruck derfelben 
zu Händen gekommen wäre. Der Herr Autor macht darinnen zus 
forderift einige gelehrte Anmerkungen ‚über die Ableitung des Wors 
tes Speßart, welches er; mit billiger Verwerfung der Derivation 
von Spiffus Dichte, von Specht, Pica,und dem alt deutfchen Wort 
Sart, Das einen großen und dicken Wald bedeutet, herleitet. Her⸗ 
nad) fährt er fo fort: 


„ Nun bin ich aber zugleich auch der Mühe überhoben, von neuem 
„die Endung des Speinsharts zum Gegenftande meiner Betrachtung 
„zu machen. Wer, wie ich die Gegend in Augenfchein genommen, 
„wo dieſes prämonftratenfer Klojter anzutreffen, wird keine Beweg⸗ 
„ urfache haben, felbige anders zu deuten. Es iſt, wie die meiften 
„ alten Kiöfter, mit Wäldern umgeben, welche aber nun fchon um 
„, ein gutes herum abgetrieben find. Davon habe nichts in Erfahrung 
„, bringen koͤnnen, daß eines der Wälder dafelbft Speinshart heife. 
„ Der Spenshart, der in des bekannten Meifterlins nürnbergifchen 
„Geſchichte J. B. VIII. Hauptit. unter Ludwigs Weberbfeibfeln der 
„Handſchrichten VIIL Bande 25. &. anzutreffen, reimet fich gar 
„nicht in diefe Gegend; er mag nun von dem Gefchichtfchreiber 
„ſelbſt, oder von feinen nachlaͤßigen Abfchreibern herrühren ; dars 
„uͤber aber eine befondere Betrachtung hie anzuftellen, wuͤrde ich 
„ju fehe Über die Maß eines Briefes fchreiten, das beynahe fo 
„ſchon gefchehen. Ich bleibe alfo bey meinem Speinshart. Davon 
„ziehet der fordere Theil meine Aufmerkffamfeit auf fih. Aus 
„Spein habe nie was heraus bringen koͤnnen, fo oft ich ihm nach» 
J oedacht. Man hoͤret auch und lieſet Spanshart. Span zwar iſt 
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„bekannt genug. Wer ift ſo gar umwiffend, der nicht darunter 
„ein kleines Stuͤcke Bolz verſtehet, welches von einem großen ab⸗ 
„geſchlůtzet worden? Aber giebet dergleichen nicht jeder Baum? 
„Und endlich wie ſchicket ſich Das angefuͤgte S. dazu? Sind foldye 
„Streit zwar nicht fuͤr des Poͤbels ungemeſſnen Richterſtuhle zu ent⸗ 
ſcheiden; fo find feine Reden und Erzehlungen doch nicht allzeit 
„ſo unfruchtbar, daß fie nicht zu Wahrheiten Antaß geben ſollen. 
„ Aus deßen Munde da herum klinget e8 wie Spanfel oder Sponfel, 
ESchreibet fi dieſes etwan von Gefpan her, welches noch nicht 
„, ganz unfer allen Gebrauche? Wen ift ein Gefpan Pferde, Achſen 
„4. d- unerbört? Keute von einer Geſellſchaft und einerley Geſchaͤf⸗ 
„, gen nennen ſich auch ganz gewillig fo. Man. denfe an die ungas 
riſche Gefpanfhaften. Defonders aber reden einige Leute jener 
35 Gegend und Religion zuweilen von Gefpons. ie verfichen dar 
3 tunter Derlobse und Getraute. Hat e8 nicht auch mit jenem einerley 
„ Geburtsort; ſo kommet es don Sponfus , fponfa, her. Gehöret zwat 
„wohl felbiges in Latein; fo Fan man Doc) deßen Sprache in Ges 
„ſchaͤften der Geiftlichkeit nicht ganz in Abrede feyn. Wer weiß 
z, nicht, daß die abendlaͤndiſche Kirche fid durch diefe Sprache von 
der morgenländifchen unterfcheide ? Da nun diefelbige fich aus 
Welſchland nach Deutfehland ausgebreitet, und zum Theil ned) 
5, bey heiligen Handlungen im Gebrauche ift, wohin die Ehen gehoͤ⸗ 
„ren; fo has ſich manches Wort daher in unfere Sprache einge 
„ſchlichen. Run ruͤhmen Bruſch von den Kidftern Deutfchlande <40. 
„ ©. und Bucelin im II. Ih. des Heil. Deutſchlands 83. Riͤckſeite, 
„als Stifter ein paar Ehegatten und des Mannes zwei Erüder, 
ESolche laffen ſich nun ganz wohl nad) jener Sprache Gefpan, und 
erſtere Gefpons nennen. Vielleicht gebühret ihnen allefamt auch des 
„letztere Name, als Die ſich der Heil, Mutter GOttes gelober, det 
5, fie um das Jahr 1145 . Diefes Geſtifte gewidmet? ꝛtc. 
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a ich feit dem Abdruck diefer Abhandlung, Gelegenheit ges 
 funden habe, in den vortreflichen Archiven zu Raitenhass 
=? lad) und Ranshofen eine große Anzahl Urkunden der 
ober⸗ und nieder-baierifchen Herzogen, mit anhangenden 
recht fehönen Inſiegeln, genau zu betrachten : fo liege mir mei- 
nem 8. XII. gethanen Verſprechen zufolge ob, treulich anzuzeigen, 
wie fern Diefe neue Entdecfungen mit meinem Gyfteme übers 
eins kommen. Ach kann aber jego mit großer Zuverläßigkeit verſi⸗ 
cheren : erftlich, Daß von dem Fahr 1270, an, im welchem Herzog Hein, 
rich von Niedernbaiern zu erft fein Sigillum Equeftre, angenommen hat, 
bis 1340. da die niederbaierifche Linie erfofchen ift , Fein einziges 
großes Siegel, oder Sigillum Equeftre der niederbaierifchen Her⸗ 
zoge angetrofen werde, da nicht auf dem hintern Theil der Pfer⸗ 
dendecfe , das Pantherſchildchen ganz deutlich angehäftet wäre. 
An deffen Stelle in den Siegeln der DOberbairifchen Herzoge, der 
sheinpfätzifche Löwe zum zweytenmal erfcheinet. 


Andertens: Tann ich jego auch mit einer fehr beruhigenden Ges 
wisheit behaupten, daß der ‘Panther nach Erlöfchung der pfalzgräfe 
lichen baierifchen Familie aus dem Haufe Drtenburg, in das Ges 
zichtsfiegit der Viztumben an der Rot verfeget worden if. Ich 
babe ihn in dem Gerichtsfiegil Alberonis de Pharkirchen Vicedo- 
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mini an. 1288. Reicheri Vicedomini de Rota an. 1303. Hein- 
rici Granfonis Vicedomini an. 1313. und fo ferners ganz wohlbe⸗ 
halten angetrofen : am Ichrreichften aber im Jahr 1394. in dem Dips 
tumfiegel Oſwalds von Toering, Viztums in Niederbaiern. Dann 
Da wir zu Genüge wiffen, daß die illuftre Familie von Toering 
von den Älteften Zeiten her 3. Nofen in ihren Wappen gefuͤhret hat, 
welche ich auch in dem eigenen Inſigel des eben erwehnten Oſwal⸗ 
den fehr oft angetrofen ; fo fällt hiemit der mögliche Einwurf auf 
einmal weg, als ob etwann die obengenannte drey Viztumbe Als 
bero, Reicher, und Heinrich den Panther in ihren Gefchlechtsmaps 
pen geführet hätten. Endlich habe ich noch vor Furzen in Forms 
bad) eine Urkunde Herzog Georgens von Fahr 1488, mit anhangen⸗ 
den Biztumbamts Inſiegel, angetrofen, auf welchen fich unfer Pan⸗ 
ther in feiner gewöhnlichen Stellung zeiget , ohne beygefügten Nas 
men des Piztumes; welcher Umftand diefe ganze Sache vollends 
aufer allen Zweifel feger. 
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Nun muß ich aber auch einen wichtigen Fehler verbefferen, den 
ich S. VII. ©, 80, begangen , da ich Aventinen und Hunden zu Ges 
fallen einen niemals gewefenen Sohn Pfalzgr. Rapotens IL getraumet, 
und ihme einen Gonfanon ,„ oder Kirchenfahne zum Unterfcheidungss 
wappen gegeben habe. Es ift freylich einmals ein Hermannus Pala- 
tinus Comes in Craiburch gewefen a). Allein ein fchöne raitenhass 
lachiſche Urkunde vom Fahr 1259. lehret ung, daß diefer Hermann 
ein geborner Graf von Werdenberg ware, der die Erbtochter Pfalzs 
graf Rapotens II. geheyrathet hatte. Nun ift ja bekannt genug, 
daß die Grafen von Werdenberg, von jeher, eine Kischenfahne in ih⸗ 
ven Wappenfchifde geführet haben. 


en 
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Den Beſchluß diefer ganzen Unterfuchung foll folgende Muth⸗ 
maßung von dem Urfprung des Pantherchens, in dem Pfalzgrafras 
potifhen Familien Siegel machen. Es ift überflüßig bekannt, dag 
das uralte Gefchlecht der Herren Grafen von Drtenburg von den ehe⸗ 
maligen Herzogen in Kärnten abftamme. Jun find mir nach und nad), 
verfchiedene Siegel diefer Herzoge, aus dem 13. Fahrhundert, zu Ges 
fihte gekommen, in welchen eben unfer rapotifche Panther nach allen 
feinen Zügen abgebildet erfcheinet. 


Ließe fih nicht hieraus der Schluß ziehen, daß Pfalzgraf Ras 
port, nachdem er die Pfalzgräffihe Würde erhalten, das urfprüngs 
liche Wappen feines Gefchlechtes wieder angenommen habe, um 
ſich von feinem jüngern Bruder Graf Heinrichen von Ortenburg 

Dardurch zu unterfcheiden? oder hatte er niemalen Fein anders 
geführt? Diefe Frage wird vieleicht die Zufunft entfcheiden. 


2) Monum. Boic, 401. IL p. 201 
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der merfwürdigften Sachen im erften Theile 
. des zweyten Bands. 


A badiacum, Abuzacum, was für Derter darunter verſtanden werden. 102. 

Adelbold Geſchichtſchreiber deffen uncorrecte Schreibart in den eigenen Na— 
men. 200% 

Adelbaid, Marfgr. Diepholds IT. zu Vohburg x. Gemahlin , Hilft dad Kloſter 
Reichenbach fliften. 62. 

Adelheid, Tochter Markgr. Diepholds IL. zu Bohburg, und Gemahlin K. Fries 
derichd I. 63. Urfache ihrer Chefcheitung. 65. Zwente Vermaͤhlung. 66. 

Adelrams , Stammpater der Grafen von Hald- 54. Heyrathet die Tochter 
Markgraf Conrads von Vohburg. Ibid. 

Albianum, heute Aybling. 121. 

Alruna, (heilige) Markgräfin von Bohburg. 53. 

Amort, ( Eufebius) Mitglied der 3. baierifchen gelehrtem Gefenfchaft in Baiern. 
25. Deffen gelieferte Abhandlungen zum Mufenberg. 26. 

Anatomiſches Theater, wann und durch weſſen Deranlaffung felbiges in In— 
golftadt aufgerichtet worden. 13- 

Arnold , erfter Graf von Vohburg. 51. Seine Kinder. 53. 

Arnold, Probft zu St. Emmeram ein Enfel Arnolds Grafen von Bohburg. 51. 
Schreibt das Leben des Heil. Emmerams und eine Verzeichniß aller Güter 


deffen Kloſſers. 11. Sein Meyneyd und beffen Beftrafung. 52. 
Arnold 
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Arnold, (von Bohburg) wer fein Vater gewefen. 52. Muthmaßlicher Bruder 
Graf Bertholds von Baiern, und Enfel des großen Arnulphs. 52. 
Arnolph Herzog in Baiern ‚beherrfchet die Baiern und Oſtfranken. 208. 
Aurifium, heut zu Zage Klofter Rot. 119. 


Bamberg ‚mehrere Nachrichten von Bamberg. Siehe 209. ıc. 

Bamberg, Marfgrafen von Bamberg flammen von dem baierifchen Grafen Ra— 
told ab. 206. Albrecht Markgraf wird enthäuptet. Ibide Wohin feine 
Güter gekommen. Ibid. 

Bamberg im Oſtfraͤnkiſchen Pago Folcfeld , gehöret zu Baiern. 192. 196. Bi: 
ſchoͤffe dafelbft ftchen in einer Abhängigkeit von Baiern. Ibid. 192. 

Brötrir , Zochter Herzog Ottens von Schweinfurth. zı. Und Gemahlin Mark⸗ 
graf Eonrads von Bohburg. 54. 

Bratrix, Tochter Markgraf Conrads von Vohburg, und Gemahlin Gottfrieds von 
Kappenberg- 55. 

Berengarius wird in Baiern ind Gefaͤngniß geführet, und flirbt zu Bamberg. 196. 

Berthold II. Marfgraf von Vohburg, und-der legte Stammhalter dieſes Haus 
fe. 69. Heyrathet eine baierifhe Prinzefin, und flirbt ohne Kinder, 71. 
Baiern erbet.deffen Lande, Ibid. 

Bojodurum, heute Paſſau. 104. 

Brandenburg, Churfürft Friedrich IT. heyrathet Catharinen, Churfürft Friebe: 
richs des flreitbaren zu Sachſen Tochter. 141. Deffen Töchter. 142. 
Brandenburg ‚, Markgraf Albrecht Churfürft Friedrichs II. Bruder , handelt mer 
gen der Heyrath feiner Muhme Margarethen mit ‚Herzog Siegmund is 

Baiern. 156. Siehe unter diefem Artikel. 

Brigantia heute Bregenz. 112. 

Buren (Friedrih von) Stammvater ded hohenftaufifchen Hauſes. 64. Stams 
mentafel davon. 65. 

Burgbaufen , ( Graf Siegehard von) ſiehe Sigehard. 


Cambodunum, mo ed geflanden. 106. 108. Serthümer der dltern und neuern 
Erdbefchreiber in Anfehung feiner Lage. 109. 110, 
Cam- 
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Campidunam heute Kempten. 112. 

Caſtell, Nachricht von Friedrich Grafen daſelbſt. 57. Seine Tochter Reiza wird 
eine Mutter der Quitgard, welche an Marggraf Diephold I. von Vohburg 
verheyrathet worden. Ibid. 

Caftra, Erömifche) wieviel derfelben in Rhztia geweien, 135. 

Caftra quintana, heute Künzen. 136. 

Celeufum „ heute Neuftadt. 108. 

Cham, wie die Grafen von Hals dazu gefommen. 54. 

Ehriftopb, Herzog in Baiern will in fremde Länder reifen. 170. md wird tem 
feinem Bruder Herzog Siegmunden an Ehurfürft Friedrich IE. zu Branden 
burg recommendiret. Ebid. 

Chuno, oder Conrad , Stifter des Kfofterd Not am Inn. 88. 

Coveliacz, heut zu tage im Köcheln. 126, Eluvers Irrthum hierinnen. Bid. 

Conrad, (von Nohburg) 51. 53- 

Eunegund Markgraf Diepholds IL. zu Vohburg ate Gemahlin. 62. 


Diepbold I. Markgraf von Bohburg. 55. Stiftet zwifchen K. Heinrich IV. 
und feinem. Sohne K. Heinrich ben V. Uneinigfeiten an. Ibid. Geine Gt 
mahlın, und Tod. 56. 

Diepbold II. Markgraf vom Vohburg ffiftet das Kiofter Meichenbach. 56. 60 
Seine Kinder. 58. Steht bey den Kaifern in hohem Anfehen. 59. eine 
Derrichtungen. 60, Eiftet die Abbtey Waldſaſſen. Ibid. Und hat Antheil 
an der Stiftung ded Kloſters Et. Magni zu Megeneburg. Ibid. Gem 
Zod. 61. Geine Gemahlinen. 62. Und Kinder. 63. bis 72. 

Diepbold II. Markgraf von Vohburg. 68. Stirbt ofne Erben. 69. 

Diepbold , Bifchof von Paffau, aus dem vohburgiichen Haufe. 57- 

Dorothee , Ehurfürft Friedrihs IL zu Brandenburg Tochter 142. Wann fir 
geboren worden. 146. 


Emmeram, (Arnold Probft zn Et.) 51, 
Erbcammerer des Klofters Not. 90, 
Erbbofbeamten ded Kloſters Mor am Inn, maßen fich verſchiedener Forbe 
sungen an, bey Erfedigung der Abbteyen. gr. Worinnen ihre Rechte ber 
" fanden. 


Regifter 
fanden. 89. 91. Wenn fie erlofchen. 92. Kiöfter und geiflliche Stifter 
haben dergleichen gehabt, auch die nicht unmitfelbar geweſen. 86. Bey— 
fpiele davon. 88. Urſprung der Erbbeamten des loſters Not. Ibid, 
Erbſchenken und Erbmarfchallen des Kloſters Not am Inn. gı. 
Erbtruchfeffen des Kloſters Mot. 90. 
Erfurt, Schottenflofter dafelbft, von wem es gefliftet worden. 53. 


Franken (Herzogthum) wann es angefangen ‚ vom baierifchen Nordgau mabhau⸗ 
gig zu werben. 193. Siehe Oftfranfen. 

$rauenberg kommen zu dem Erbtruchfeffenamt des Kloſters Rot am Inn. go. 

Friedrich I. Kaifer ſcheidet fih von feiner Gemahlin Adelhaid von Vohburg. 65. 

Kurth an der Mednig gehöret zum Nordgau. 191. 

Gelehrte Geſellſchaften in Baiern, Abhandlung davon. 5. 2%. Die zweyte der 
Luſterweckenden am Iſarſtrom. 5. Derfammelt fi zu München Ibid. Urs 
ſachen ihrer Errichtung. 6. Ihre Mitglieder. Ibid. 7. Warum fie verfappte, 
Namen geführet. 7. Ihre Abhandlungen. 10. Dritte Muſengeſellſchaft in 
Münden. 11. Unter dem Schutz des Churprinzen. Ibid. Ihre Mitglie⸗ 
der, und deren Arbeiten. 12. ac. Ihre Abhandlungen werden Parnaflus 
Boicus genennet. 29. fremde ſchicken auch Abhandlungen ein. 28. End 
diefer Geſellſchaft. 30. Urtheil auswärtiger Gelehrten darüber. Ibid. 

Geographie (Ältere) von Baiern wird dur Herrn von Limbrunn erfdur 
tert. 93. ꝛc. | 

Gefellfehaften (gelchrte) in Baiern, Abhandlung davon. 5. Giche gelehrte 
Gefellfchaften. ꝛc. . 

Grönwald, (Franz Joſeph) Mitglied der dritten baierifchen gelchrten Gefen- 
ſchaft. 18. Deffen Fata. 19 & Seqq. &eine Werfe. 22. 23. Berdienfte 
um die atomiftifche Philofophie. 19. ac. Veranlaßt dad Theatrum anatomi- 
eum und Hortum Botan. in Ingolſtadt. 23. Sein Tot. a2. 

Gimdelfingen an ber Brenze, wird zum baierifchen Nordgau gezaͤhlet. 189 
Muß mit dem Gundelfingen im Pfleggericht Riedenburg nicht vermenger 
werben. Ibid, 


Haag, (Gurren von) waren dei Kloſters Met am Jan Erhtrushfeffen. 89. 
75 Hals 
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Hals, (Grafen von) iver der Stammvater davon geweſen. 54. Woher fie ben 
Namen der Grafen von Cham geführet. Ibid. 

Hetenftaller, ( Urban.) Mitglied der zten baierifchen gelehrten Geſellſchaſt. 7. 
Deffen Lebenslauf. 8. 

Hedwig Gemahlin Walterd von Gligberg, und Echwefter ‘der Martjrafen 
Euono und Arnolds von Vohburg. 53. 

Heerftraßen, (römische in Baiern) deren Befchreibungen in Itinerario Antoni- 
ni. 96. 97. 98. Aventins fehlerhafte Muthmaßungen darüber. 98. 99. Bey 
Laufzorn in Baiern wird eine neue entdecket. 95.2. Wo fie. hinführet. 99. 
Es werben roͤmiſche Müngen daſelbſt gefunden. 100. Bejchreibung eines da- 
van fiegenden römifhen Caſtells. zor. Deren find zwo nach Augsburg an 
geleget worden. 122. 

Herrmann , zweyter Sohn Markgraf Diepholdend J. von Vohburg. 58. Deffen 
Söhne. Ibid. Wie die Derlaffenfhaft diefes Hauſes an Baiern gefom: 
men. Ibid. 

Seyrathen der deutfchen Färften, was fie für ein Alter bey den Frauensper: 
fonen erfordert. 142. Sie geben die jüngeren Zöchter nicht vor den de 
teren hin. Ibid. 

Hieber (Gelaſius) Mitglied der dritten gelehrten Geſellſchaft in Baiern. 12. 
Deffen Arbeiten. Ibid. 13. 


Hobenftaufen, wer der Stammwater dieſes Haufed geweſen. 64. 


Inninger (Johann Baptiſt) Mitglied der 3. baierifchenGefenfhaft in Baier. 
24. Geine GStärfe in der Marhematif , und Verdienſte um feinen Dr: 
den. Ibid. 

Jovifura, heute vermuthlich Heydenburg. 136. 


Iunifca, mas darunter ehemald verftanden worden. 116. Irrthum derjenigen 
welche den frenfingifchen Markt Iſn dafür anfehen, wird gejeiget. 117. 


Bandler (Yohann) Mitglied der 2ten baierifchen gelehrten Geſellſchaft. 9. 

i Bandler (Agnellus) Mitglied der ten gelehrten Geſellſchaft in Baiern. 14. 
Deffen Lebenslauf, und Perfönliche Eigenſchaften. Ibid, & Seqq. Seine 
hinterlaſſenen Werke. 17. 

a... (Gottfried ton) Gemahl der Beatrir von Vohburg. 55- 

Laͤnge 


Re g i ft e te 

Länge (geographifche) wird in den baierifchen Landkarten irrig angegeben. 128, 
Wie fih die Grade ber Länge gegen der Breite in jedem Parallelzirkel ver— 
halten. Ibid. 

EandFarten in Baiern, find alle nach der appianifchen gejeichnet. 127. Woter 
fie von einander bifferiven. Ibid. Die homanmiſchen find in Anfehung des 
Laͤngenmaaßes die beften. 129» 

Laufzorn ‚bey ſelb gem geht eine römifche alte Heerſtraſſe vorbey. 95. 2x. 

Limbrunn (Dominicus von) Erläuterung einer römifchen Heerſtraße bey Rauf- 
zorn und Grünewald. 93, 2C- 

£ipperts Abhandlungen von gelchrten Geſellſchaften in Baiern. 5. ꝛc. 

Longolius genealogifhe Nachrichten. 139. ꝛc. 

Luitgard, Gemahlin Markgraf Diepholds von Vohburg. 56. Eine Graͤfin von 
Dilingen. 57. Wer ihre Mutter gewefen. Ibid. 


Kür (Johann Georg) Mitglied der 2ten gelehrten Geſellſchaft in Baiern, 9. 


Maasſtab (new erfundener Limbrunniſcher) die Tabulam Peutingerianam 
zu rechtfertigen, und bie darinnen angezeigten Derter ausfindig zu ma— 
den. 106. ꝛc. 

Mergerere Churfürft Friedrichs IL. zu Brandenburg Tochter. 142. Iſt die 
jüngere, 144. Soll Herzog Siegmund von Baiern henrathen. Ibid. Mann 
fie geboren worden. 145. Siehe Siegmund Herzog in Baiern. Zritt aber 
hernach mit Herzog Heinrichen zu Braunſchweig und Lüneburg in ein Ehe- 
derloͤbniß. 182. 

Markgrafen (auf dem Nordgau) Abhandlung davon. 49. ıc. 

Mafciacazı , heute Motenberg in Tyrol. 124. 

Marhildis Markgraf Diepholds EI. zu Vohburg zte Gemahlin. 63. 

Maurer (Corbinian) Mitglied der ten baierifchen gelehrten Geſellſchaft. 25. Er- 
findet eine Eonnenuhr. Ibid. | 

Meile (roͤmiſche) wieviel fie franzoͤſiſche Ruthen beträgt. 231. 

Meilenſtetne (rimifhe) 122. 123. 

Minifteriales „ mas fie gemefen. 89. 

Mufenberg in Baiern. Giche gelchrre Geſellſchaften. 


Sfa . Nieder: 


Regifter 

Hiederbaiern, warn bie Abtheilung in Ober- und Mieberbaiern erfolget. 83. 
Was die benberfeitigen Linien für Mappen angenommen, Ibid. Die Pfat: 
graffhaft Baiern koͤmmt an Niederbaiern. Ibid. 

Noͤrdlingen gehöret zum baierifchen Mordgau. 190. 

Nordgau (Markgrafen dafelbft) Abhandlung davon. 49. ꝛc. Don deffen ehema⸗ 
figen Gränzen. 183. ꝛc. Deſſen baierifhe Markgrafen ſtehen unter der 
Dherherrfchaft von Baiern. 191. Beſitzen einen großen Theil von Of: 
franfen erblich. Xbid. 

Nuͤrnberg gehöret in Anfange bed XIL Seculi nicht mehr unter die norbgauis 
fhen Markgrafen. 55. 193. 

Oeni (Pons) heute Dettingen. 136. 

Ortenburg, Wappen der Grafen daſelbſt. 79: Warum unb wann fie dad Gi: 
gel der Pfalzgraffchaft Baiern geführet. 80. 

Oefterreich, diefe Mark wurde ehemald Marchia orientalis genannt. 207. 

Oſtfranken, war anfänglich eine Marfgrafichaft gegen die Sclaven 206, Mehres 
re Nachrichten davon. fiehe 210. x. 

Oſtfranken gehöret größten Theil zum baierifchen Morbgau. ıgr. Wan ch 
dazu gefommen. 194 

Pagus, was barunter in Älteren Zeiten verſtanden worden. 188. 

Pantertbier, Wappen der Pfalzgrafen von Baiern. 77- 

Partana, heute Partenkirchen. 124. 

Peutingerianz Tabulz. 103. 104. 105. Sind die zuverläßigfien. 103. Par: 
dienen mehreren Glauben als dad Itinerarium Antonini. 120, Wera 
durch einen neuen Maasſtab gercchtfertiget, 106. 2. 

Dfalsgraf in Baiern, führet das Panterthier im Wappen. 80. Wann fi 
wiederum mit dem Herzogthum vereiniget worden. 81. Erloͤſcht voͤllig un 
koͤmmt an das Vitzdomamt an der Rot. 82, 

Dfeffels Abhandlung von den Markgrafen aus dem bohburgifhen Stamm. 49% 
Erläuterungen baierifcher Siegel 73. . Abhandlung von den Gränzen ib 
alten baierifchen Nordgaus. 183. ꝛ⁊c. 

Philoſophie (atomiſtiſche) wird zuerft in Baiern von Profeffor Moraſch un 
P. Fructuos Scheidſach gelehret. 19. Gränmald wird ein Anhänger dit 


Philoſophie. 19. Uber deswegen heſtig verfolget. Wid. & Segg. Diese 


Kegifter 
Plato, deffen Hypotheſe von denen haierifchen Wappen. 78. 


Radenzgau, ein oftfränfifcher Pagus, 191. 

Rangone ein oftfränfifcher Pagus, gehöret zum baierifchen Nordgau. 192. 

Rapot IL. Pfatzgraf in Baiern aus dem ertenburgifchen Haufe, führt das Pan: 
terthier in feinem Wappen. 80. 

König ein Fluß, Gränze vom baierifchen Mordgau. 192. 

Reihenbach (Klofter) von wem es geflifter worden. 56 60% 

Reiza, Tochter Markgraf Diepholds von Vohburg, und Gemahlin Herzogs Wla⸗ 
dislai von Böhmen. 66. — 

Kies liegt im baieriſchen Nordgau. 190. 

Roͤmer, wie fie ihre Stationen angeleget. 121. 

Roͤmiſche Heerftraße bey Raufzorn in Baiern, deren Befchreibung. 95. 2c- 

Bot am Inn (Klofter) deffen Erbhofbeamten 86. ꝛc. beffen Stifter, 83. Bes 
ſitzet vor Alters einen großen und anfehnlichen Lehenhof. 89. Deffen ade- 
liche Lehenvaſallen. Ibid. Wer deffen Erbtruchſeſſenamt verwaltet habe. Ibid. 

Ruedorfers (P. Idephons) Nachricht von den Erbhofbeamten ded Kloſters 
Mot am nn. 85. M- * 7è 


Scarbia, heute Schaͤrnitz. 125. 

Scheyern, Verwandſchaft der Herrn aus dieſem Haufe mit den Markgrafen 
von Mohburg. 52. 

Schönftere (Herrn von) waren des Kloſters Rot am Jun Erbeammerer. 90, 
Befigen deswegen verfihicdene Lehenguͤter. Ibid. Berfaufen fie aber an die 
von Kolb. Ibid. 

Serviodurnm, heute Straubing. 107. 

Siegel, baieriſche, Erläuterungen derſelben. 71. ꝛt. 

Siegehard, (Graf von Burghauſen) heyrathet die zwente Tochter Markgraf 
Conrads von Vohburg. 54. Wird ermordet. 55- 

Siegmund, (Herzog in Baiern) wil Margarethen Ehurfürft Friedrichd IL. von 
Brandenburg Tochter ehelichen. 144. Eheberedung. 147. Wieviel das pactirte 
Heyrathgut ausgemacht. Ibid. Verzicht und vorbehaltener Regreß. 149. Ber: 
ficherung des Heyratpguts. Ibid. Win von Markgraf Albrechten zu Bran⸗ 
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Regifter 
denburg 2000. Fl. zu Tenhen nehmen. 152. Der es aber abfchlägt. Ihid, 
Eiegmund wit feine Braut vorher fehen. 154. 155. hr Mater win fih 
zu feinem hoͤhern Heyrathgut verfichen. 158. Die Heyrath koͤmmt ind Stecken. 
175. Herzog Siegmund trägt fodann auf eine Henrath mit Markgraf Al: 
brechtd von Brandenburg Tochter an. 176. Kommt aber audy nicht zu Stans 
de. Ibid. Und der Herzog tritt in feine Eheverlöbnig mehr. Siche Margarete. 
Speinshart, (Klofier) muß nicht mit Epeffart vermenget werben. 203. Ber: 
muthliche Ableitimg dieſes Namens. [bid. 215. 
Spätr, (Joh. Adam) Mitglied der zten baierifchen gefehrtem Geſellſchaft. 27. 
Speffart, (der Forft) Graͤnze von DOftfranfen, und dem baieriſchen Nortguu. 
193. 197. ꝛc. . 
Stationen der Roͤmer, wie fie angelegt worden. 120, 
Sr. Mang, Klofler in Regensburg wird geftiftet. 60. 
Sualifeld, ein großer Pagus ‚wird von Baiern getrennet, und mit Oftfranfen 
verknüpft. 191. 
Busligau, ein oftfränfifcher Pagus ‚gehöret zum Nordgau. 192. 
Sundergau, ſuͤdlicher Theil von Baiern. 188. Wie weit er ſich erſtrecket. Ibid, 


Turum, heute vermuthlich Thuͤrnſtein. 136. 


Veldidena, heute Kloſter Wiltau. 224. 

Vemania, heute Wangen. 112. 

Vitztumamt an der Kor, tritt an die Stelle der Nfafzgraffhaft in Baiern, 
und nimmt deren Wappen an. 82. Koͤmmt hernach au die Herzoge in Nie 
berbaiern. 84. 

Vogtareit, fiegt im Eundergau von Baiern. 188. 

Vobburg , (Markgrafen aus diefem Stamm) Abhandlung davon. 49. 2. Der 
erfte Graf davon. 51. Conrad von Bohburg. 51. Verwandſchaft der 
Markgrafen aus dieſem Haufe mit den Grafen von Scheyern. 52. Wann 
die Markgrafen daſelbſt ausgefiorben. 58. Und wie derfelben Güter an 
Baiern gekommen. Ibid. 71. 


Waldſeſſen, Abbtey, von wem fie gefliftet worden. 60. 
Walter 


Regiſter. 
Walter von Glitzberg, Gemahl Hedwigs aus dem bohhurgifihen Haufe. 33. 
Stifter des Schottenkloſters in Erfurth. Ibid. 
Wappen von ber Pfalzgrafſchaft Baiern. 73. ꝛc. Siehe Panterthier. 
Werdenberg, was ſelbige Grafen für ein Wappen geführet. 220. 
Werterfeld, (Gottfried von). ein Derwandter Markgraf Diepholds von Voh—⸗ 
burg. 41. 
Wihbold, Abbt zu Stavelo und Corvey ficht bey K. Friedrich in großem An⸗ 
fehen. 51. 


Wirzburg, wann dad Bißthum bafelbft zum Herzogtum Franken gekommen. 
213. 214. 
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Abhandlung. 


5. J. 


Man fraget: Wenn von einer Billion die Zabl hun⸗ 
dert nach der gemeinen Weiſe der Subtraction 
und zu widerholtenmalen fo oft abgezogen wird, 
bis nichts (o) übrig bleibt, wie viel ARE zu 
ſchreiben hierzu erfordert werden? 


D»& 


" 
&; 1. 
ed Dee Frage iſt von wenig Erheblichkeit und ihre Beantwor⸗ 
# tung erfordert weder Scharfſinn noch Kunſtgriffe: ſobald 
ar diefefbe aber in einem weitern Verftande genommen wird, 
fo daß die beyden gegebenen Zahlen, welche von einander 
beftändig abgezogen werden follen, nicht beſtimmt, fondern nur durch 
allgemeine Buchftaben angedeutet werden; fo feget uns eine analytis 
ſche Auflöfung diefer Frage fhon in eine größere Verlegenheit. 
Man. fieht fi) gezwungen, auf gewiffe Hüffsmittel zu denken, auf 
welche man durch andere Unterfuchungen nicht fo leicht gefallen waͤ⸗ 
re. Ein Sag folget dem andern, und wir gerathen durch die Auf⸗ 
löfung diefer einzigen Aufgabe auf mehrere, welche unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht weniger verdienen. Neue Schwierigkeiten hemmen bey 
43 der 
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der Auflöfung jeder diefer Aufgaben unfern Fortgang : die Begierde 
wird größer, und, indem der Verſtand alle Mühe anwendet, diefe 
Schwierigkeiten zu heben , fo wird derfelbe je länger je geſchickter 
auch in nuͤtzlichen Unterſuchungen mit erwuͤnſchtem Fortgange arbei⸗ 
ten zu koͤnnen. Ob ic) alſo gleich nicht Iäugnen kann, daß gegen- 
wärtige Schrift ohne Nugen fey, wenn anderft etwas das den Ber 
ftand allein ſchaͤrft, unter die unnuͤtzen Dinge gerechnet werden 
Fann ; fo fehmeichle ich mir dannoch, daß die fonderbare Unterfu- 
chungen , auf welche ich bey der Betrachtung eben diefer Frage gefals 
len bin, der Aufmerkfamkeit der Mathematiker nicht gänzlich unwuͤr⸗ 
dig ſeyn werden. Ich werde mit der Beantwortung der Frage, ſo wie 
dieſelbe hier vorgelegt worden, den Anfang machen. 


2. Da eine Billion 1000000009000 aus 13 Ziffern,. und die 
Zahl 100 aus 3 Ziffern befteht, fü muͤſſen gleich vor der erften Sub; 
fraction 13 + 3 das ift 16 Ziffern gefchrieben werden. 


Da nun ferner der durch die erſte Subtraction entſtandene Reſt 
» Billion— 100=993 999 999 960 nur noch aus 12 Ziffern ber 
fteht: fo wird mau bis zur zweyten Subtraction 12 + 3 dag iſt 15 
Ziffern zu fhreiben haben, Und weil der Daher entftandene zwen- 
te Reſt 999 999 999 800 ſowohl als alle folgende , bis man nämlich 
zu der Zahl 99999 999 900 das ift 100000 Millionen — 100 -ger 
Tommen, gleihfals aus 12 Ziffern beftehen: fo wird man fo oft 
12 +3 oder ı5 Ziffern fchreiben muͤſſen, als Gubtractionen 
zwifchen ı Billion und 100000 Millionen enthalten find ; das 
it, man wird fo oft 15 Ziffern zu fehreiben haben , als 
ı Billione— 100000 Millionen Einheiten enthält; folglich 9000 


100 
Millionen 15 mal oder 135000 Millionen Ziffer. 


Auf 
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Auf eine aͤhnliche Art wird man leicht begreifen, daß man 
von dem Reſt 100000 Millionen — 106 oder 99 999 999 900 
bis zum Reſt 10000 Millionen — 100 oder 9999 999 900 
100000 Millionen — 10000 Millionen. (11— 3) Ziffern, das iſt,/ 
seen 


Pal 100 
900 Millionen 14 mal oder 12600 Milliorien Ziffern zu fehreiben habe, 


Ferner wird von dem Reſt 10000 Millionen — 100 big zu dem 
Reſt 1000 Millionen — 100 die Anzahl der zu fehreibenden Ziffern 
ſeyn, 40 Millionen . (1o+3) das ift 1170 Millionen. Und fo 
weiter. 


Alſo wird die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern 
durch die Addition folgender Zahlen gefunden ; 


1. — —- 1. (3+3)3fen — — — 16 
2. 9000 Millionen. (12+3) Ziffern — 135000000000 
3, - 900 Millionen . (11+3) Ziffern — 12600000000 
4 -- 90 Millionen . (10+3) Ziffern — 1170000000 
5. 9 Millionen -..( 9+3) Ziffeen — — 108000000 
6. — 900008 ,„ ( 8+3) Ziffeen — — 9900009 


7. —— 90000, . ( 7+3) Ziffern — — 900000 ' 
8. — 9000 . ( 6+3) Ziffeen — — — 81000 


9. —— 900°. ( 5+3) Ziffen — — — 7200 

10, — 90 .( 4+3) Riffen — — — — 630 

na ri ee 
Alſo in allen — — — 148888888900 

Ziffern. 


Wie nun dieſe Frage beantwortet worden, ſo koͤnnen auch 
alle übrige Fragen von gleicher Art aufgeloͤſet werden. Man wird 
nämlich durch Ähnliche Schlüffe die Anzahl alfer deren Ziffern her⸗ 
aus bringen, welche gefchrieben werden müffen, wenn eine jegliche ı 

gege⸗ 
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gegebene Zahl von einer andern gegebenen größeren Zahl, nach der 
gemeinen Weiſe der Subtraetion fo oft abgezogen würde, bis ent 
weder, wie in diefem Falle, nichts (0) oder eine Baht, fo Heiner 
als die zu fubtrahirende ift, übrig bleibt. Ich werde nun zeigen, 
wie auch diefe Anzahl der. Ziffern Fünne gefunden werden ‚wenn die 
- beyden gegebenen Zahlen nicht eigentlich beftimmet , fondern bloß auf 
eine allgemeine Art Durch Buchftaben angedeutet werden, 


§. II. 


Es werden zwep Zahlen a und b gegeben: wenn die 
kleinere derfelben b von der größern a nach der 
tewöhnlichen Art fo oft abgezogen wird , bis ei- 
ne Zahl die Kleiner iſt als b übrig bleibt, fo fol 
die Anzahl aller hierzu erforderlichen Ziffern durch 
eine analptifche Sormul ausgedrüdt werden, 


3. Men feße zu diefem Ende , die Zahl a befiche aus n Ziffern, 

J und die zu ſubtrahirende Zahl b aus m Ziffern. Nun mer⸗ 
Fe ich überhaupt an, daß, weil die größte Zahl von einer beftimms 
sen Menge Ziffern, 3. E. von m Ziffern, aus n neben einander ges 


. n 
ſetzten Neunern (9) beſteht, difelbe ganz bequem durch 10— 1 ange, 
deutet werden koͤnne. Alſo wird die allergrößte Zahl von n—ı Zifs 


n-1ı n-2 
fern 10 - 1 s von n—2 Ziffer 10 —1;5 don n— 3 Ziffer, 


n=- 
=ı0 = 1, und fo weiter fon. Hernach iſt aus dem vorherge⸗ 
benden offenbar, daß man fo oft werde n — m Ziffern zu fihreiben 
haben, bis eine Zahl von n — ı Ziffern übrig bleibt : ingfeichen 
wird man pofta+rm—ı; nr m— 3 u, ſ. w. Ziffern fhreiben 
muͤſſen, 
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muͤſſe, bis man auf Reſte von n—2,n—3n—4: u.f.m. Zife 
fern koͤmmt. 
Ferner wird es nicht ſchwer feyn einzufehen, daß die Anzahl al⸗ 
er Subtractionen bis zum erſten Reſt von n— ı Ziffern durch den 
a — Pe i +7 h 
naͤchſt größten Quotienten von ausgedrückt werde, Deus 
⸗ n-1ı 


a — 10 *1 
> durch 





ten wir nun dieſen nächft größten Quotienten von 


n-i 
a * 1— 10 
a an, fo werden bis zu dem erften Reſt vonn— ı 


n=-1 
Ziffern (n+m) a - — < Zahlen gefchrieben werden muͤſſen. 


Da auf eine gleiche Weiſe die Anzahl aller Subtractionen vom 
Anfang an bis zu dem erften Reſt von n—2 Ziffern durch den 











n-2 n-2 
j . a—I0 +1 a-+1—10 
sähft größten Quotienten von oder durch —— 


angedeutet wird: ſo muß die Anzahl aller Subtractionen von dem 
atſten Reſt von n — ı Ziffern bis zu dem erſten Reft von n—2 
n»2 n=-I 


a+1I1—1o a *1 — 10 
Ziffern ſeyn * Q; — —q@ — Und da man 
auch eben ſo oft n+m— ı Ziffern zu ſchreiben hat, fo werden in al 
a+ 1 — * . 
km bis zu dem erften Reſt von n —2 Ziffern (n+m) — — — 








2-2 n-1I 
a+1—10 @+ 110 
+n+m-—ı)Q. 5 —(0+m—ı1) Q 


kn erfordert werden, ar. — Auf 
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Auf eine aͤhnliche Art wird man leicht gewahr werden, daß die 
Anzahl aller Subtractionen von dem erſten Reſt von n — 2 Ziffern 
j A+l— 0 

bis zu dem erften Reſt vonn — 3 Ziffern feyn werd —— — 


n-2 
a+l—10 


— 


Und da man auch wiederum eben fo oft n+m— 2 


Ziffern zu fchreiben hat, fo wird vom Anfang an bie zu dem erften 
Reſt von n — 3 Ziffern, die Anzahl der zu ſchreibenden Ziffern alſo 


n-1I 
j a+1—10 
ausgedrückt werden: (n+m) A > + (arm) 

n-2 n-I 
a+1—10 a+1— 10 
SE ET TE] 

n-2 j n-e 
a+1—10 &+1— 10 
ee is (ma) — — 


Wann man nun diefe Schluͤſſe weiter fort ſetzet, ſo wird man 
ſich leicht überführen, daß die verlangte Anzahl aller zu ſchreibenden 
Ziffern, nämlich von Anfang an, bis daß man zu einem Reſt 
koͤmmt, fo weniger als m Ziffern bat, feyn merde, 

\ n-1 n-?£ 
a+ I—10 


a+1—10 
“ #(n+m) A 2 — 


+(n+m—ı) @ > 


n-3 n-4 
-a+ I 10 a 41 — 10 
+ (nrm—2) A—— 2 +(n+m-—3) — Tag 
n-I n-2 
+1—=10 a+1I—10 


(na — — (n+m—2)Q b 


(uo+m-2) 
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0-3 n-4 
a+r1—1o a+ I—1 
(u+m—3) — —- — —— 
n-ntm-I 
ET a+1—10 
und fo weiter bis zum Öliede + (n+m+m—n) — 


Oder da man außer dem legten allezeit je zwey und zwey Glie⸗ 
der bequem zuſammen bringen kann, ſo wird die begehrte Anzahl 
aller zu ſchreibenden Ziffern alſo ausgedruͤckt werden: 























n-I n-2 n-3 
a+1—10 a+1r—ı0 a+ı1— 10 
b +4 b * b 
2-4 m m-! 
a+1—10 a+1—10 a+1—10 
+G &c...... 40 +2mQ 
b b b 
Dder befier, wann diefe Reihe umgekehrt gefchrieben wird, 
m-I m mtı 
2+1—10 a+1— 10 a+1—10 
2 m ce — —⸗ * * 
mt2 mt3 n-7 
2+1—10 a+1—10 & a+1—1o 
5 * > * &c...... —— 


Und die Anzahl aller Glieder dieſer Reihe belauft ſich auf 
n—m-+r]I, 


4. Da in der Ausgabe eigentlich vorausgefegt worden, daß b 
von a fo oft abgezogen wird , als es die Zahl a zulaffen will, und 
wir in der Auflöfung nur gefegt haben, daß b fo oft unter den Re⸗ 
ften gefchrieben werde , bis eine Zahl heraus koͤmmt, die aus wenis 
ger Ziffern befteht, als die zu fubtrahirende Zahl b hat: fo wird uns 
fere gefundene Formul, wenn fie den Bedingungen der Aufgabe 
gänzlich ein Gnuͤgen leiften foll, noch einige Zufage und Veraͤnde⸗ 

B 2 rungen 
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rungen noͤthig haben. Man wird zu dieſem Ende auf den letzten 
Reſt Achtung geben muͤſſen, und wenn befunden wird , Daß dieſelbe 
fo wie die fubtrahirende Zahl b noch aus m Ziffern befteht, fo wird 
man von der angezeigten Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern die 
Zahl m abziehen müffen. Und wenn diefer legte Neft aus weniget 
als ım Ziffern befteht, fo wird man zu der gefundenen Formul die 
Anzahl der Ziffer eben diefes Nefts noch hinzu zu thun haben. Der 
legte Neft aber wird, wie bekannt, durch die wirkiiche Theilung 
der Zahl a durch b gefunden. 


Da nun aus der Natur der Divifion erhellt, daß der Reſt von 
= der zu theilenden Zahl a weniger dem Theiler b mit dem naͤchſt 


Feinften Quotient von = vermehrt gleich fey , wenn wir diefen naͤchſt 


kleinſten Quotienten von durch gr andeuten , fo werden wir auch 


die eben erwähnte Bedingungen mit in der analptifhen Formul fol 
gender Weiſe eintragen Eönnen. 


Wenn nämlich der legte Reſt a—b. 92 aus m Ziffern befteht, 
fo wird die verlangte Anzahl aller zu fihreibenden Ziffern alfo aus 
„gedrückt werden, 








m-ı m nti 
a 41—- 10 a 41— 10 a+1— 10 
ama—— +4 - +Q n 
mt2 n-ıI 
ar —10 a+rı— 10 
——— ⸗ +&c ... — Yan — mn 


und wenn a—b, * aus weniger als m Ziffern, zum Exempel aub 
r Ziffern befteht, ſo en die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden 


Ziffern feyn ; 
an 
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m-E m a. mfı 
aA+1—10 a+t1— 10 a+ 1—10 
ımQ 5 +q . + — 
mt2 n-i 
ar i—10 a 41 — 10 
— — Ke.... · + A +6: 


s. Einige Exempei ſollen dieſes noch deutlicher machen. 

1. Die Zahl 12. wird von der Zahl 1763 fo oft abgezogen, bis 
ine Zahl die Heiner ift als ı2 übrig bleibt; man verlangt zu wis 
fen, wieviel Ziffern zu fehreiben hierzu erfordert — Hier — 
alſo a= 1763; n=4;, b=ı12; m=2 





141 * — a 
17_ 7 . b a 95 
14+4-10= 17,40 = = 147: 4a ns 12) 1763 (146 
12 
1664 33 
1H1—100 =1664 - - - A *130 56% 
# 
764 
14 - 1000= 74 - - - 0 —=6 «83 
* * 
Summ - - mızif.Reft 1=ebg- 


Ziehen wir nun ferner den in dem vorhergehenden S.gedachten Umftand 
in Erwägung : weil der legte Neft a—bg. z = ıraus 2 das ift 


aus eben ſoviel Ziffern beftcht, als die Zahl b= ı2 hat, fo werden 
von der eben gefundenen Zahl 791 noch diefe 2 abgezogen werden 
muͤſſen. Alſo ift die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern 
791 —2 das iſt 789. 


B3 I. Man 
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II. Man fege die Zahl 12 werde von 1765 fo oft abgezogen, 
big eine Zahl, die Pleiner ift als 12, übrig bleibt, und es wird. ges 
fragt: wie viel Ziffern hierzu zu fehreiben erfordert werden? da ak 
a=1765;n=4 b=12; m=2 fo wird 





a+rı =1766 
1756 a « 
arı—ıo =1756407,=588 b=12) 1765 (147=95 
21 
1666 u 
 a+1-10 =1666 A7=139 56 
| 2 
766 
a+1-1000= 76 A = 6 % 
84 
Summ -  - 791 Ziffern, der Reſt s=a—bgr 


Nun zeigt ung die wirkliche Theilung , daß der legte Reſt nur aus 
einem Ziffer befteht, folglich muß zu der gefundenen Anzahl der Zif⸗ 
fern 797 noch ı hinzu gethan werden. Alſo wird die verlangte Anzahl 
aller zu fchreibenden Ziffern in dieſem Fall ſeyn 791 + ı- Das iſt 792. 


q p 
II. Wann die Zahl 10 von der Zahl 10 fo "oft abge 
gen wird, bis nichts übrig bleibt, fo fragt man ; wie viel Ziffern 


p 
zu fehreiben hierzu erfordert werden? Weil hier g <p und alfo 10 


q 
durch 10 theilbar iſt, fo kann der im 4. 8. ermähnte Umftand nicht 
Etatt finden, und die im 3. $. gegebene Formul wird uns Die ver 
kangte Anzahl aller zu fhreibenden Ziffern folgendermaßen geben. 


p q 
Es ſey alp a=ıo :; n=ep+tı: b=10o ; m=y+ı, fo wird 





m-1 p qg 
a+ı—1ı0 30 — 10 +1 p-g p-9 
Zuzsız "ag -— 209 - IO — I #110 3 


Qua 
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m mfı 
a+1—1o p-q a+ 110 p4 e 
—- zZ -—-1+:A ——— 210 — 104 1* 
b b 
mt2 
a+1—10 p-q 3 
— ag =zı0 10 +ı&e. 


Da nun die Anzahl aller dieſer Glieder n—m+1=p—g +r 

ift, fo wird , wenn das erſte Glied zm=2qg+2mal genommen 
i p-4 

wird, die Summa aller Gfieder fun (a+p+g)ıo +p-4. 

2 3 4 P-4q 
- 10 - 10 —I0 —I0 — .....—10 . Folglich weil 
p-q 
2 3 4 5 X 10 —1 
I0o+lI0o #Io +IO +IO +...°.+1O =1IOoX 


fo wird die Anzahl aller zu fchreibenden Ziffern feyn 


P-4 
2*3 Io — 1 
a ee Se u 


10-1 


Wann demnady, wie in der — Frage a= ı Billion 
12 
und b= 100 pwida=ıo ; be ;p=ı2; q=2, folg- 
lich die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern feyn 
Io 


i Io Io — 
16. 10 — 10x — +70= 148888888908 


6 tie diefelbe oben gefunden worden. 


6. Man erlaube mir hier einige Säge, den naͤchſt größten und 
naͤchſt kleinſten Quotienten der Brüche betreffend, amuführen; da 
ich zumalen ins Fünftige öfter werde ——— haben, dieſelben mit 
—— zu gebrauchen. 


I Wann 
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1. Wem s—b. * — 0 oder wenn a durch b theilbar iſt, 
ſo wud -=g,=5 

VU. Wenn æ—b. at o oder. wenn a durch b nicht sheilbar ift, 
fo wird a = 4 +1 

















I. at =c+a, oder = e+ 1 +gr, 
beta a = ö 

IV. @ „=e+% va=me—ır 4 
bc—a a & 
be— 

VI. acer vdr=c+ _+gr 

vor. Auf at get und gi = 


VII, Wenna+c—b (4. +45) >b 
A atc _ a ce = a « 

fo if a = 0,+a5 oder — 33* 47*2 

IX. Wenn a +c—b (45 +95) <b 
atc a nn — € 

fo ift a = = 0,+95,— 1oder = +95 
x. Wenn a—c—b (47 — 95) >b 

pit a = 9, = area" 
X. Wenma—c—b (45 — — <b 
| i = na ® 

pin = a — Arre=a;—g; 
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Ich hätte koͤnnen noch mehrere dergleichen Säge anführen, da 
aber diefe wenige zu meinem Vorhaben ſchon überflüffig find , ſo 
will ich es nur immee hierbey bewenden faffen. Ich glaube auch 
nicht, daß es noͤthig ſeyn moͤchte, die Beweiſe dieſer Saͤtze beyzulegen, 
weil dieſelben mit leichter Muͤhe aus der Natur der Theilung her⸗ 
aus gebracht werden koͤnnen. Ich fahre fort meinen Unter ſuchungen 
freyen Lauf zu laſſen. 


7. Durch Hülfe des zweyten Satzes A = a kon⸗ 


nen wir ſogleich die in dem 5. S. gefundene Formul in eine ans 
dere verwandeln, worinnen, anſtatt der naͤchſt größten, die naͤchſt 
kleinſten Quotienten der Bruͤche vorkommen. 


m 


En m-L 2 --j.: mfı 
at 1— 10 Aalen a+ 1— 10 
mt}2 ’ n-1I 
A+1— 10 - ı+1—10 |, 
+Q > For !.+ — +m+n 





wird nämlich die Anzahl aller Ziffern andeuten, welche gefchrieben 
werden muͤſſen, wenn Die Zahl b von m Ziffern von der Zahl a von 
n Ziffern fo oft fubtrahiret würde, bis nichts übrig bleibt. Hier 
fegen wir naͤmlich zum voraus, daß Die Zahl a Durch b theilbarfey. 


Wenn aber die Zahl a durch b nicht theilbar iſt, und der legte 


Reſt a — bg- noch aus m, das ift, aus eben ſoviel Ziffern be> 


fteht, als die zu fubtrahirende Zahl b hat, fo wird die Anzahl dies 
fer Ziffern fon 
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m-ı m mtı 
141— 10 a+1— 10 arı1— 10 
2mQ rn +Q@ > + z 
mt2 n-ı 
a+1—10 , a 1— 10 
+Q b teren. + a! * 1 


und wenn der letzte Reſt a — b * nur aus r, das iſt, aus we⸗ 


niger Ziffern, als die zu fubtrahirende Zahl b hat, befteht, fo wir 
die verlangte Anzahl aller zu fchreibenden Ziffern feyn 
m 





m-I mtı 
at 1— IO a+rı— 10 a + 1— 10 
er ae ? 
mt2 n-1 
atı—10 a+r 1— 10 
+ —⸗ + a —— +m+a+r 
b b 
III. 


Wenn einer von der Zahl c bis zur Zahl. a mit ein- 
gefchloffen , alle mittlere Zahlen, ihrer natürli- 
chen. Reihe nach fehreiben wollte, fo wird ge 
fragt, wie viel Ziffer hierzu erfordert werden? 


8. Mr Abſicht ifr hier eigentlich, die vorgelegte Frage durd 
Hülfe der im 3. S. gegebenen Formul zu beantworten, 

und diefes wird auf folgende Art fehr leicht gefcheben koͤnnen. 
Wir wollen erftlich füchen, wieviel Ziffern erfordert werden, alle Zub 
len der natürlichen Ordnung nad) von ı bis a mit eingefchloffen # 
fehreiben : und da eben diefer Ausdruck ung aud) dienen wird, die As 
zahl aller zufchreibenden Ziffern von ı bis c— ı mit eingefchlofer 
anzugeben , fo wird uns die Differenz dieſer beyden Ausdrücke dit 
. ver⸗ 
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verlangte Anzahl aller Ziffern von c bis a mit eingefchloffen darrei⸗ 
chen. 

Wenn wir nun in der Formul des 3. $. b= 1 fegen, fo wird 
auch m=ı und wenn die Zahla aus nm Ziffern befteht, fo wird 
uns diefe Formul 


2 
_AaA+1—1ı arı— 10 ati 10 
aa ——  2+Ha— Ö— 
1 1 I 
3 2-1 
a+r1—10 at 110 
— — .. ——— — 


die Anzahl aller Ziffern andeuten, welche geſchrieben werden muͤſſen, 
wenn von der Zahl a die Zahl 1 fo oft abgezogen werden wuͤrde, 
bis nichts (0) übrig bleibt. Nun fieht man leicht ein, daß hierzu 
nicht nur alle Zahlen von’ ı bts a zu fehreiben erfordert werden, 
fondern man wird auch über das die Zahl ı fo oft fehreiben müffen, 
als Subtractionen zwifchen a und ı enthalten find. Das ift, un, 
fere eben jegt gegebene Formul wird die Anzahl aller Ziffern, wel⸗ 
che zroifchen ı und a mit eingefchloffen enthalten find, andeuten, 
und noch über das a Ziffern: folglich wird diefe Anzahl aller Zifs 
fern von ı bis zur einer Zahl a von n Ziffern mit eingefchloffen feyn 
2 


| a+ 1 10 at 1— 10 
aan „a7 27,02 
3 n-1 
s+1—10 a+1— 10 
+ A—— +00 + A — — — a 


1 1 


da nun jederzeit an =M ift, fo wird eben diefe Anzahl alfo aus⸗ 


2 3 n-1 
gedruckt werden, (n+1)a+n—I(I+IO +IO +ar....r10 )—a 
n 


— I, 


1 
oder kuͤrzer n (a+ı) — 


10 — I 


€ 2 Se⸗ 
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Segen wir nun die Zahl c—ı beftche aus m Ziffern, fo wird auf 
eine ähnliche Weiſe die Anzahl aller Ziffern, velche von ı bisc— ı 
mit eingefchloffen enthalten find, folgender maflen ausgedruckt wer⸗ 


m 
10 — 1 


ne nr 


folglich wird die verlangte Anzahl aller Ziffern, welche erfordert 
werden, um von der Zahl c bis a mit eingefchloffen , alle. Zahlen 
ihrer natürlichen Reihe nach zu fehreiben, feyn 








n m 
10 — 1 10 —ı 
nun (a+1ı) — ee Ad 1 re 
n m 


10 — 10 
oder n (at) —mc— 
| 9. Wenn wir alp a=ı Billion, und folglich n= 13 fegen, 
fo wird die Anzahl aller Ziffern von ı bis einer Billion mit ein 
13 


gefchloffen feyn 13 (1 Billion +1) — — 


das ift _ 
13000000000 13 — I111111111111 Oder 11 888 888 888 902 
und die Anzahl aller Ziffern von 1700 bis 1763 mit eingefchloffen ift 


—I I —ı 


10 
4x 17064 - — AX 1700 + 





— 
oder 4X 1764 — 4X 1700 das iſt 4X 64 = 256 
und die Anzahl aller Ziffern von 12 bis 1763 mit eingeſchloſſen wird ſeyn 
4 2 
10 — 10 
4xX17644 - 2X 12 Das iſt 7056 — 24 — 1100 oder 5932 


$. IV. 
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Man ſoll zwey Zahlen finden, eine größere. a von " 
Ziffern, und eine Bleinere b von Mm Ziffern, derge⸗ 
fislt, daß wenn die Eleinere b von.der größern = 
fo oft abgezogen wird, bis entweder nichts oder 
eine Zahl die kleiner ib übrig bleibt : die Anzahl 
aller bierzu erforderlichen Ziffern * groͤßern 
Zabl a gleich ſey. 

Le uns erſtlich zwey ſolche Zahlen a and b ſuchen, da- zu⸗ 

gleich a durch b theilbar iſt, und weil ſolchergeſtalt bey dem 

beftiindigen fubtrahiren zuletzt nichts übrig bfeibt , fo aka unfes 
ve Aufgabe, Daß da fey +. 


m-ı m mtr. 
a+1— 10 arı— to A+ı+ 10 ; 
2mQ@ 5 + — + 5 
mt2 n-I 
a+rırıo .__ a+rı+ıo 
—— — lets en * =a& 


Um nun in diefer Gleichung die nächft größten Quotienten von der 
Größe a_zu befreyen, als welche man hauptfächlich zu ſuchen hat, 
ſo nehme man den V Sag des 6 8. zu Hülf, und fege für 





m-ıI m⸗i me1 
a1I— 10 a — (11 - 1) A 10 — 1 
b * — 7— 
m m 
+1 10 a 10 — I, 
imgleichen a — =57477 
mtı mtı 
+ 1 — 10 a 10 — 1 PER 
— = 17757 umd ſo weiter für alle übrige 


n fößte Quotienten. : 
" em € 3 Hiers 
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Hierdurch wird nun unſere Gleichung in die folgende verwandelt 




















n-ı m mtı 
10 — 1 10 — 1 10 — 1 — 
(m+n) —_2mg ——— —— 
mt2 n-I 
10 — 1 ee 
q b De Te q b =ı 
Man fee der Kürze halber 
m-ı m mtı m-ı 
10 — 1 10 — 1 10 — 1 10 — 1 
emq J——— 27T ⸗R 





. 
fo wird (m+n) . — Ra = folglich a = — Wobey fo⸗ 
gende Stücke zu beobachten find: erſtlich b< m +n: zweytens Rb muß 
durch m +n — b theilbat ſeyn: drittens a muß ausn Ziffern, fo wie 
piertens b aus m Ziffern beftehen. 

Der erften und zweyten Bedingung wird am leichteften ein 
Gnüge gekeiftet, wenn b=m+n— ı gefegt wird: es wird aber 
in diefem Falle 


m-1 m mtı 
5 10 —ı 10 — 1 10 —ı 
B=2mn Tata: 
m-ı 2 
10 — 1 
+... 


ntn-ı 


und die verfangte Zahl a = Rb, welche aber aus n Ziffern beſte⸗ 
ben muß. Da nun b<m + n, fo kann die Zahl b nicht wohl aus 
mehr als einer Ziffer beftchen , die Zahi a beftüinde dann aus 9 
oder mehrern Ziffern ; wenn wir alfo Beine allzugroße Zahlen für a 
verlangen, fo Fünnen wir immer fegen b beftehe aus einem Ziffer, 
das 
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das ift m wäre = ı; folglich in unſerm FGbzm+rn—ı mı 
+2 —ımıa; 




















0 R 
10 — 1 10 — 1 10 — 1 
R=ag —— — 
m-ı 
10 I —ı 
+q .+.» ’+q 7 
0 
z . 10 —ı o=o 
oder weil 2q =2y- 
u 2 3 m-ıI 
— 1 10-—1 Io — 1 10 —ı 














10 
fowirdR=q +gq Te — en - 


und die beyde verlangte Zahlen ı= aR und b=n; wo al 
‚a<gound a aus n Ziffern beſteht. 


Laßt ung alfo für n alle Zahlen von 2 bis 9 ſetzen, und wir 
‚werden folgende Zahlen für a und b erhalten ı welche alle der Auf- 
gabe ein Gnuͤgen leiften. 
a=lel 314 [s:Ha-- Fr --| 8 — 
R= |4| 36275 |2218 118515 |158727 |1388883 12345678 
= 8 108 1100 11090 111090 1111089 ILTI1064 Trrıırıo2 
=|2] 31 4 5 6 7 8 9 

Wo alle Zahlen für a aus n Ziffern beſtehen, die alfererften 8 
ausgenommen, welche aber nichts deſtoweniger der Aufgabe ein 
Gnuͤge leiſtet. Ueberdem fo iſt hier allenthalben die kleinere Zahl b 
der Anzahl der Ziffern der groͤßern glei und dieſe a — 
sum durch jene b theilbar. \ 


a 
b 


Wir Fönnen nun auch, um dee ıten Bedingung b<m+nein 
De zu feiften, fegen bD= m + — 25 oder b=m+n—3, 
oder 
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oder noch b = mn —4 und fo weiten; aber man wird fich leichte 
überführen Fönnen, daß wenn alsdann au) Rb duch m+n— b 
theilbar wird, die-für a gefundene Zahl allemal aus weniger als n 
Ziffern, wider die zte Bedingung beftchen wuͤrde. 


11. Nun laßt uns ſolche Zahlen fuͤr a und b füchen ‚daß a+ı 
durch b theilbar werde. Weil alsdann vermoͤge des V Satzes 
m-I . a 

+1 —10 a * 1 








(8.6) —— = 777 _g- ſo wird man fol 
‚gende Gleichung EN haben... - ;-, 

m-ı ‘m mfi ne 1 
(n+m)(a+r) 10 10: 10 10 +1 


Wo nämlich das Zeichen + gilt, wenn b aus mehr als einer 
Ziffer befteht , und das Zeichen — wird allemal Statt haben, wenn 
b nur eine Ziffer ift. Nun fege man wiederum der Kürze halber 

m-i m mfı — — On-1 

so 10 10 10 10 

ug aeg Ha me nn 


fo wird met. > —— ra und folglich der — 


| b (R+1) —ı— 
Werth vona = a wo munmehro aber das Zei 


hen — gift , wenn b’aus mehr als eine Ziffer und +, wenn b nur 
aus einer Ziffer beſteht. 
Da num bier widerum bD<m+n PR — ſo laßt uns * 


b beſtehe nur aus einer Figur, das ift ay=ı; R= 297 
22 — 
10 10 10 40 
* 9 b + gq7 b 195 b . 0... r 1* 
oder 
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8 4 n-I 
2 I “ 10 10 10 10 10 

oder weil gg =0;R=g7 +95 +95 +95 + t94, 5 
b(R+r)—n—ı 

ntı — b 

Wobey wohl zu merken, daß alich b aus einer und a aus n Zif 
fern beftehen muß ; zum b<n+ 1, folglich n < 10; ztend muß 
b(R+1)—n— ı duch n+ ı —b theilbar ſeyn. 


Wir wollen alfo fogleih den Nenner n+r—b=ı fehen, 


da wir dann erhalten a= 


oder es fey wie in dem vorhergehenden S.b=n,fp wird R= a 


2 3 ne1 
10 10 10 , 
+97, +95 +++ +95 und die gefuchteZahla=nR— ı, 


Wenn wir alfo für n alle Zahlen unter 10 ſetzen, fo werden wir 
aus diefer Duelle folgende Zahlen für a und b finden, die der Aufga— 
be in fo fein ein Gnuͤge leiſten, als die Zahl a wirklich aus n Zifs 
fern befteht. 











Wenn nZl2 |3 ]4 6 7 8 |] 
R=is |36 |277_} 2222 — — 1388888) 123: 12078” 
fo wird —* 107 A— 111111101 
zi2l 3] 6| 1 9 











Wo die a 9und 2 — deſtoweniger der — kein Ge⸗ 
nuͤgen leiſten, ob gleich hier 9 nicht aus 2 Ziffern, wie es ſeyn ſoll⸗ 
te, befteht. 

Endlich fo wuͤrde es ung hier eben fo wenig, als | in 1 dem ** 
gehenden S. helfen, wenn wir nunfemaeb=n+m—2=n—1; 
Veb=n+m—3=n — 2 und fo weiter fegen wollten ; wir 
würden dadurch Feine Werthe für a und b erlangen, fo der Aufga— 
be ein Genügen leiften koͤnnten, weil die Zahl a allzeit aus weniger 
als. n Ziffern beftehen würde, 

22. Nun 
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12. Sun fey drittens a + 2 durd) b theilbar, und die Zahlen, 
welche in dieſer Hppothefe der Anfgabe ein Genügen feiften, werden 
folgender Geftalt gefunden. Da wir immer voraus fegen Fönnen,daf 
die Zahl b nicht wohl aus mehr als einer Ziffer beftehen Bann, es 
fey dann, daß die Zahl a fehr groß feyn foll, fo laßt ung fegen 

a 


m=ı: und weil der legte Reſt von“; hier 2 ift, und folglich fo, wie die 


Zahl b, aus einer Ziffer beſteht, fo wird man folgende Gleichung auf 
zuldfen haben ; 























2 2-1 
a+1—1 a+l—I0O _A+t1—Io a+rl—10 
m m 
+1—10 — +1) a+2 10 +1 
oder, teil a 2— ron = 
ı n+1) (a+2) 10+1 
und 42=o (wenn nämlid b>2) aA, 17 
3 n-L 
12 +ı 10 +1 10 +1 
— q — q — Aue iz — [I 8 
2 3 
10 4 1 10 +1 10 +1 
Es ſey wiederum 95 +9 —* 4 r 
4n — * 
10 +ı 10 n+1)(a+2 
“a ——9 —— ſo w — — —R-ı31 
. BER —2n—2, 


Damit nun der Zehler bER+ 7) — 2n — 2 gewiß durch den Nen⸗ 
nee n+ 1 — b theilbar werde, und dabey die Zahl a aus n Ziffern 
beſtehe, fo laßt uns , wie bey den vorhergehenden Hypotheſen, fegen: 
a+ı—b=ı0d b=n; und wir werden bekommen; 
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eh 2 3 I 
10+1 10 +1 10 +1 10 +1 
R=gq en * q EG — 


ı=n (R—- 1) — 2 und b=n; folglich 








Wenn n=[3 Is 6 7 8 9 

fo wird RZ [3s 2222 118515 |158728 | 1388888] 12345678 

und? a |103| 11103 | 111082 | 1111087] 11111094 111111091 
b=]3l 5 7 8 9 














13. Die Zahl b beftehe noch immer aus einer einzigen Ziffer, 


oder es fy m=ı; Man fege aber jego auf eine allgemeinere Art 


daga+rf digch b theilbar ſey. Da nun der legte Reſt £ in dieſem 
Fall auch nur aus einer einzigen Ziffer beftehen Bann, fo wird man 
folgender Gleichung ein Gnuͤgen zu leiſten haben; 


— —— ı+f— 10 —f+ı 
20 5 + - - 








2 n-1 
a+f—ıo —f+ı \ ı+f—ıo —f+ı 


b oo... + ı b 





4 


m m 
„a+f—ıo —f+ı a+f 10 +f—ı 
e 2 
(n+1) (a+f) f ı10+f—1ı 10 +f—ı 
ns ein 
n-1 


— 10 +f—1 > 
us er — .o.n 0 — et a —— 


D2 — Man 


— 18 
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f 1o+f—ı 
Man fege nun der Kürze willen 2q, + 4 — 
2 . n-1I | 
10 +f—1ı j 0 +f-ı 
*9 b ..:. 0.0: + — — =R 
+1)(a+ b(R+1)—nf—f 
fo wirda ——— fall 


Wo wiederum a aus n Ziffern beftehen und bD(OR+ 1) —nf—f 
durch) n + 1 —b theilbar feyn muß. Nun Tee man zu diefem Ens 


f 10+f-ı 
de wie in den vorhergehenden $.$.b=n: fo wird — 97 * Ir 








2 3 n-1 
ıo +f—-ı: mo +f-—ı 10 +f—1ı 
+ er an — me — — +g b 
oder weil £ allegeit Eleiner als b, und gZ— = 0 
2 3 n-ı 
ı+f—-ı mo +f-ı ı +. -» +f—1 
nl" ie Tran 7 Pas ea * RER b 


und die verlangte beyde Zahlen a und b werden feyn 
a=n(R+ı) —nf—f=n(R+ı—f) — fwd ben 
wo a aus'n Ziffern, b aber nur aus einer Ziffer beftehen muß. 


14: Wenn aber b aus mehr als aus einer Ziffer befteht, und 
a+fourd b theilbar ift, fo wird man vor allen Dingen auf die 
Anzahl der Ziffern des legten Reſts f Achtung zu geben haben, ob 
derfelbe nämlich aus m oder aus weniger als m, 3. E. aus n Zifs 
fern beſtehe. Im erſten Fall wird man diefer Gleichung 


2m 


ame b * ale. 


< ©; * m-I Ir m 
a+f—1 —f+ı — 10 —f+ı 
a — —— 
mfi n-1 
a+f—ıo —f+ı a+f—ıo '—f+ı 
4a —— Rs — Summen > mm ch 
und im andern Fall folgender Gleichung 
J rear 


mfı n-rX = 
ar+f=ı  —f+ı a4f-10 —f+ı .. 
u, .... — — 


tin Genügen leiſten muͤſſen. 


M. 
Wir wollen diefe beyden Gleichungen zufammen durch die fols 
gende vorſtellen: 








m-I m 
a+f-nm —f+ı a+f-10 —f+ı 
2m a — b + - r 
mtr n-I f. ] 
a+f—ıo —f+ı arfans fir IT 
— IT ae ne N 
\ m 
. Aa+f-ı1o —f+ı a+rf 
oder weil a + f durch b theilbar und A = 77 
| > ın-I 
so — „ (n+m) (a+f) de 
— pm Year Tamm, 
p, > *8 2 mt+ı nr " f 1 
10 +41. 18 +61 10. HIT", 
HE Bet: er u Te Te 5 5 2 >12 


— 
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’ m-1ı mn 

10 +f—ı 10 + = — 1 

Man fegenun am — —— — +49 


mtı n-ı 
10 +f—1 10 +f—ı 


+4 b a u 0. —— — 8 


= RE ] fofgie) die derfangte 


FR+m] y__(n+m)f 





Zahl 2* — welche mit der Zahl b ſo nach 


Belieben genommen worden, der Aufgabe ein voͤlliges Genuͤgen 
leiſten muͤſſen. 

Bo aber a aus n Ziffern beſtehen, und Rn b—amf 
durch n+m — b theilbar ſeyn, und noch Üübrdemb<n+m 
feyn muß , fo wird, wie aus dem vorhergehenden erhellet, erfordert, 
daß man fe n+m—b=ı Verbznı+m—ı 

m-ıi m 
10 +f—ı 10 +f—ı 
Es ift alſo R= nl — — — 


m}ı n-I 


oo +f—ı oo +f-ı 
*9 ntm-ı eo oo. + IT — 
—_[R+m] 


und die beyden geſuchten Zahlen a= IR j< n+m—1)(n+m)f 


wb=n+m—r Wo der Factor R-+ m gilt, wenn der Teste 


Meftf aus m Ziffern, und der Factor R— u, tern der legte Reſt 
| f aus 2, das iſt, aus weniger als m Ziffern beftcht, 


Ends 
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Endlich fo find bey diefer letzten Aufldfung , welche mit allem 
Recht eine allgemeine genannt werden kann, noch folgende Stuͤcke, 
die Wahl der Zahlen m, n, f und x betreffend, zu beobachten. 


Erftlih weil b=n+m— raus m Ziffern beftehen muß, fo 
wird, wenn wir die Anzahl der Ziffern der Zahl bzu 2 annehmen, 
n,das ift, die Anzahl der Ziffern m Zahl a zum wenigſten q feun: 
imgleichen wenn wir fegen wollen, daß die Zahl b aus 3 Ziffern be⸗ 
fiehen fol , fo muß die Zahl a nothwendig aus 98 oder mehrern 
Ziffern beftehen,, und fo weiter. Oder Eürzer, wenn wir annehmen, 
m=2: fo muß n > 8, und wenn wir fegen m=3, fo muß n> 97, 
und wenn m= 4, fo muß n > 997, alfo überhaupt, wenn wir fer 

m-X 
gen daß die Zahl b aus m Ziffern beftehet, fo muß n > als 10 
+1— m, oder die Zahl a muß alsdann notwendiger Weiſe aus 


m-ı 
mehr als 0 +1 — m Ziffern beſtehen. 


Zweytens · muß f < feyn als b: und der Buchſtaben w deutet 
uns die Anzahl der Ziffern diefes legten Reſt fan : wenn aber 
ezmfpmwida= (R+m) (arm—ı) — (n+m)fund 
wenn «<mfifta=«(R—e) (n+m—ı) (n+m)£f. 

Ich will diefe Auflöfung mit einem Erempel befchließen. 

Exempel; Es feym= 2, ' und weil alsdann n > 8, fo laßt uns 
fen n=9: ferner fo ſey f=5 und alfo e=ı: folglich, weil in 
diefem Fall» < m, fo werden die gefuchten Zahlen feyn 
a=(R—p) (n+m—ı) — (n+m) f,und b=Sn+m—ı=10 


j 14 104 100, 100000004 
Es ift aber R=497 +97 +q = — 





10.77 4 10 
folglich R= rıı tr 14; R—e = 11111113: und die beyden Zahlen 
a3= 111 111075, und b = 10; welche der Aufgabe ein völliges Ger 
nügen leiſten. 

. 15. Ich 
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15. Ich Bann nicht umhin noch) eine befondere Auflöfung der 
vorgelegten Aufgabe beyzufügen, welche, ob fie gleich nicht fo allge 

mein als die kurz vorhergehende ift , dennoch mit leichter Mühe uns 
endlich viel Zahlen für a und b giebt , fo der Aufgabe ein Gnügen 
leiſten. Esfy m=ı, oder die Zahl b beftche allezeit nur aus 
einer Ziffer, die Zahl a aber ausn Ziffern. Nun wird entweder 
a durch b theilbar feyn, oder nicht, 


J. Es fey a durch b nicht theilbar. Wenn man fi) demnach 
vorſtellt, daß die Zahl b von der Zahl a fo oft. abgezogen wird, bis 
eine Zahl, die Feiner ift als b, übrig bleibt, fo erhelfet aus dem 4. 8. 
daß die Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern, welche wir der Kürze 
halber durch den Buchftaben N andeuten wollen , feyn werde 


2 





arı— 10 a 
—— + . ———— 
=20- +@ > 
3 n-ı ” 
Ar 1—10 a+ 1-{10 — 1 
ae PO — 


Man ſetze nun, daß a +ib auch noch eine Zahl von n Ziffern 
fey, und die Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern, . (wenn naͤmlich 
-b von a + ib fo oft abgezogen werden foll, bis eine Zahl die Flei- 
ner ift als b übrig bfeibt, ) wird auf eine ähnliche Weife alfo aus 
gedrückt werden 

2 





a+ıb a® +7—10+ib —— rib 
3 2 n-1I 
a+tı—ıo +ib a 1— 10 +ib 
+ A — — — — 2 2 + + RR — —R 


b b 
cz 
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Es iſt aber vermöge des im 6. F. angeführten III Satzes 
Za+ib , a, a+tı—ıo+ib _ a+ı1—1o 
— =i+@>’ air — und fo weiter, 
folglich wird dieſe legtere Anzahl aller zu ſchreibenden Ziffern feyn 


2 











} a a *1— 10 at 1 10 
(n+ı)i +20; +Q 5 +Q 
b 
3 n-I 
a * 1— 10 a+ 1—10 
J — — 3 8 +Q b —R 





der kuͤrzer (n41) i4 N. 


Damit nun ſolche Zahlen gefunden werden, welche der Aufga⸗ 
de ein Genuͤgen leiſten, fo darf für i nur ein ſolcher Werth ges 
ſucht werden, daß da fey 

a — N 

ntı-b 

Man nehme alfo 2 Zahlen a von n Ziffern und b von einer 

Ziffer nach Belieben an: man fuche hernach die Anzahl aller zu 

fpreibenden Ziffern in Anfehung eben diefer Zahlen a und b, oder 

man berechne den Werth von N, fo da ift 


(a+1)i+N=a+ib: daraus man dann erhält ĩ — 


2 
a a+ 1 10 a 
N=20; — — ce are 
3 n-I 
@+1I— 10 8a+1—10 
— 3 ——— —R 


> a — N 
darauf werde geſucht eine Zahl i welche ifti = 77275 3 und dan 


werden die verlangten Zahlen, welche der Aufgabe ein Genuͤgen lei⸗ 
‚fen, ſeyn a+ib und b. 


€ Hier 
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Hierbey aber wird nothwendiger Weiſe erfordert: erſtlich, daß 
i eine ganze Zahl ſey; zweytens, daß a+i b aus n Ziffern (fs 
wie a) beftehe; Drittens, daß a durch b nicht theilbar fey ; und ende 
lich, daß die Zahl b nur aus einer Ziffer beftche. 


Um num der erften Bedingniß am leichteften ein Genügen j 
feiften, fo ſey beftändig b=n alfo daß da fey 


» 
a a+1—1o a 41 — 10 
N=20- — + 0 — — 
a n a 
3 n-E 
a+ı1— 10 a+rt1— 10 
FAT — — —R 


i=a—N und die beyden verlangten Zahlen a+ni 
oder (n+ı)a—nN und en. 


I. Wenn aber a durch b theilbar ift, fo ift aus dem vorherge⸗ 
benden offenbar, daß man für N nur zu fchreiben habe 


& 
a a+r i— 10 a 1 — 10 
NM- 20 + a. — — — — 
n n n 
3 n-ä& 
ar I— 10 atri— 10 
un “- > “ * » + —— — — 
n n 
und alsdann wird man wie Eurz vorher erhalten i=a— N und die 
beyden verlangten Zahlen a+nı oder (n+1) a—nN und n. 
“ Einige Erempel diefer legten Aufldfung follen dieſe Abhandlung 
befchließen. 
Exempel. 
L Es ſey a=ı00; n=3; ſo wird 


100 I I 
N=2 — * a + 9 —R=100R=99;i=100—99=R;ni=g 
und die gefuchte Zahlen 103 und 3 
& 
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Esfya=200; n=3; ſo wir N=232—R=231; i=--315 
2i=— 93, und folglich Die beyden verlangten Zahlen 107 und 3 ſeyn; 


Es ſey a=1205 n=3,und weil hier a durch btheilbar ift, fo 
wird nach der legten Formul N= 124; folglich I=— 4; ni=— 12 
und die beyden gefuchten Zahlen find 108 und 35; welche drey paar 
Zahlen wir auch ſchon in den zoten, ııten und ı2ten S gefunden haben, 


Weberhaupt , fo lange n=3 ift, und für a aud) alle mögliche 
Zahlen von 3 Ziffern gefegt werden , fo wird man dannoch nicht 
mehr als 3 paar Zahlen, nämlich 103 und 35 107 und 3; 108 und 3 
erhalten , welche der Aufgabe ein Genügen leiſten. Diefes ift ſchon 
aus der vorhergehenden Auflöfung deutlich, und wird Durch folgen 
de Tafel noch weiter befräftiget 


Wenn a = | 200] 201] 202|'203| 204| 205] 206 207] 2 208 

ſo wird N= _232| 235 235 236 _239| 239] 248 243 

md i= 31131 — 3332| 32 —321—34|—33|—35 

ftgliharin= 107 "108| 103 "Toy| 108 108 103) 107| 108 103 

2 3 3 3 3 3 3] 3 3 3 
Exempel. 


DT. Nun ſey n=4;1md man ſchreibe für a lauter Zahlen von 4 
Ziffern, fo wird man viererley paar Zahlen erhalten , welche des 
Aufgabe ein Genügen leiften. 

Dan fege a = [1000 [1001 [1002 [1003 | 1004 


— — — — — 








fo wid? N-569770077980 
und ı= 251 251 251 26| 2 
Eu a+in= [1100 [1101 





1102 — 
—— 


E 2 IL. E⸗ 
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II. Es fey n 7, und folglich foll die Zahl a aus 7 Ziffern be 
fiehen : und wir werden hier auch fieben paar Zahlen erhalten, wel- 
che der Aufgabe ein Genügen leiten. Nämlich 


Wenn a=|jowirdN=| i = [und die beyden gefuchten Zahlen 
gıısııı | sırırıs | —4 | 1111083 und 7 
yıııtı2 | sııııı6 — 4 1111084 und 7 
111113 | 1111117 1 —4 1111085 und 7 
1111114 1111118 — 4 1111086 und 7 
zıııııg | sıııı | —4 1111087 und 7 
1111116 | ııııı2ao | — 4 | 1111088 und 7 
sıııtı7 | 111122 | — 4 1111089 und 7 
sırırı8 | 1111123 | — 5 1111083 und 7 


111119 | ısııı24 | — 5 1111084 und 7 





Alb⸗ 


Albrecht Euler 
Vufldfung 


der 
— 


Aus der gegebenen Hoͤhe des Kegels die Figur 
ſeiner Grundflaͤche zu finden, ſo daß der koͤrperliche 
Innhalt deſſelben unter allen andern von gleicher Ober⸗ 
fläche der größte fey. 
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Auflöfung einer geometrifchen Aufgabe. 


Die Aufgabe welche ich mir hier aufzulöfen vorgenoms 
men habe, lautet folgendergeftalt : 


Die Aöbe eines Begels iſt gegeben: man. foll die Si- 
gur feiner Grundfläche finden, fo daß der förper- 
liche Innbalt deffelben, unter allen andern, die mit 
ibm gleiche Oberflächen haben, der größte ſey? 

— 
— ſey a die gegebene Hoͤhe des Kegels; man ziehe aus der 
\> 4, Spige deffelben O auf die Grundfläche CAB die Per- 

Sa pendicularlinie CO, welche alſo = a fiyn wird. Man füs 
he nun die Figur diefer Grundfläche , fo Daß der Kegel eine geges 
bene Oberfläche erhalte, und da diefes auf unendlich viel Arten ges 
ſchehen kann, fo fol unter allen diefen Grundflächen diejenige bes 
ftimmt werden, welche den größten koͤrperlichen Innhalt giebt. Man 

Tann auch diefe Aufgabe alfo umkehren , daß unter allen Grundflä- 

hen, welche Kegel von einem gegebenen körperlichen Innhalt geben, 

diejenige verlangt werde , fo der Eleineften Oberfläche zukoͤmmt. 

Die Aufgabe aber mag auf diefe oder jene Art vorgetragen werden, 

fo bleibt die Auflöfung dennoch die naͤmliche. Eben diejenige Gleichheit; 

welhe ung die Natur einer Grundfläche ausdruckt, fo unter allen 


Kegeln von gleicher Oberfläche demjenigen zukoͤmmt, der den größten 
koͤr⸗ 


1. 
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koͤrperlichen Innhalt hat, wird auch zugleich diejenige Grundflaͤche 
anzeigen, welche unter allen Kegeln einerley Innhalts demjenigen zur 
koͤmmt, deſſen Oberflaͤche am kleinſten iſt. 


Ob nun gleich die Lehre von den Maximis und Minimis auf 
das vollſtaͤndigſte ausgearbeitet worden, ſo daß die gegenwaͤrtige 
Aufgabe von keiner Schwierigkeit zu ſeyn mehr ſcheinet, ſo wird 
dennoch ein jeder der die Aufloͤſung derſelben unternehmen wollte, 
fo große Hinderniſſe finden, daß er, um dieſelben aus dem Wege zu 
raͤumen, die feinſten Kunſtgriffe der Analyſe zu Huͤlfe zu nehmen ge⸗ 
pwungen wird. Ich glaube alſo nicht eine vergebliche Arbeit unter⸗ 
nommen zu haben, wenn ich hiermit die Aufloͤſung der vorgelegten 
Aufgabe in ſo fern zu Ende zu bringen trachte, als es theils die 
Natur derſelben Aufgabe, theils auch meine Kraͤfte, erlauben wol⸗ 
len. Schwere Aufgaben pflegen niemals ohne Nutzen abgehandelt 
zu werden, und man verfaͤllt gemeiniglich durch die Aufloͤſung der⸗ 
ſelben auf Dinge, ſo zur Erweiterung der Analyſe nicht wenig 
beytragen. Unſer Verſtand wird dabey geſchaͤrft, und je laͤnger je 

mehr tuͤchtig gemacht, auch ſchwerere Unterſuchungen unternehmen zw 
koͤnnen. 


2. Da bier alſo die Figur der Grundflaͤche CAB beſtimmet 
werden foll, fo faffet ung eine gewiſſe gerade Linie CA, fo durch 
den Punct C gezogen worden, für die Are annehmen, und auf die 
felbe die Applicaten PM ſenkelrecht ziehen. Man nenne die Coor- 
dinaten der Grundflähe OP=x; PM=y und feige dyy=pdx, 
alfo daß die ganze Auflöfung darinnen beftehe, daß eine Verhält 
niß oder Gleichheit zwiſchen & und y gefunden werde, Durch die 
Eoordinaten wird man alfo zu erft ſowohl den Förperlichen Junhalt 
des Kegels, als auch feine Oberfläche beſtimmen müffen. Und ob 
gleich diefelben aus der Natur der Fegelfürmigen Körper leicht bers 
geleitet werden kann, ſo wird es hier dannoch beffer feyn, fich der 

allge⸗ 
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allgemeinen Formuln , welche nämlich allen Körpern gemein find, 
zu bedienen: damit man hernach die Rechnung defto leichter, und 
auf eine Ähnliche Art, auf die andere Gattungen der Körper anwen⸗ 
den koͤnne. 


3. Laßt ung zu diefem Ende erftlich eine Gleichheit fuchen , 
welche die Natur eines Kegeld auf die gewöhnliche Art durch drey 
auf einander ſenkelrechte Eoordinaten ausdrückt. Nachdem alfo aus 
der Spitze O eine grade Linie MO gezogen worden, welche gänzs 
lich auf der Oberfläche des Kegels liegt , fo ziehe man aus einem 
unbeftimmten Punct Z in derfelben erſtlich die Linie ZY , welche auf 
der Flähe OCA ſenkelrecht auffällt, und danı wiederum von dem 
Puncte X die auf die Are des Kegels OC fenkelrechte Linie XY; 
bernach nehme man diefe drey geraden Linien OX, X Yund ZY für 
die Eoordinaten an, und fee OXA=X; XY=Y und YZ=Z. 
Da nun wegen der Achnlicykeit der drey Ecke OCP und OXV, 
imgfeichenO PM und O YZ ſich verhält a: X=x: Y=y: Zfo wird 


= — und Z= 3 und folglich, wenn diefe Formuln differentiis 


tet — und fuͤr = pdx wird , fo erhält man 
xdX+ Xdx +pXdx. 

N= rel und dd = 

4. Nun wiſſen wir durch die allgemeinen Formuln, welche zur Na⸗ 
tur eines jeden Körpers überhaupt gehören, Daß,wenn dZZ= PaX + Od 
geſetzt wird, der Eörperliche Innhalt deffelben feyn werde= JZUX4Y 
und die Oberfläche = JaXaY v(ı+PP+Aa) Wenn wir alfo 
diefe Ausdrücde auf den gegenwärtigen Gall anwenden wollen, fo 
müffen wir zuerft die Werthe von P und Afuchen. Wir müffen alfo 
aus denen für dY und dZ gefundenen Formuln das Differentinle dx hers 


d 
aus bringen, dadurch wir dann erlangen werden pdY—dZ= —— 


F alſo 
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alſo daß dZ=paY + —— „I und folglih P= IE, Q=p 


and hieraus wiederum V(r + PP+ Aay=iv(ascı + pP) +(y—px)') 


5. Wir werden alfo folgende Ausdruͤcke, welche zu unferm 
Rorlyaben eingerichtet find, erlangen. Nämlich der Förperliche Zuns 


haft des Kegels = —; JuXdX (xdX + Xde) und die Oberfläche deſ⸗ 


felben = —; (EX (xdX + Xdz ) V (as (1+pp) + (y-px)?) 

Diefe gedoppelte Differentiafformun müffen zweymal nacheinander 
integriret werden „ indem man nämlich die beyde Größen x und X, 
welche darin enthalten find, eine nad) der andern, als veränderlich 
betrachtet. Denn hier werden y und p als zwey gegebene Functios 
nen von x angefehen, weil bey der gegenwärtigen Unterfuchung die 
Grundfläche als bekannt augenommen wird , alfo daß unfere For 
mufn eigentlich nur'die zwey veränderlichen Größen x und X in ſich 


enthalten, welche fonften miteinander nicht Die geringfte nr 
haben, 


6. Es muß aber diefe zweyfache Integration beyder Formuln 
alſo verrichtet werden, daß erſtlich nur eine der beyden veränderlis 
chen Größen x und X als veränderlidy betrachtet, und die Integras 
tion darauf bis auf den ganzen Körper ausgedehnet, hernach aber 
auch die-andere der beyden Größen als veränderlih angenommen , 
und die Antegration auf eine Ähnliche Art vollzogen werde. Es ift 
aber einerley, mit welcher veränderlichen Größe wir die Integration 
anfangen , da es allezeit nothwendig ift, Daß ein und eben derfelbe 
Werth heraus fomme Damit man diefes deutlich einſehe, fintes 
mal dergleichen Rechnungen felten vorkommen, fo wollen ‚mir uns 

bier 
4 
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Bier beyder Arten nacheinander bedienen , alfo daß wegen ihter Ueber⸗ 
einftimmung Fein Zweifel mehr übrig bleiben koͤnne. 


7. Es fey alfo bey der erfteren Integration nur allein x mit feis 
wen Functionen y und p veränderlich, und unfere Formuln werden 
folgendermaßen koͤnnen angedeutet werden. Naͤmlich 


KaX 
der korverliche Innhalt ſux fax —— + yEX) 





die Oberfläche = I rd Rx) V (aa(ı+pp)+(y-px)*) 


da nun die hinteren. Theile dieſer Formuln zuerft integrivt werden 
müffen, und dabey X als eine beftändige Größe betrachtet wird; 
folglich AX = 0, fo werden diefelben folgender Geftalten erhalten 
SyXRXdx und [Xdx V (aa( ı +pp)+(y—px)?) 

da ferner diefe Integration durch die ganze Grundfläche ausgebreitet 
worden , fo laßt uns fegen, weil X eine beftändige Größe ift, man 
haͤtte erhalten 

Jydx = A und fäx V (aa (1+pp) +(y—px)”)=B 
denn die Werthe Diefer Formuln werden gewiß beftändig ſeyn. 


8. 28 werden alfo hieraus befommen : erftlich den koͤrperlichen 
Kaum = ,, [AXAX , und zweytens die Oberfläde = = Xux 


da nun nach der zweyten Integration die veraͤnderliche Groͤße X 
auf der Are von der Spitze O, wo X=oift, angerechnet, bie zum 
andern Ende derfelben C, wo X=a wird, ausgedehnt werden muß, 
ſo wird 


PR = IX: =, at und KX=Z X°=5 0° folglich der 
torperliche Raum * A⸗ und die Oberfläche des Kegels = = B 
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welche alfo beyde durch die Figur der Grundfläche dergeftalt be— 
ftimmt werden , daß da fey der Förperliche Kaum= 7 afydx und die 


Oberfläche = — Sdev (as (1+ pp) +(y-Px)*) 
wenn nämlich diefe Integralien durch Die ganze Grundfläche ausge 
breitet werden. 


9. Noch ehe ich weiter gehe, fo wird es dienlich feyn eine fon, 
derbare Befchaffenheit und Figenfchaft diefer Rechnung genauer zuuns 
terfuchen. Wir fehen naͤmlich bey unfren gedoppelten Integralformuln 
NyX (xdX?+XdxdX) und (xdX?+ XaxaX) V(aa(ı +pp)+(y—px)') 
daß diejenigen Glieder, welche mit dem Quadrat des Differentialig X? 
verbunden find, gar nicht in Betrachtung gefommen find, und daß eben 
Diejenigen Werthe, welche wir eben erhalten haben, auch entfprungen 
mürden feyn, wenn wir gleich anfänglich diefe Glieder weggelaffen, 
und die Formuln folgendergeftalt geändert hätten. Nämlich daß 


da waͤre der koͤrperliche Innhalt des Kegel = Fr ſyXXuxax und 


die Oberfläche deffelben = ; T’XdxaX V (as (1 + pp) +(y-pe)") 
Hier ftellt fich alfo unvermuthet eine neue Art dar, dergleichen gedops 
pelte Integralformuln weit leichter auszudruͤcken. 


10. Die Urfache aber, warum in folchen Formuln allezeit die 
jenigen Glieder, welche durch das Quadrat feines Differentialis ver 
mehret find, weggeworfen werden koͤnnen, ift nicht ſchwer zu et 
gründen. Denn da die Entwicfelung derfelben Formuln eine zwey⸗ 
fache Zntegration erfordert, deren die eine nur allein durch die Ber 
Anderlichkeit der Größe x, die andere aber mus allein durch die 

Der 
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Beränderlichkeit der zweyten Größe X verrichtet wird: fo ift offen- 
bar, daß die erſte Integration nur in fofern die Glieder mit dX, 
und die zweyte integration , in fofern Diefelben mit dx vermehret 
find, ftatt findet: folglich wird man Die gedoppelte Integration nur 
alsdann unternehmen koͤnnen, wenn alle Glieder der Formul mit 
beyden Differentialien X und dx zugleich, das ift, mit ihrem Pros 
duckt X. da vermehret find, 


Wenn demnach einige Glieder vorfommen, welche nur mit einem 
der beyden Differentiafien mit fich felber vermehret, Das iſt, ent- 
weder mit X? oder dx? verbunden find , fo find diefelben zu einer 
dergleichen gedoppelten Antegration völlig untüchtig. Denn ob fie 
gleich eine Integration zulaſſen, welche nämlich durch dasjenige Dif⸗ 
ferentiale verrichtet wird, fo Diefelben Glieder gedoppelt in fich ent⸗ 
hätt, fo Bann dennoch die zweyte Integration nicht ftatt haben ; dieſe 
Glieder müffen alfo als nichts bedeutende angefehen werden, ſo daß 
man diefelben gänzlich aus der Rechnung auslaſſen kann. 


11. Üeberhaupt, wennleine dergleichen gedoppelte Antegralfors 
mul vorkoͤmmt, ale J(PaX? + QAdxdX +RaX?), welche zwey vers 
Anderlihe Größen X und x in fich enthält, und in der erfteren Inte⸗ 
gration nur die eine veränderliche Größe X, in der legtern aber nur 
die andere x als veränderlich betrachtet werden fol, fo Fann man 
fogleich diejenigen Glieder derfelben PAX* und Rdx? , welche mit dem 
Duadrat der Differentialien verbunden find, weglaſſen, alfo daß 
nur diefe Formul JadxdX zu integriren übrig bleibt, und welche 
man eben fowohl durch SAxfAFX als durch AX/Adx andeuten kann. 
Man wird ſich nämlich des erften Ausdrucks bedienen müffen , wenn 

juerft nur allein X, bernach aber x als veränderlich betrachtet wird; 
53 der 
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der weyte Ausdruck aber wird ſtatt finden, wenn die beyden Jate⸗ 
grationen nach einer umgekehrten Ordnung verrichtet werden. 


12. Nachdem nun diefer allgemeine Lehrfag bewiefen worden, 
b laffet ung unfere Formuln, welche wir ſchon oben 8. 9. nad) dew 
jeuigen Ordnung entwickelt baben, nach welcher der Börperlict 


I — 
Raum * — ſaxſyxxdx 


1 — 
und die. Oberfläche =, JARSXdx V (aa (1 +pp)+(ypr)') if, 
anjego nad der verkehrten Ordnung der beyden veränderlichen Größen 
x und X auseinander fegen , fo Daß wir nun den koͤrperlichen Raum 


= Fr ſdxſyxxax und die Oberfläche 


= Si[XHR v (oo (1 + pp) + (y—px)*) erhalten. 
Es iſt eben das Antegrale der Formul [yXXdX , meil bier y, in 
fofern diefelbe eine Function von x iſt, als beſtaͤndig betrachtet 


wird =;yX und folglich wenn dieſes Integrale Durch Die ganjt 


Hoͤhe a ausgebreitet wird, fo ift RI = - ady. Auf eine äh 
liche Art wird in der zweyten Formul, weil bey der erften Integta⸗ 
tion V(as(ı+pp) + (y—px)*) einerley bleibt, oder beſtaͤndig 
iſt, ſeyn 

XAX V(anlı +pp) + (y--px)?) =ZER Vlaalı + pp) +(y-px)”) 


= Za0V (aa(ı +ppP)+ (ypx)') 


13. Wir erhalten alfo durch die erfte Integration den koͤrper⸗ 


fihen Raum des Kegeld = 5 afyd 


und deffelben Oberfläche = r Jdxv (aa(ı-+pp) 4 (yx)°) 
Web 
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Welche jetzt nur noch einmal integriret werden müffen , und zwar 
alfo, daß die Größe x mit ihren Functionen y und p beränderlich 
genommen werden. Die integration diefer Forınulm geht namlich 
nur allein auf die Grundfläche des Kegels , und muß auch auf Dies 
felbe ganz ausgebreitet werden. Und auf diefe Weile werden wit 
den körperlichen Raum ſowohl als auch die Oberfläche vollfommen 
fo heraus bringen, als wir diefelben ſchon oben S. 8. Durch die erfte 
Art gefunden haben. Man ſieht auch zugleic) aus dieſer Uebereins 
ſtimmung die Nothwendigkeit ab, warum bey dergleichen gedoppels 
ten Sntegralformuln beyde Gattungen , dieſelben zu integriven, beftäns 
dig auf eine und eben Diefelbe Werthe leiten müffen. 


14 Nunmehro .ift alfo gegenwärtige Frage nur allein auf die 
Figur der Grundfläche gebradyt worden, und diefelbe kann derohal⸗ 
ben in diefen Worten eingePleidet werden, daß unter allen Figureny 
oder unter allen Frummen Kinien AMB, welde eiuen und eben dens 
felben Werth für die Formul fydx geben, das. iſt, welde eine 
gleih große Flaͤche einfließen, diejenige beftiimmer werde, in wele 
ber der Werth diefer andern Formul fdxvV(aa( ı +pp)+(y—px)*) 
ein Minimum oder am Fleinften fey. Um nun diefe Frage aufzulds 
fen , fo nehme ich für bewieſen an , daß erftlich der Differential- 
werth, oder wie man diefelben fonften zu nennen pfleget , die Bars 
tigtionen der beyden gezeigten Formuln geſucht, und denn zweytens 
die Bariation der erftern einem Multiplo der Variation des andern 
gleich gefegt werden muß. 


Wenn wir alfo diefe Differentiafwerthe oder Variationen 
durdy den Buchftaben 3 der der Formul vorgefegt wird, andeuten, 
fo werden mir ‚für die verlangte Figur der Grundfläche diefe Gleich⸗ 
heit erhalten 

adfydx = dfdxv(a’(ı+pp)+(y—ex)*) 
ıs. Da 
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15. Da mm die ganze Auflöfung auf der einzigen Beſtimmung 
dieſer Variationen beruhet , fo laßt uns aus der Lehre der Maxi- 
morum und Minimorum dieſe allgemeine Formul Zas betrachten, 
in welcher Z eine jegliche Function beydes der veränderlichen Sräfen 
x und y als auch ihrer Differentialien, oder, wenn dy=pdx geſcht 
wird, der Größe p andeutet: alfo daß diefe Form SZdx unfere 
beyde Formuln in fi begreift. Weil demnach Z eine Function 
der drey endlichen Größen x, y und p ift, fo wird das Differen- 
tiale derfelben folgende Geftalt haben d2= Mdx +Ndy + Pap, und 
wo die Größen M, N und P in einem jeglichen Fall leicht erhalten 
werden. Wenn nun diefelben gefunden worden, fo iſt aus der fehre 
der, Maximorum und Minimorum bekannt, daß die Variation der 
—— oder ſein Differentialwerth ſich verhalte wie 


— 


16. Dieſes voraus geſetzt, fo wird für unſte erſtere Formu 
fydx ( weilbir Z=y) M=o; N=ı und PSo fon; — 
der Differentialwerth derſelben, wie 1. 

Fuͤr unſere zweyte Formul [dx V(aa (1 +pp)+(y—px)*) aber 
weil hier Z=V(as( ı+pp) + (y—px)?) fo wird 


PeY—Px). yPx aap—x (y—px) 
M=- 7; N=’Z mr Ze 


Wenn wir alfo der Kürze halben dicfe Buchftaben Z, M, N, P anftatt 
der gefundenen und weitläufigen Werthe derfelben beybehalten, fo 


— dp 
wird der Differentialwerth unfern zweyten Formul ſich wie N—, 
verhalten; wobey zu merken, daß da ſey dZ=Mdx + Ndy + Pap: 
folglich werden wir für die Figur der Grundfläche des Kegels diefe 
Gleichheit erhalten m = N — 7, , wo m eine nach Belieben ange⸗ 


nommene Zahl andeuter. Die ganze Arbeit lauft alfo darauf bin 
aus 
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aus, daß die gehörigen Werthe für N, P und Z im diefer Gleich, 


beit m= N— 7, eingeführet , und Diefelben hernach entwickelt, und 
alfo auseinander gefegt werde, daß dadurch die gefuchte Figur der 
Flaͤche erkannt und verzeichnet werden Bann. Da aber Pjdie Größe 
N) -4 und unſere Gleichheit hinwiederum dP in fich begreift, fo 
erhellet, daß Diefelbe eine Differentialgleichheit von der zivepten Ord⸗ 
nung feyn möffe, und folglich eine doppelte Integration erfordere. 
ı7. Wenn wir aber die Glieder unferer gedoppelten Diffe⸗ 
tentialgleichung genauer erwägen, fo werden wir finden, daß da fey 
M=— Np, und folglich weil — Max +Ndy=o, alſo iſt 
AS ray, oderdap= ſo wird 
= aap x (y-px) dp 
>= Z 
Ferner, wenn wir den Werth von P differentiiren , fo werden mir 
befommen 
_ )dZ 
“= 7 — ZZ | 


und alfo, wenn wir bier den eben gefundenen Werth für dZ ſchrei⸗ 
ben 
j (sa+ax)dp—dxe(y— px) (aap—x (y—px) )”dp 
— ————— — Z° 


ap 
fotgtich wird unfere Gleichheit m=N—z, weilN=FZE* if, in die— 


fe Form übergehen max „um — — 
—. wo Z=V (aalı+pp) +(yp—x)*) if. 


18. Die zwey letztern Glieder der Gleichheit koͤnnen auf dieſe 
Art in eines gebracht werden 
d 
z; (Caap—x (ypx))? — (aa+ xx) (aalı+pp)+(y—pz)?)) 
G und 
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und welches durch die Entwicklung in das folgende verwandelt 


aad 
wird — —* (as+xx+yy). Unfere Gleichheit wird alſo hierdurch 


eine ee — ſie wird naͤmlich ſeyn 
209 vx aa\ a3 xx 
—E —— em er Wie diefelbe aber intes 


griret werden kann, ift nicht fo leicht einzufehen: denn es kommen bier 


drey verinderliche Größen x, yund p vor , deren legtere p = 


zwar Die Verhaͤltniß zwiſchen den Differentialien dy und dx andeutet, 
aber die Arbeit deswegen nicht erträglicher macht; uͤberdas ift auch 
die Formul Z fehr verwickelt, und aus allen diefen dreyen veraͤnder⸗ 
lichen Größen zufammen gefeßt. 


19. Da nun, um die gegenwaͤrtige und andere dergleichen Gleich⸗ 
heiten zu behandeln, Fein ficheres Mittel befannt iſt, fo wird diele 
Arbeit Durch einige geiwagte Verſuche unternommen werden müffen. 
Und weil diefe Gfeichheit nur die zwey Differentislien dx und dp in 
fid) enthält, fo wird diefelbe, wenn fie durch p vermehret, und für 
pdx dy gefchrieben wird , ſich in eine andere verwandeln, fo die 
beyden Differentialien dy und dp in ſich begreift. Laßt ung al 
diefe beyden Gleichungen, welche zwar völlig miteinander uͤbereinſtim⸗ 
men , und nur eine ausmachen , zuſammen betrachten. 8* ſind ſie 

2(y—px)dx aalaa+xx+yy)dp 
L na = 5 Z ——— — 


2(y— — aap(aa+xx-+yy )de 
IL. mdy Yy 7 ARE Z Y 


Nun tage man einige — ob aus einer gewiſſen Vereini⸗ 
gung dieſer beyden Gleichheiten nicht eine neue heraus gebracht wer⸗ 
den Fann, deren Integrale von freyen Stuͤcken in die Augen fällt. 
Und ich merke hier fogleih an, daf der Theil aa+xx+yy des If 
ten Grades einen nicht fihlechten Grund zu vermuthen geben , daß 
diejenige Fe wodurch die erfte Seite der neuen Gleich⸗ 
heit 
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beit m( ad + ydy ) wird, nicht ohne Nutzen angeſtellt werden 
möchte. ; 


2(xdx +ydy) (y—px) aa(x+py) (aa+xx-+yy)di 
u(xdx + ydy) Yy 2 ER a py * — 


ab dieſelbe nun integrabel ſey oder nicht? möchte wohl der Muͤhe 
werth feyn, näher unterfucht zu werden. Weil aber das Integrale 


des erften Gliedes = r m(xx+yy)ift, fo müßte das Integrale der 


benden — Glieder nothwendig folgende Geſtalt haben, 
——————— . Und wenn dieſes angeht, fo fragt man, was 
für den Buchftaben C gefegt werden muß? Wenn man aber hinwie⸗ 
derum die oben angezeigte Formul differentiirer,, fo erhält man 


d. ; 
| a il = DR (uuryy+c)a. IE. 


Nun ift, weil Z=Vv(as(ı-+pp) + (9—px )?) 


— di d 
„I = —aax (1+pp) — PP) und folglich 


„Ev - za 
6 De Z> 
21. Hieraus erhellet alfo, daß wenn — genommen wird, 
* y9y * aa 
das Differentiale der Formul rt) genau die 
beyden übrigen Glieder unferer Gleichheit geben; folglich, wenn für 


- der Buchftaben m gefchrieben, und eine neue willführliche und bes 
fändige Größe bey der Integration eingeführt wird, fo werden wir 
die folgende Gleichheit erhalten, welche die Natur der gefuchten 
kummen Linien näher zu erkennen giebt, da fie nunmehro ſchon 
einmal integrirt worden ift. 


(xx tyy+tab) = (rer )iu re) oder, wenn für Z fein 


G 2 Werth 
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* æx 4 
Werth geſetzt wird, a (ab + xx 4y94) * nn — 5 
Es iſt aber dieſe Gleichheit noch eine Differentialäteichheir von der 
erften Ordnung , daher man alfo leicht eine Verzeichnung der ge 
fuchten krummen Linie herleiten Pönnte; wenn man ſich nur erinnert 


dy 
das P=Z ift. 


22. Bevor wir aber die Antegratign diefer Gleichheit auf eine 
allgemeine Art unternehmen, fo wird es nicht undienlich ſeyn, einen 
befonders merkwürdigen Fall vorhero entwickelt zu haben ; derjenige 
Fall nemlih wo b= a ill. 

Denn weil alsdann die a duch aa+ xx + yy theilbar 


wird, fo,erhalten wir = — — — 

. und folglich nnas(ı+pp) = ( Rei, RR 2 kann aber 
diefe Gleichheit nur alsdann nei feun , wenn m <ı. 

Laßt uns derohalben ſetzu — m = kk, und nachdem beyderfeits die 
Quadratwurzel ausgezogen worden, fo wird y-px—=kav(ı+pp) 


Wenn man hier aber für p feinen Werth 7, fegen wollte, fo wir 


de man finden , daß die Zntegration fehr großen el un⸗ 
terworfen waͤre. 


23. Man wird demnach auf andere Kunſtgriffe bedacht ſeyn 
muͤſſen. Wenn aber die gefundene Gleichung etwas ſorgfaͤltiget 
betrachtet wird, ſo wird man wahrnehmen, daß dieſelbe gluͤcklichet 
> MWeife zu derjenigen Gattung von ganz befondern Differentialgleich⸗ 
heiten gehöre, deren Integrale durch Huͤlfe einer Differentiatiod 
heraus gebracht wird. “Denn weil dy = pax: fo wird das Differen 


welche Feine 
Schwie⸗ 


tiale unſerer Gleichung ſeyn — xp = 5 
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Schwierigkeit mehr unterworfen iſt. Da diefe Gleichheit aber durch 
«dr theilbar ift, fo fehen wir Daß erftlich p = « der Aufgabe ein Ges 
nuͤgen feiften müffe, alſo daß mir hier für die Figur der Grundflär 
che eine grade Linie erhalten , fo in diefer Gleichheit y=axr+kav(ıtraa) 
begriffen if. Weil bier aber « und k von unferm Gutduͤnken abs 
hängen, fo ift klar, daßygar alle gerade Linien, fie mögen eine Lage 
haben, wie man will, hierzu gehören. Aber da auf diefe Weiſe der 
Kegel nicht gefchloffen ift, fo werden unfere Bedingungen hierdurch 
auch nicht eigentlich erfüllet,, dieweil wir nämlich angenommen has 
ben, daß die Grundfläche des Kegels eine allenthalben eingefchloffene 
Figur babe, 


24. Nachdem wir alfo hier die gerade Linie ausgefchloffen has 

ben, fo wird unfere gefundene Gleichung , wenn diefelbe durch dp 
—kap 

vG 14 ‚PP ) 

folglich Vale nV) 
und alſo zc+yy—=kkas=cc; wenn nämlich ka=c gefeßt wird, 
Hieraus fehen wir alfo, Daß alle aufrechte Kegel, deren Grundflaͤ⸗ 
chen Zirkel find, der Aufgabe ein Genügen leiften. Folglich wird 
für eine jegliche gegebene Höhe a der gemeine aufrechte Kegel, def 
fen Grundfläche ein Zirkel von befiebigem Durchmeffer ift, diefe fehr 
merkwürdige Eigenſchaft befigen , daß demfelben unter allen andern 
Regeln, fo mit ihm einerfey Höhe haben , und einerley koͤrperlichen 
Raum einschließen, die Eleinfte Oberfläche zulomme, 





gerheilet worden, folgende Auflöfung darreichen x = 


25. Es ſcheinet zwar, daß diefe Auflöfung der vorgelegten Aufs 
gabe dergeftalt ein Genuͤgen leifte, daß dadurch alle andere Aufld» 
fungen völlig ausgefchloffen find. Denn die gegebene Höhe, und 
dergleichen Börperlicher Raum , fo dem Kegel zukommen foll, mag bes 
fchaffen feyn wie man will, fo kann man allemal einen gemeinen 

3 aufe 
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aufrechten Kegel finden, der eben dieſelbe Höhe umd eben denfelben 
Fürperlichen Raum hat, weil derfelbe Naum durch den Innhalt der 
Grundfläche beftimmt wird. Anterdeffen wenn wir die Natur der 
vorgelegten Frage etwas genauer errodgen , fo werden mir dennod 
befinden ‚daß die eben gefundene Auflöfung nicht für allgemein ge 
balten werden Bann. Denn es ift befannt , daß alle dergleichen 
Aufgaben , soelche, wie die vorgelegte, zu den Maximis und Minimis ges 
hören , noch verfchiedene andere und willkuͤhrliche Beftimmungen in 
fich begreifen , fo in der Aufgabe felbften nicht eigentlich enhalten 
find. Nämlich, da bier die Figur der Grundfläche beſtimmt werden 
fol, fo wird nicht nur ihre Größe in Betrachtung gezogen, fondern 
man kann noch uͤberdas allezeit zwey Puncten nach Belieben am 
nehmen, durch welche die verlangte Frumme Linie durchgehen foll. 
Und es kommen fogar bey den Maximis und Minimis auch foldhe 
Aufgaben vor , in deren Aufloͤſung noch weit mehrere Puncten, 
durch welche eine krumme Linie gezogen werden foll, unferer Will⸗ 
kuhr überlaffen werden, 


26. Wenn dernnach gegenwärtige Aufgabe, nach der Befchaffens 
beit und Natur ihrer Auflöfung, alfo vorgetragen wird, daß für eine 
gegebene Höhe OCa unter allen Kegeln , welche nicht nur einerley 
koͤrperlichen Raum einfchließen , fondern deren Grundfläche noch 
überdas durch zwey nach Belieben angenommene Puncte gehen folk, 
derjenige Kegel zu beftimmen ſey, deffen Oberfläche am kleinſten, 
oder cin Minimum if. Wenn man , fage ich , die Aufgabe alfo 
einEleidet , fo ift offenbar , daß eine zirkelrunde Grundfläche nicht 
allegeit, und nur in denen Fällen der Aufgabe ein Genügen leiften 
koͤnne, wenn die angenommenen zwey Puneten genau in die Periphes 
ie des jenigen Zirkfels, fo dem gegebenen Raum des Kegels zu⸗ 
koͤmmt, einfallen. Und fo oft dieſes nicht gefchicht, fo wird man 
allzeit ganz andere Frumme Linie fuchen müffen, welche aber alle in 

unferen 
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unfeter allgemeinen Gleichung enthalten find. Denn weil durch die 
zweyfache Integration auch zwey willkuͤ hrliche Groͤßen in die Rech⸗ 
nung kommen, und uͤberdas ſchon eine dritte, nämlich » vorhanden 
it, fo Bann eine derfelben Durch den vorgefchriebenen koͤrperlichen 
Raum, die anderen beyden aber aus der Lage der beyden angenoms 
menen Puncten, beftimmt werden. 


27. Die Gleichung aber, welche die allgemeine Aufldfung un⸗ 


ferer Aufgabe enthaͤlt, ift nab+xx+yy) = —— 
deren Entwicklung ohne einige ganz beſondere Kunftariffe gewiß die 
größte Schwierigkeit verurfachen koͤnnte. Laßt uns aber folgender 


Subftitution bedienen: es ſey „px =uv(ı-+pp) fo * wir hier⸗ 


b+xx+ 
durch dieſe Gteichheit bekommen a) _ — 


und unſer Endzweck ſey hierbey alles durch * neue veraͤnderliche 
Größe u zu beſtimmen. Es giebt aber die angenommene Subſtitution, 


wenn Diefelbe differentiirt wird = — va +m) — * 5 
ei 
und hierdurch erhält man auch y= — dp vCı+pp) ee *5 


du” 
alſo daß da fey xx ı 77 ee + u 


28. Man fege der Kürze halber — ZU, alſo daß U 


eine gegebene Function von « ſey, und folglich hinwiederum 
noU 
7 eine gegebene Function von U. 


ab+xcHyy ‚ 
— 55 U ſo wird 


aal—ob du? 
a+y=7_T = (i+pp)’ tun. 


Weil nun 


Hiers 
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‚Hieraus muß u? durch « oder du U Seen. 
* He. 


da nun * ———— 
—— — — 


fo wird — — 


29. Wenn wir hier für feinen Werth PR: md 


alfo du — fegen, po werden toir erhalten 
La v( ı— 0) 
ı+tpp — * V(nn(ab—aa aal- 
Es kann aber durch Huͤlfe diefer Gleichheit die Sröfe p —* 
ſtimmt, und hieraus wiederum die zwey veraͤnderlichen 
und y durch die in 27ten S. gegebene Formuln angezeigt: 
Und es. werden dieſe Werthe alſo befchaffen feyn, daß da e 
_ asaUU—ab aalv(ı+ 7 
xx ·y9 = GT und px = — 
daraus wir erſehen, daß man aus dieſen Formuln den oben 
ellen Fall, wo b=. iſt, nicht herleiten koͤnnen; es wird bie 
naͤmlich U= 1, fo daß diefe Größe aufhöret veränderlich zu ir 
Nichts deſtoweniger erhellet , daß in dem Fall wo b=a ift, die 


nal— 
Sormul einen beſtaͤndigen Werth erhalten müffe, und dur 


welche Eigenfhaft die Natur des Zirkels auf das Den: anges 
deutet wird. 


30, Die Conftruetion der krummen Linie wird fi 
alſo verhalten. Man wird naͤmlich zu erſt die Verhaͤltniß nd 
p und U aus folgender Gleichung beftimmen 

dp nadU v(1ı—U) 
+ — —— v(m(ab—aa) UUF a0) 


Und 
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und wenn dieſelbe gefunden worden, ſo werden die beyden Coordi⸗ 
naten x und y der verlangten Grundfläche feyn 


nap V(mn (ab—as ) U UU+ — 
—- Vertpp) (md) ” EST, Ge 


—— (imUD) + oO) 
ſo oft alſo das Integrale I —; (—mnUU) — U +a2U—ab) 
durch einen Zirfelbogen angedeutet werden Bann ſo durch einen Zir⸗ 
lelbogen deſſen Tangens gleich p iſt, abgemeſſen wird, fo oft wird auch 
die Figur der Grundfläche eine algebraifche Frumme Finie feyn. 


Da wir aber diefe Formuf in ihrer allgemeinen Geftalt von der 
Itationalit aͤt nicht befreyen koͤnnen, fo wird es auch nicht möglich 


fon die Integration derfelben durch die bloße Quadratur des Zir- 
Kis zu vollenden. 


31. Derjenige Fall, wo n=ı ift, hat nun diefe Bequem⸗ 
lit, daß die Irrationalitaͤt weggeſchaft werden kann, und dero⸗ 
wegen wollen wir denſelben “> befonders entwickeln: Es wird aber 


T+pp = 1-00) er U-sb0 ar) Und folglich 
_—pU+v(sal—aU-—a ) 
V(i+pp)(ı—UD) und 
_+ +oV+pV(al—bU—h) 
V(i+pp) (1-00). 
tft uns alfo feßen v( — — =v ſo wird 


w+ab _ (aa+ m) (aa 2 ab) 
VE —— — du= U ee nd 1-UU= — (sah — 


dp Tr 20 (aa—ab Im oh: dv 
folglich 7 +pp — 44 + vv) (a2 Aw) 
welche Gleichheit eocermafen jergliebert wird; 
—— 


x 











— SEE 


ı+pp aa a— 
9 32. Hier⸗ 
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32. Hieraus fehen wir alſo, daß wenn zab >as waͤre, beyde 
heile Zirkelbögen geben wuͤrden: teil aber alsdann die Formul 
v(1—UU) unmöglid) wird, fo würde auch die Frumme Linie ſelb⸗ 
ften unmöglich werden. Folglich wird hier nothwendig erforderet, 
daß ao>2ab fey. In welchem Fall aber dag legte Glied durch die 
Logarithmen integrabel wird. Wenn wir alfo feßen an—zab=x 


oder ab = 





Z fo erhalten wir 


v 


v6 t+ 
Ang. tang. p = Ang. ang, 7 +. 1 


+ « und folglich 

a c+Vv 

20 ) 

Nachdem aber auf diefe Weiſe die Größe p durch v beftimmt wor 

den, fo merden die Eoordinaten x und y der krummen Linie ſeyn 
_—ap(aa—c6 + 200) + (aa+cw _ +alas—cc+2W) + (aa+ce)p 

= av(ı+pp) (as-+w) (c—v)’ 9 2v(1+pp) (aa+w) (cn) 





p = tang. (= + Ang.tang. - + 


. 33. Diefe legtere Auflöfung aber oͤfnet uns den Weg zu einer 
andern, die weit Bürger und fehöner if. Wir fehen nämlich) daß 
die gerade Linie CM =V(xx+yy) in unfern Formuln zum oͤftern 
vorkoͤmmt. Laßt uns diefelbe alfo anftatt der Coordinaten in der 
Rechnung einführen, und mit derfelben noch einen Winkel verfnis 
pfen; es fey derohalben CM=z und PCM = alfo daß xx +yy=r 


- ab 
und »=2c0ol.d; y=2fın.Hift: danun U= ift, 
_na(ab+zz) v(ı+pp) 
: fo wird „pr = V( (as + 22) (ab+zr)?) 
weil ferner dx = de cof. d—2dd fin. O und dy=dzfin. d+2dY cof.® 
e _ defin.® + 2ad col. 9 
ſo wird p = zo 9 a6 in. 9 | 
= —zrdd V(de?+zrd$’) 
folglich yo VE ot. da 


Henn 








.n 
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Wenn wir demnach dieſe gefundenen Werthe an ihre gehoͤrige Oer⸗ 
ter ſchreiben, fo werden | wir folgende Gleichung zwiſchen z und 0 
Befommert. 

——72d® na(db +22) 


V(d2? 4 329°) Van 2 7) 


34. Man nehme beyderfeits die Quadrate, und man mid ende 


lich auf dieſe Gleichung verfallen 
(38+ 22)°2'd9? — nn(ab+zr)®ztdp* = nnaa(ab+ zr)*dr? Mr 


mnas (ab +zr))’zrd®* 
daraus mir dann fogteich erhalten PR Er 
malab+zr)dz : 

“= zY(aa+ zz) (Gla+m)—mldrey ) 
Sobald man aber durch Hülfe diefer Gteichheit die Verhäftnif zwi: 
fchen der geraden Linie z und dem Winkel ® gefunden, fo wird dar⸗ 
aus die Verzeichniß der gefuchten Frummen Linie unmittelbar hergeleitet. 
Es erhellet ferner aus diefer Aufidfung ſogleich, daß män der ges 
fundenen ‚Gleichheit ein voͤlliges Genuͤgen leifte, wenn,für z eine 
ſolche beftändige Größe angenommen wird, daß dadurch der Nen- 
ner vernichteg werde; oder wenn man zz (aa+22) =nm(ab 4 22) 
fest. In diefem Fall wird aber die ſchon oben gefundene Auflöfung 
durch die zirkelrunde Grundflächen herausgebracht. 


35. Man kann auch aus dieſer Gleichheit den Innhalt der 
Grundflaͤche ſelbſten, dadurch dann weiter der koͤrperliche Raum des 
Kegels beſtimmt wird, ganz leichte finden. — weil der Innhalt 


der Grundflaͤche auf eine allgemeine Art durch rad angedeutet 
wird, in ſofern man naͤmlich nach der Anissrafion: den Winter © bis 
au vier rechten Winkeln ausbreitet, fo wird der Innhalt unferer ge⸗ 
ſuchten Grundfläche feyn 
na (ab+2z) zdz 
a= —/zv(a0 +22) ee +22) — m(ob+22)?) 
* H 2 End⸗ 


| 
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32. Hieraus ſehen wir * 
Theile Zirkelbinr" REN) | 
Vv( uU F * sh wenn wir für x, y und 
ſten unm — and 0 ſchreiben, die Oberflaͤ 
daß as: — ** allgemeine Art alſo — 
Logarit | 3 on 
der “ RB „+1 0*). Segen wir nun bier ferner m 
* — ah, fo wird die Oberfläche unfers ver 
t. EZ, Le" 

Kk —— = 7 zdzV(as +27) 

—— — re) 2’ vV(zz(as + zz) — un (ab + z3)') 





Karl 
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Endfich da die Dberfläche des Kegels Durch : Sdxv (ax 1+pp)+H(y—x)') 
ausgedrückt wird, fo werden wir erftlich, wenn wir für x, y und 
die eben angezeigten Werthe durch z und & fehreiben , Die Dberfii, 
che eines jeglichen Kegels auf eine allgemeine Art alfo ausgedrädt 
finden ; nämlich 

= r [v(aodz? + 22 (os +2z)dd*). Segen wir nun hier ferner fir 
do feinen gefundenen Werth, fo wird die Oberfläche unfers ver: 
langten Kegels feyn 


e „_®, zdrV(aa +27) 
zfdz Val IT ZI Terran +22) — nah) 





Karl 
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» # 
Rue) 
. 
08 
3 
* 2* 7 
r * 
er ni 
ua, En 
van =, ‘ 
u ver bes: 
* — 422264 
.. ‘+ w 
- 
.- 
pure 


‘ 
4 





,3r49 \ 
. x: 3 
— —* Ye 
14 F 2* u J BEL 
un ar Rp) 5 2 
22 ee Iu Von 2 
N Pz * 224 ar 
nahen * “r .. ä 
- runder DEE Zee Fun Ze er 


NEWERE SENAENT . 
dh: 
en 


‚ A wer" . 
—E 


A 
. .r 
. 
* ⸗ 
e 
er s 
” . ’ 
’ 


Digitized by Google 












Der Nutzen, den ein Randesherr für fich und 

>> feine Unterthanen aus Bergwerken siehen 

kann, wenn feine Länder mit edlen Gebuͤr⸗ 

IE gen gefegnet find, ift ein Gegenftand, der 

- - in der That viele Aufmerffamfeit verdies 

at, Es ift bekannt, was Die Bergwerke in allen Theilen 

der Welt, und fonderlich in vielen Ländern Europensg, 
denen 
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denen Zürften, fo fie bauen laffen, für große Schaͤtze 
geliefert, und was für eine Menge Menfchen von jeher 
fich dabey ernähret haben. Churfürft Auguftus zu Sad; 


fen , und Herzog Julius zu Braunſchweig machten den 


Anfang mit Auffchließung ihrer edlen Gebürge durch 
fogenannte Stollen, und verfügten zum Bergbau teile 
und Fuge Anftalten, wodurch fie ihren Nachkommen 
anfehnliche Schäge nach Damaligen Umſtaͤnden und Zei 
ten hinterließen. Miele vornehme und gelehrte Man 
ner haben fich mit Bergwerksſachen befchäftiget, und 
fie ihrer Betrachtung würdig geachtet; ihre Schriften 
find größten Theils in des Herrn von Rohr oͤkono— 
mifcher und in eben deffelben phufifalifcher Bibliotef 
der Fäftnerifchen Ausgabe angezeiget; auch Herr Zinf 
in feiner Eammeraliften -Bibliothed, und Sprengel in 
der Befchreibung der harzifchen Bergwerke in der Eins 
leitung, führen Die beften Bergwerfsfchriften an, wozu 
noch Pott, Marggraf und Vogel mit ihren Abhand- 
Jungen, als neuere Schriftfteller in Diefer Art zu red» 
nen find. Alle haben etwas nüßliches und gutes; ab 
lein man vermiffet noch zur Zeit ein Buch, worinnen al⸗ 
le Bergmwerts: Wiffenfchaften in einem ordentlichen zu⸗ 
ſammenhange nad) ihren eigenen Grundfägen abgeham 
delt werden; es find Diefer Wiflenfchaften zuviel, fo in 
Adficht auf Bergwerke zufammen gehören, und man 
kann einem fonft gar gelehrten Marme nicht zumuthen, 
daß er fie alle befige. Wo ift gleich ein folcher Gelehr⸗ 
ter, 
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ter, der Muth und Eyfer genug hat, den Anfang da; 
su felbft unter der Erde zu machen? Die Bemühung ift 
ihm zu unbequem, ſchmutzig und gefährlich; gleichwohl 
aber muß fie unfernommen werden. Man muß die 
Kaͤnntniß des Erdbodens, feiner Erd nnd Steinlagen 
nicht allein auf feiner Oberfläche, fondern auch in feiz 
nem Innerften zu erlangen fuchen. Einige folcher Berg⸗ 
werfs : Wiffenfchaften find bereits wohl ausgearbeiter, 
das befte Daraus Fönnte bey fo einem Werke an gehös 
rigen Orten eingerücht werden ; verfchiedene andere aber 
find noch nicht gehörig abgehandelt, oder es ift einigen 
andern unter Diefen Wiflenfchaften noch gar Fein Plag 
angewiefen worden. Ich will zum Beyfpiel einen kur⸗ 
zen Plan zu einem folchen zufammenhängenden Werfe 
von Bergmwerfs - Wiflenfchaften entwerfen, und bier 
mitteilen: 


Sch fee voraus , daß wer fich mit Bergwerksſa⸗ 
hen befchäftigen will, die Naturlehre und Chymie; 
aus denen mathematischen Wiffenfchaften aber die Rech⸗ 
nungsfunft, Geometrie , Trigonontefrie, Mechanif, Hy: 
draulik, Hydroftatif, Merometrie und Baufunft, ferner 
das Manufactur Handlungszund Kameralwefen in- 
ne habe. Das erfte in diefem Plane fey: 


Lin Minevalfpfiem. Der Herr. Profeffor Vogel 
in Göttingen hat nur neulich dergleichen Drucken laſſen. 
Ss Man 
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Man Fönnte Das daraus annehmen, was eigentlich die 
Mineralien betriftz das übrige aber , was unrichtig 
iſt, oder nicht Dazu gehöret, mweglaffen, oder des Herem 
Wallerius Mineralreich zum Grunde legen; auch des 
Herrn Woltersdorfs Mineralfyftem, Lehmanns Mis 
neralogie aus dem ſchwediſchen und Deutfchen überfegt, 
Coppenhagen 1760. Fönnten hiebey gute Dienfte leis 
fien. Ich fehickte Deswegen die Mineralogie voraus, 
weil man von dem, was man füchen will, zuvor wes 
nigftens eine hiftorifche Känntniß Haben muß; hat man 
Diefe, fo begehret man zu wiffen, wo und wie Die Mis 
neralien und Erze gefunden worden, Am beften werden 
fie zu finden feyn, wenn man fich Die Befchaffenheit des 
Erdbodens, fomohl nach feiner Oberfläche, als nad) 
feinem innerften Baue, foviel möglich , befannt machet: 
denn hieraus müflen Regeln zum Auffuchen der Mine 
ralien und Erze hergeleitet werden, dahero ift nöthig 


Kine bergmännifche Erdbeſchreibung, fo dieſes in 
fih halt. Herr Dr. und Profeffor Lehmann hat mit 
feiner im Jahr 1756. herausgegebenen Flößgefchichte 
den Anfang dazu gemacht. Kennet man den Bau des 
Erdbodens ‚und hat feine Erd und Steinlagen gefunden, 
in welchen Lager, Gänge, und in Diefen Mineralien 
und Erze vorhanden find, fo wird geſucht, wie ihnen am 
beften und leichteften beyzufommen fey : Diefes zeiget 


Die 
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Die Bergbaukunſt. Man hat noch keine eigene 
und gruͤndliche Abhandlung davon, ſondern ſie ſteckt noch 
meiſtentheils unter denen Bergleuten. Agricola, Loͤh⸗ 
neys, und Roͤßler haben in ihren Schriften noch das 
meiſte und beſte davon aufgezeichnet; die Gelehrten koͤnn⸗ 
ten fie aber nach dem heutigen gruͤndlichern Geſchmacke 
verbeffern helfen, wenn fie den Bau des Erdbodens 
Fenneten. Die Bergbaufunft hat Hülfsmwiflenfchaften 
nöthig, dieſe find 


Die Markſcheidekunſt. Der ehemalige Lehrer auf 
der hohen Schule zu Wittenberg, Herr Weidler, hat 
hievon ein artiges Tracktätgen, unter Dem Titel: Weid- 
leri Inftitutiones Geometriae fubterraneae in 4. gefchries 
ben , welches 1751. wieder vermehrter aufgeleget wor; 
den , und wenn man des Herrn von Dppels und Au⸗ 
guft Beyers Schriften hievon dazu nimmt, fo hat man 
alles, was nöthig iſt. 


Die Bergmafchinentunft. Gie hat noch große 
Verbeſſerung nöthig ; man müßte dDiefelbe bisher aus 
Berg : und Mafchinenbüchern zuſammen fuchen. Es 
wäre gut , wenn die Bergmaſchinen dDurchgegangen , 
nach mechanifchen Gründen unterfucht und Jufammen 
gebracht würden. ©. Agricola fagt in der Epiltola 
nuncupativa zu feinem Werke de Re Metallica : es habe 
Strato Lampfacenus, ein Grieche, ein Such de Machi- 

J2 nis 
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nis metallicis gefehrieben ; man weis aber nicht, ob «s 
verloren gegangen, oder noch in einer alten Bibliothet 
ſtecket. Agricola, Löhneys und Nößler befchreiben die 
zu ihrer Zeit gebräuchlichen Bergmafchinen, In Lew 
polds großem Mafchinentheater ftehen fie etwas beffer 
gezeichnet. Zu der Bergbaufunft gehören verfchiedene 
Handarbeiten, als 


Die Aduerarbeit. Sie ift nirgend recht mit ihren 
Grundfäßen befchrieben , und gleichwohl muß denen 
bauenden Gewerken fehr viel daran gelegen feyn, dab 
ihre Steiger und Bergleute fie recht erlernen : denn fie 
ift eine:der Foftbareften., Wie ein Bergeifen am Ge 
fteine recht anzuführen , Damit es nicht zubald zum 
Schaden der Gewerke verfchlagen und verdorben mer 
de, davon findet man nirgend etwas. Don dem £eb 
tenfchießen Fann Zumbe, und mein Sraftäfgen von 
Dem Sprengen des Gefteines, nachgefehen mer 
den, 


Die Zimmerarbeit. Man findet hievon etwas in 
dem Agricola und Nößler in Niffen vorgeftellet. Her 
Sprengel in feiner Befchreibung der harzifchen Berg 
werfe, und in der Befchreibung des frraßberger Grw 
benbaues , auch Schober von denen polnifchen Galy 
gruben, in dem Hamburgermagazin, reden davon. 


Die 
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Die Maurerarbeit. Dieſe verdienet zu Erſpa⸗ 
rung des Holzes, vor andern, auf den. Grubenbau anz 
gewendet zu werden; fie hat in Abficht auf Denfelben viel 
befonderes. Nur eines zu gedenken, fo muß, wenn der 
Tagemaurer fein Gemaͤuer von der Erde in Die Höhe 
führet, der Grubenmaurer fich mit feiner Arbeit in ei- 
mem auszumaurenden Schachte ganz umgefehrt verhal- 
ten, und e8 wird fich hier alles, mas in. der Baukunſt 
von Bogen und Gewölbern gelehvet wird , anbringen 
laſſen. 


Die Bergforderniß. Much dieſe verdienet noch 
beſſer unterſucht zu werden. Auf dieſe folgt 


Die Aufbereitung der Erze. Man findet von vor⸗ 
hergehender und dieſer Arbeit etwas in Denen oben an⸗ 
geführten alten Bergbüchern, und in Sprengels Befchreis 
bung der harzifchen Bergwerke, Es gehöret hieher 

Das Scheiden 

⸗⸗Pochen der Erze. 
⸗⸗Waſchen) 
⸗Aufbereiten der Farbenerden 
Dieſe Arbeiten find noch lange nicht zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit gebracht ; fie müffen noch aus phyſikaliſchen 
und mathematifchen Gründen verbeflert und erfläret 
werden. Wenn die Erze aufbereitet find , fo fol ihr 
Gehalt erforfchet werden, dieſes gefchieht darch 
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Die Probiertunft. Sie ſetzet 
ten voraus, und ift noch am beften ar 
te, © tter, Cramer, Lehmann, Gelle 
gute Anweiſung zum probiren der Erje und Meta 
Mit der Probier z und nachfolgenden: Sd Fu 
verwandt en 


_ Die Baufunft des Feuers, welche zeiget, mie‘ 
Feuer bey jeder Nöft - Schmelz und Hüttenarbeit red 
vortheilhaft anzubringen , auch Die Defen, Holz 
zum Seuerfegen am Geftein, und Meiler drum verk 
zu bauen ſind. Es gehoͤren hiezu idſaͤtze a 
Naturlehre und Mathematik, ſonſt weis man n 
rum Diefe oder jene Seuerarbeit vielmal nicht recht von 
ftatten gehen will. Herrn Schlütters großes Schmeh 
buch ift bey dieſem Artikel noch am beften zu gebre 


meiler find in dem 20, Bande der fchmedifch - afade 
mifchen Abhandlungen pag. 196 - 209, der Fäftnerifchen 
deutfchen Ausgabe eingerüct. Es ift befannt, daß bey 
denen Hüttenwerfen Defen mit Geblaͤſe eingeführek find, 
und daß fie des letztern wegen an niebrige feuchte Oer⸗ 
ter, wo Waffer und Gefälle ift, zu ftehen Fommenz wie 
viel aber die Seuchtigfeit denen Schmelzöfen und der 
Damit zu verrichtenden Schmelzarbeit ſchade, weis ja 
der Hüttenmann : und wenn ich betrachte, was ein nicht 
recht vorgerichtefes Gebläfe, zumal wenn eszuftarfgu 
het, 
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Het, daß es die zart eingeſprengten Erze in Die Luft ja⸗ 
get, fuͤr Schaden anrichten koͤnne, und die Erzfuhren 
nach denen Schmelzhuͤtten ſehr hoch zu ſtehen kommen: 
ſo ſollte lieber auf Schmelzoͤfen ohne Geblaͤſe mit einem 
guten Luftzuge gedacht werden. Das Schmelzen geht 
in dergleichen Oefen viel gleicher, als vor dem Geblaͤſe, 
und ſie haben den Vortheil, daß ſie bey denen Gruben, die 
Erzfuhren zu erſparen, angeleget werden koͤnnen. Zu 
Briſtol in Engelland werden Kupfererze mit Steinkoh⸗ 
len in dergleichen Windoͤfen geſchmolzen, und zu gute 
gemacht, und nicht einmal vorher, wie in Deutſchland, 
geroͤſtet, ſondern nur immer aus einem ſolchen Ofen in 
den andern gebracht, bis die Kupfer gar ſind. Herr 
Schluͤtter hat dieſe Oefen unter der Benennung der 
Eoupolows beſchrieben und gezeichnet. Ich habe die 
Möglichkeit des Schmelzens der Erze durch Diefe Defen 
dafelbft mit angefehen. Bey Redruth wurden Zinnerze 
darinnen gefchmolzen, und ein guter Sreund zu Paris 
verficherte mich, Daß man fich deren in Bretagne zum 
ſchmelzen der Bleyerze bedienefe. Da bie Kupferfchier 
fer fchon vor ficd) im euer brennen, fo follte ich meynen, 
fie müßten vor andern Erzen in folchen Defen gut durch⸗ 
zufegen feyn; dergleichen Defen aber koͤnnten vieleicht 
noch) verbeffert werden. Der Baukunſt Des Feuers 
folget 
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Die Schmelzkunſt. Zu dieſer gehoͤren die Huͤtt 

arbeiten: 
Das Roͤſten ] 

— as \ der Erze und Metalle. 

s » Mbtreiben 
e : Gilberbrennen 
Bon diefen Arbeiten handelt Schlütter in feinem großen 
Schmelzbuche, welches zu meiterer Unterfuchung des 
Schmelzweſens Stoff genug enthält. Man folte das 
Erzbeißen nicht fo hintan feßen , fondern vielmehr ei 
ner füchfigen Unterfuchung würdigen: weil es vielmal 
mit fehr geringen Dingen verrichtet werden kann, und 
in manchen Fällen mehr Nutzen, als das Foftbare und 
wohl gar vergebliche Nöften fchaffen dürfte. Man hat 
Kieße, die nicht eher Witriol geben, als wenn fie Jahr 
und Tag der Luft und dem Wetter ausgefeßt geweſen, 
welche fie beißen und auflöfen. Hier Fann auch Plag 
finden 

Das Glett⸗ 
⸗Schwefel⸗ 
Arſenik⸗ machen. 
Blaufarben⸗ 
Kerner gehören hieher die Siedewerke, als 


Das Salz⸗ 
;s » Pitriol ? fieden. 
ss Maus 
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Man findet in vorgenannten Buche, und in andern 
Schriften von der Art, Nachrichten Davon. Alle dies 
fe Dinge fchlagen zugleich mit in 


Die Manufscturwiffenfchaft ein, Derfchiedenes 
fteht hievon in Denen leipziger öfonomifchen Samm⸗ 


lungen, Es giebt noch mehr Bearbeitungen, Die hieher 
gehoͤren, als: 


Das Steinſchneiden, 
⸗⸗Steindrechſeln ꝛc. 


Die Marmorien, wie man fie in Frankreich und 
Italien findet. Sie erfordern ihre befondern Mafchis 


nen und Werkzeuge, Zu denen Bergwerkswiſſenſchaf⸗ 
ten gehoͤret auch 


Das Bergrechnungsweſen. Es beſteht in 


Material 

Lohn; 

Hütten; Rechnung ıc. 
Zehenden⸗ 

Muͤnz⸗ 


Man muß es noch zur Zeit aus Bergbuͤchern, Lohn⸗ 
zetteln, Huͤttenaufſtaͤnden zuſammen leſen. Ich rechne 
ferner hieher 
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Die Berghandlungsſachen. Sie beſtehen darinnen, 
daß die Preiſe der ausgebrachten Bergwaaren nach 
dem dabey geſchehenen Aufwand eines Theils richtig über 
ſchlagen, und ſolchergeſtalt eingerichtet werden, daß 
Nutzen heraus komme; andern Theils erfordern ſie eine 

Kaͤnntniß, wohin dieſe Waaren am beſten zu vertres 
ben, und was ſonſt noch bey Handlungsſachen vor 
fallen pfleget. Man findet hievon in Anfehung“ diefe 
Waaren nichts ins befondere aufgezeichnet. Es find 
dieſem Plane noch einzuruͤcken einige 


Cammeralanſtalten, als: 
Die Forfe 
: # Slößr 2 Anfalten. 
"ss Müngı 
Auf dem Harz ift das Berg und Zorftamt genau 
\ miteinander verbunden : denn der Bergmann muß mil 
fen, wo er Holz und Kohlen herwehmen, und der Zr 
beamte es ihm anmeifen fol. Herr Chriftian Boͤſe hat 
generale Haushaltsprincipia von Berghätten, Caly 
und Forſtweſen in Fol. gefchrieben; das Buch hat for 
derlich in Forſtſachen viel gutes: der Mann hat vi 
Jahre auf dem Harze als Dergbedienter gelebet. Un 
ter die Bergwerksſachen miſchet ſich auch 


Die Aandwerkskunde, Es ift gut e wenn man 


J auch eine Kaͤnntniß von folgenden Handwerken > 
— un 


Bi. 
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und ihre Materialien und dabey noͤthigen Verdienſt zu 
ſchaͤtzen weis. Sie ſind 
Das Schmiede⸗ 
Zimmermanns⸗ 
Wagner⸗ 
Boͤttiger⸗ 
Schreiner⸗ Handwerk ꝛc. 
Schloſſer⸗ 
Maurer⸗ 
Seiler⸗ 
Lichtzieher⸗ 


Es iſt noch ein großer Artikel uͤbrig, der ſich über Die 
andern Bergwerfswiflenfchaften alle erftrecfet : mar 
fönnte ihn 


Die bergmännifhe Mirtbfchaftstunft nennen. 
Eie fönnte aus allgemeinen Regeln beftehen; ihre be; 
fondern aber bey jeder Bergmwerfswiffenfchaft zugleich 
mit angeführet werden. Won Diefer und der Hands 
werfsfunde fehlen noch Hinlängliche Schriften. Herrn 
Böfens oben ermehntes Buch Fan hier einige Dienfte 
teiften, und Herr Halle in Berlin hat nur Fürzlich eine 
Befchreibung der Werkſtaͤtte und der Künfte in 4. dere 
auszugeben angefangen. 


Die Bergrechte, fo ſich auf Gefeße, Freyheiten 
and Bergordnungen gründen, koͤnnten einem Nechtsag: 
F K2 lehr⸗ 
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lehrten uͤberlaſſen werden, in Ordnung zu bringen, und 
da ſie auf Grundſaͤtzen beruhen, die zum Theil denen 
andern Bergwerkswiſſenſchaften eigen ſind, ſo wird er 
wohl thun, wenn er ſich dieſe zuvor bekannt machet. 
Johann Georg Baußen hat eine Einleitung in die Berg⸗ 
rechte und Bergproceſſe in 4. 1742. zu Leipzig in drey 
Theilen herausgegeben. Abraham von Schoͤnbergs 
Berginformation und Chriſtopf Hertwigs Bergbuch 
ſind nicht unbekannt. 


Ich geſtehe gar gern, daß dieſer Plan noch ſeine 
Unvollkommenheiten an ſich hat; er wird dahero viel 
mehr nur vor einen kurzen Entwurf eines Plans, zu ei⸗ 
nem zuſammenhaͤngenden ſolchen Buche von Bergwerks⸗ 
wiſſenſchaften, ſo lange anzuſehen ſeyn, bis ſich jemand 
beeyfern wird, einen beſſern zum Vorſchein zu bringen. 
Ich werde zufrieden ſeyn, wenn ich nur Gelegenheit da⸗ 
zu gegeben habe. Unterdeſſen begreift man leicht, daß 
zu einem ſolchen Werke mehr als ein einziger Kopf gehoͤ⸗ 
ret, wenn etwas gutes daraus werden ſoll. Ich habe 
oben geſaget, daß noch eine bergmaͤnniſche Erdbeſchrei⸗ 
bung noͤthig ſey, worinnen die Beſchaffenheit des Erd⸗ 
bodens, ſowohl auf ſeiner Oberflaͤche, als nach ſeinem 
Innerſten, nebft Daraus herfließenden Regeln, zum Auf 
ſuchen der Mineralien und Erze enthalten. Leibnitz, 
Wiſthon, Woodward, Ray, Burnet, Moro, Bertrand, 
Suizer, Lehmann, — viel brauchbares von Entſte⸗ 
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hung des Erdbodens geſaget, und der letztere hat eine 


Geſchichte von SEEN) wie oben erwaͤhnet wor⸗ 
Den, heraus gegeben, 


In gegenwärtigem Nerfuche einer bergmännifchen 
Erdbefchreibung habe ich einige Iehmannifche Wahrhei⸗ 
fen efiwas allgemeiner zu machen geſuchet; andere darin⸗ 
nen vorkommende Dinge aber noch aus anderen Geſichts⸗ 
puncten befrachtet, und Regeln zum Auffuchen der Mir 
weralien und Erze aus einigen meiner Säge hergeleitet. 
Ich habe geglaubek, den ficherften Weg zu gehen, wenn 
ich den natürlichften waͤhlete, auf welchen mich die Na⸗ 
fur der Sache felbft leitete. Ich werde alfo etwas von 
der natürlichften Entftehung des Erdbodens fagen, feine 
äußerliche und innerliche Befchaffenheit, fo weit fie aus 
feiner Entftehung gefchloffen werden Fann, und theils 
befannt ift, betrachten, und zulegf zeigen, wie Erd⸗ 
und Steinlagen, ihre Gänge, Lager, Klüfte, Mine 
ralien und Erze nad) fichern Negeln aufzufuchen. 


Ich Fenne die Wichtigfeit meiner Unternehmung, 
und Die Hinderniffe, fo mir im Wege ftehen, alle Ges 
wißheit von der Art und Weife der Entftehung und der 
Beichaffenheit des Erdbodens zu entdeden; und wie 
koͤnnte ich mir auch einfallen laſſen, von einer Sache, 
Die, was das Hauptwerk betrifft, noch von Dem Daſeyn 
der — entſtanden, etwas in allen Stuͤcken ge⸗ 
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wiſſes zu verſprechen? Nein! dieſes wird man von mir 
nicht fordern, ſondern zufrieden ſeyn, wenn ich nur ſo 
viel Wahrheiten zum Vorſchein bringe, als mich die 
Natur aus ihren Werken hat empfinden laſſen. Sollte 
ich aber auch dieſes in gegenwaͤrtigem Verſuche einer 
bergmaͤnniſchen Erdbeſchreibung nicht voͤllig geleiſtet ha⸗ 
ben,fo verſehe ich mich Doch zu der Billigkeit der Churfuͤrſt⸗ 
lichen Afademie der Wiſſenſchaften, fiewerde dieſe meine 
Bemühung in Abficht auf den Mugen des Bergbaues 
nicht ganz ungeneigt aufnehmen, fondern fie wenigſtens 
als ein Zeichen meiner Danfbarfeit anzufehen hochge⸗ 
neigt geruhen, welche ihr für feine Aufnahme zu. ihrem 
Mitgliede fchuldig tft 


Gluͤcksbrunnen den 12. Mär, 
1716%& 


Der Verfaſſer 
Carl Auguſt Scheidt. 
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Verſuch 
einer bergmaͤnniſchen Erdbeſchreibung. 
Von Entſtehung des Erdbodens. | 


“ 
a = ; 
z83— | 
* Air was für Urſtoffe der Schoͤpfer aller Welten die Theile 
—* unſeres Erdbodens zubereitet, uͤberſteiget noch zur Zeit 


IE alle menjchliche Begriffe; die Art und Weiſe aber, mie 
derfelbe fo, wie er ift, aus gefihaffenen Theilen zuſam⸗ 
‚men gefeget werden koͤnnen, laͤßt uns die Natur und Beſchaffenheit 
deſſelben theils wahrſcheinlich vermuthen, theils auch aus der Geftalt 
‚und Lage feiner Theile über und untereinander ziemlich deutlich einfehen. 
Ich will demnach) die Entftehung des Erdbodens aus gefchaffenen Theis 
fen betrachten, und feße voraug, daß jedes Ganze in der Körperwelt alles 
mal aus feinen Theifen beftehe. Da nun der Erdboden ein folches 
Ganze ift, fo müffen feine Theile vorhanden gewefen feyn, woraus 
er entitehen können, und diefe Theile müffen auch noch in ihm ent- 
halten feyn. Wir Fennen in der ganzen Natur unſeres Erdbodens 
feine 
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feine andere, als fefte und flüßige Theile: denn aus ihnen ift er 
zufammen gefeßt. Die lüßigen find Feuer, Luft und Waſſer; fie 
find in einer noch unbekannten Verhältniß immer miteinander ver- 
mifcht. Die feften Theile find das ganze Hauptwerk, fp man zu⸗ 
fammen die Erde zu nennen gewohnt ift. Das Waſſer koͤmmt unter 
denen flüßigen Theilen, feiner Schwere nad), den feften Theilen am 
naͤchſten, und vermifeht fidy mit diefen am feichteften.. Die tägfi- 
che Erfahrung und Verſuche der Natur felbft bey Regen und Flu⸗ 
then belehren uns, daß ſich die feſten Theile des Erdbodens mit dem 
Waſſer gern vermifchen, und mit ihm zugleich beweget werden koͤn⸗ 
nen. So lang diefe Bewegung dauert, fehwimmen die feften Theis 
fe in dem Waſſer, hoͤret die Bewegung auf, und das Waſſer wird 
ruhig, fo ziehen die fetten Theife, wenn fie fo Flein und feicht find, 
daß fie für fi ohne Bewegung in dem Waſſer fchwimmen , 
einander endlich an, werden ſchwer, wie die größern, und finfen, 
weil fie ſchwerer als das Waffer find , miteinander zu Boden. Dies 
fes Geſetz wird in der Natur öfters wiederholet, und es muß bey 
‚Entftehung des Erdbodens ſchon in felbiger vorhanden geweſen feyn. 
Betrachtet man biernächft die ungeheure Menge Waſſer, die noch 
‚auf und in dem Erdboden vorhanden ift, und in welcher vieleicht 
„eine faft eben fo große Menge fefter Theile hat vermifcher feyn koͤu⸗ 
nen, fo fehließe ich : die feften Theile des Erdbodens müflen in dem 
Waſſer zur Zeit feiner Bewegung geſchwommen, und da es wieder 
in Ruhe gekommen, ſich aus demfelben niedergefenket haben. Die 
feften Theile des Erdbodens, fie mögen nun zu der Zeit ihres Nies 
derſinkens weich geweſen ſeyn, oder nicht, haben Doch eine mehres 
re Schwere gehabt; als das Waſſer, fonft hätten fie aus diefem 
nicht niederfinfen koͤnnen. Als die feſten Theile alle zu ſinken anges 
- fangen, haben fie fich vermöge ihrer eigenen Schwere gegen einen 
gemeinfchaftlichen Punkt über und an einander geſetzt, woraus der 
rund des Erdbodens entftanden. Die oberſten Theile haben auf 
die 
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die unterften gedruckt, daß das Waſſer zum Theil zwifchen denen 
feften ber fich geftiegen , Dadurch haben die feften fich beffer in ein- 
ander fegen und zufammen verhärten koͤnnen. 


Die feften Theile find in Anfehung ihrer Schwere unterfchies 
den; die fehmwerern bewegen fich geſchwinder durch das Waffer, als 
Die leichtern, das ift, die fehweren finfen in dem Waſſer zu erſt nic 
der, und die leichten fegen ſich darüber, weil fie langfamer finfen. 
Diefes Gefeg ift der Natur der flüßigen und feften Theile unferes 
Erdbodens eigen, darum müffen die ſchwereren feften Theile deffel- 
ben gegen den gemeinfchaftlichen Punkt gefunken , und da liegen 
geblieben- feyn; die feichtern aber haben ihre Lage weiter gegen die 
Dberfläche des Erdbodeng genommen. Sind nun die feſten Theife 
des Erdbodens nach hydroftatifchen Gefegen aus dem Waſſer gegen 
einen gemeinfchaftlichen Punkt nieder gefunken, fo muß der Erdbos 
den eine Kugel geworden feyn , die Schaalen und Schichten deffel- 
ben aber, welche aus denen niedergefunfenen feiten Theilen beftehen, 
müffen gedachten Gefegen nad) als glöichlaufende fphärifche Flächen 
übereinander liegen, und der Erdboden in feinem Annerften kann als 
ein Körper angefehen werden, der aus gleichlaufenden fphärifchen 
Schaalen, Schichten , oder Flächen über einander befteht. Nach 
diefen Begriffen, welche in der Schwere der feften Theile des Erdbo⸗ 
dens, und in denen Gefesen der hydroftatifchen Bewegung ihren 
Grund haben, Fünnen die Berge nicht mit dem Erdboden zugleich 
aus den Waſſer entftanden feyn, fondern es müffen fie andere Zei: 
ten, und verfchiedene Urſachen zumege gebracht haben , welche aus 
ihrer Geftait, und aus der Lage ihrer Schichten und Flaͤchen beurs 
theilet werden müffen, 
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Bon der Oberfläche des Erdboden, und denen 
Urſachen ihrer Geftalt, 


—— ich die Entſtehung des Erdbodens kuͤrzlich auf die na— 
tuͤrlichſte Weiſe betrachtet, und ihn als einen Koͤrper vorge— 
ſtellet, der aus dem Waſſer nach hydroſtatiſchen Geſetzen geſchieden, 
und als eine Kugel zuſammen gebracht worden, folglich aus lauter 
ſphaͤriſchen Erdflaͤchen uͤbereinander beſtehen muͤſſe; die Oberflaͤche 
des Erdbodens aber an vielen Orten, dem Augenſcheine nach, das 
Gegentheil zeiget, Die Geſetze der hydroſtatiſchen Bewegung gleichwohl, 
fo fang die Natur unſeres Erdbodens beſtehen wird, wahr bleiben: 
fo muß eine Auskunft vorhanden feyn, welche diefen anfcheinenden 
MWiderfpruch zu heben hinreichend iſt; ich will fie fuchen zu ent 
decken. 


Die aus dem Waſſer niedergeſunkenen feſten Theile machen, 
wie oben erwieſen worden, den ganzen Erdboden aus; auf ſeiner 
Oberflaͤche iſt noch jetzo, ſo weit ſie bekannt, mehr plattes Land 
mit Beinen Erhöhungen, Vertiefungen, und faſt waagredht liegen⸗ 
den Erd-und Steinlagen , als hohe Gebürge. Diefe mit ihren 
Felſen, Verkuͤppungen, Derftürzungen , Gehängen , Höhlen und 
TDhaͤlern find folglich der kleineſte Theil der Oberfläche des Erdbo—⸗ 
dens, und daher nur als Abweichungen von der erften Grundlage 
des Erdbodens anzufehen, Eine jede Abweichung von der Grund, 
lage eines Dinges feget eine Veränderung voraus, alfo muß die er 
fie Grundlage des Erdbodens, da feine Oberfläche, und zum Theil 
fein Innerſtes anderft ausfieht, als es nach feiner Enftehung aus 
denen Waͤſſern ausfehen follte, nad) der Zeit verändert worden feyn. 
Ich will erſt Fürzlich die veränderte Oberfläche des Erdbodens bes 
ſchreiben, und hernach betrachten, woher ihre Veränderung gefome 
men. 


Auf 
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Auf der Oberfläche des Erdbodens zeiget ſich in denen meiften 
Gegenden plattes Land mit Eleinen abmwechfelnden Erhöhungen und 
Bertiefungen , Seen, Sümpfen, Flüffen ꝛc. welche uns theils den 
gefchlängelten Schwung der Waſſerwogen, theils den dafelbft ges . 
weſenen Wafferftand noch anzeigen. Don dem platten Lande fteiget 
nach und nad), bie und da , ein fänftiges Gebürge in die Höhe, 
man nennet es das PVorgebürge ; über diefem erheben ſich andere 
fänftige Hügel und Berge, man pflegt fie das Mittelgebürge zu nens 
nen, und endlich zeigen fich noch höher hinan Fleine und große, 
einzelne und zufammenhängende Berge , fie heißen Das hohe Gebür- 
ge; man fichet auf demfelben fteile Klippen, um fie herumliegende 
zerbrochene und herabgeftürzte Fleine und große Felſenſtuͤcke. Zwi— 
fhen denen Bergen find fehattigte Thaͤler, unordentlich zerriffene , 
und von dem Waffer ausgehöhlte Schlüchten und Gründe. Man 
findet dergleichen auch fehon in dem Mittelgebürge. Die zufammens 
hängenden Berge liegen Kettenweife durch ganze Meiche und Länder 
aneinander, man nennet fie ganze Gebürge. Die große Höhe und 
Geſtalt diefer Berge wechſelt beftändig , und ift ſo mannichfaltig, 
Daß die Verſchiedenheit derfelben nicht Leicht zu beftimmen if. We⸗— 
nige der einzelnen Berge ftehen wie Kegel auf ihrer Grundfläche in 
die Höhe gethuͤrmet. Einige Berge find mit Erde bedecft , andere 
find Fahl, zeigen uns Klippen uud Felfen, die ihren zuvermuthens 
den Einfturz drohen, oder ihre Stücke fehon um ſich hergeworfen, 
welche die mächtigen Fluthen zum Theil fort gewaͤlzet, und von ih—⸗ 
rem Urfprunge entfernet haben. In denen Gebuͤrgen find Feine und 
große Defnungen, Höhlen und Riffe, Die großen weiten und tie 
fen Meere bedecken mit ihren Waͤſſern den größten Theil der Ober—⸗ 
fläche des, Erdbodens, worein fich Kleine und große Fluͤſſe ergießen, 
nachdem fie ihrem Urfprunge entwichen; und aus Denen Gebürgen 
durch ganze Länder dahin gefloffen; auch in denen Meeren, Seen 
und Fluͤſſen find Ebenen , Erhöhungen und Vertiefungen, Berge, 
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Selfen, Klippen mit Waſſer überdeckt, bisweilen ragen fie über 
Daffelbige hervor, zeigen fi) al8 Sandbaͤnke, als ganze Gebürge, 
als ganze Länder und Inſeln. Die Meßkuͤnſtler haben uns noch 
Äoerdieß bewiefen, daß unfer Weltkoͤrper nicht mehr zirfelrund, fon 
dern an feinen Polen.abgeplattet, oder etwas eingedruckt fey. Die 
fe vorbefchriebene fo verfihiedene Befchaffenheit der Oberfläche des 
Erdbodens zeiget und endlich aus allen Gefichtspuncten die bes 
mwundernswürdigften Landfchaften, veigende Gegenden , und die ab 
Ierfchönften Gemaͤhlde, welche ſich fanfte mit denen lichten Wol— 
en bie und da in den Horizont verlaufen. 


Wenn ich diefe Beſchreibung gegen die erfte Entftehung des 
Erdboden halte, fo fehe ich, daß ihre-erfte Grundlage müffe durch 
große Gewalt feyn verändert worden. Wir Fennen drey Dinge in 
der Natur, die mit erftaunender Gewalt gegen die feſten Theile des 
Erdbodens würken können, fie find Feuer , Luft und Waſſer, die 
flüßigen Theile deffelben ; fte fcheinen alles zus Veränderung feiner 
Dberfläche beygetragen zu haben, Ich will fehen, ob ich ihre We 
ge dazu finden werde. 


Bey der Entitehung des Erdbodens lieh ich feine feſten Theile 
unter den Waͤſſern ruhig ſtehen, und fich erft in feinem Innerſten 
fofte zufammen fegen. Diefe Ruhe kann nicht fange gedauert ha— 
ben, weil bald nah der Scheidung der feften Theile aus denen 
Waͤſſern, die Erde die Bewegung um ihre Are, und ihre Laufbahn 
um die Sonne, muß erhalten haben. Diefe doppelte Bewegung 
kann Urfache gewefen feyn, Daß das über dem Erdboden jtehende 
Waſſer, vermöge des durch dieie Bewegung erhaltenenen Schwuns 
ges aufgebracht worden, woru auch die Abpfattung der Erdkugel 
die aus dem Umdrehen derfelbin um ihre Are verurfachet worden, 
das ihrige mag beygetragen haben. Und wenn ich die ſtarke Aus 
dehnung der von denen Waͤſſern, fonderlich unter dem heißen Erd 
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ſtriche, im die Luft aufgeftiegenen Dünfte dazu fege , welche das 
Gleichgewicht der Luft in dem Dunftkreife des Erdbodens aufhe⸗ 
ben , und dadurch ftarfe Winde und Stürme entftehen können: fo 
ist an einer gefchehenen heftigen Bewegung der über dem Erdboden 
geftandenen Waͤſſer gar nicht mehr zu zweifeln. Aus diefer heftigen 
Bewegung find große mächtige Wogen und Wellen entftanden, die 
mit ihrer unbefchreiblichen Laft , und dieſe mit ihrem gewaltigen 
Stoße gegen die noch weiche Oberfläche des Erdbodens gewürket , 
und -fie hie und da bis auf eine große Tiefe ausgewühlet. Die 
hiedurch aufgerührten fefien und noch mit Waſſer vermifchten Theile 
haben fie anderiwärts wieder anfgethürmet; jeder Schwung der 
Wellen hat die ſchwereſten Theile davon auf denen großen zufams 
men geſchwemmten Haufen zurück gelaffen , und die leichtern bey 
feinem Zurücffalle wieder mitgenommen. Auf diefe Weiſe find Hüs 
gel und Berge geworden, und der Waͤſſer ihre Betten entjtanden. 
Viele Wärfer aber, da ihre Bewegung abzunehmen wieder anges 
fangen, haben fich vermöge ihrer Schwere und Flüfigkeit in diefe 
Detten gefenfet, wo fie vieleicht bis zu anderer. Zeit geblieben, 
daraus find Meere und Seen geworden. Die zwifchen die aufge 
thuͤrmten hohen Erdhaufen oder Berge übergefpühlten Waͤſſer haben 
nach Verlauf der anfpühlenden , wodurch das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen beyden .aufgehoben worden, diefe hohen Erdhaufen an vielen 
Drten durchbrochen und ummafchen , indem fie fich zwifchen ihnen 
durchgewunden, vieles von ihrer noch mit Waſſer vermifchten Erde 
mit fortgenommen, und dadurch viele noch hie und da liegende Ger 
bürge des Erdbodens geftaltet. Die erften großen Gewäffer haben, 
dar fie in ihrem Zuruͤckzuge nad) ihren Betten ruhiger geworden , 
die in ihnen geſchwommenen feichtern erdigten Theile meiftentheils 
übereinander abgefegt, und fie zu Boden fallen laffen; die nachfol- 
genden durchbrechenden Waͤſſer haben fich in denen verlaffenen weis 
ten und breiten Gegenden der vorigen ausgebreitet, und wieder ane 
£3 dere 
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dere Erdlagen abgefeht. Die zwiſchen denen geftalteten Bergen 
noch theils ftehen gebliebenen Waͤſſer haben dort die in ihnen befind⸗ 
fichen Erden und feften Theile ſinken laßen, und fo find andere und 
neue Erd und Steinfagen, ſowohl in weiten und breiten Gegenden 
um die Gebürge, als felbft zwifchen denenſelben abgefeget worden, 
die von fo verfchiedener Art fefter Theile find, daß man fie gar deut 
lich von einander unterfcheiden Tann. Dergleichen große Arbeit hat 
die noaiſche Suͤndfluth, und vieleicht noch eine große Anzahl andes 
re befondere Bleinere Fluthen und Pegengüffe vor und nad) ihr auf 
dem Erdboden zu verſchiedenen Zeiten wiederhofet ; wodurch. aber⸗ 
mal Veränderungen mit der Erdfläche vorgegangen , und neue Ber⸗ 
ge, Hügel, Thaͤler, Erdrund Steinlagen, Höhlen, Schluͤchte 
und dergleichen geworden. Daß die aus denen Waͤſſern auf dieſe 
Art niedergeſunkenen ſeſten Theile der Erdlagen in Gebuͤrgen und 
Ebenen in denen Zreifchenräumen verfchiedener Zeiten theils inwendig 
durch ibren eigenen Druck, durch die von denen Wäflern zurück 
gebliebenen Schleimigkeiten, und durch die noch zum Theil in ſich 
habenden Salze, Auferlich aber durch abmwechfelnde Regen, Duͤn⸗ 
fie, Luft und Wärme erhärten koͤnnen, daran wird in unfern chy⸗ 
mifchen Zeiten wohl niemand mehr zweifeln ; wovon fonderlich der 
gemeine Maurermörtel und ein Kaffgebürge in biefiger Gegend den 
Beweis führer : da es am Tage mit einem Furzen dichten Moofe 
bie und da bewächfet, in das Moos vom Winde eine zarte Kalk⸗ 
erde nach und nach eingeftreuet, diefe von Regen, Nebel und Thau 
angefeuchtet , und endlich das Moos von ſolcher Erde überdeckt 
wird, die bernach fich verhärtet, und. dem Steine eine neue Schaale 
giebt. Schlaͤgt man dergleichen Stein von einander , fo ficht 
min die Abdruͤcke des Moofes und feiner Stengel zwiſchen dem Ges 
ftein ganz deutlich, und man mag von ihm Stuͤcke herunter ſchla⸗ 
gen, wo man nur will: fo zeigen ſich dergkeichen Abdrüce, Viele 
haben dieſe Abdruͤcke für Meerfechel, und die Stengel für verſtei⸗ 
nerte 
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nerte Corallenzinken, oder Aefte gehalten, weil es auch Mufchels 
ſchaalen in dieſem Gefteine giebt ; allein ich habe der Natur fehr 
oft nachgefpüiret ; und bin von ihr in meiner Meynung beftärket 
worden, daß fie fo mit dem Moofe, wie gedacht, zu Werke gegan⸗ 
gen, und die vom Winde darauf geführte Katkerde durch Regen 
und Feuchtigkeit ankleben und verhärten laſſen. Da nun der Erd 
boden zum erftenmal trocken zu werden angefangen, und die Waͤſ— 
fer, fo bisher die aͤußern Flächen der Berge, der großen ſowohl 
als der Pleinen umgeben, und fie zufammen gehalten, fich nach und 
nad verlaufen, inzwifchen aber die Theile der Berge fich ineinans 
der fefte zu fegen Zeit gehabt, doch aber noch nicht fo völlig aus⸗ 
trocknen können, daß fich bie und da , fonderlich nach dem Abhans 
geder Berge, wo zwifchen ihnen die abfließenden Waͤſſer Schluͤchte, 
Gründe und Thäler gemacht, nicht hätten ganze folche Gehänge 
fenken, und 'von ihrem Ganzen abreißen follen, fo find Dadurch in 
denen Bergen tiefe Riſſe entitanden , welche die Bergleute hernach 
Gaͤnge genennet. Eben dergleichen Niffe find auch in denen etwas 
ſchiefen, oder faft wangerechten Erd » und Steinlagen , welche fonft 
Flöge genennet zu werden pflegen, da fie noch nicht ganz verhär- 
tet geweſen, meift auf gleiche Weiſe geſchehen; ja felbft Das platte 
Land bar dergleichen durch Luft, Sonnenhitze und unterirrdifche Er- 
fhätterungen erbaften , in welche allerley Erdarten Durch Regen—⸗ 
und andere Waͤſſer, wie in obgedachte Gänge, eingeführet worden, 


Die befondern farbigten Erdarten aber, fo vielmals durch die 
Oberfläche des Erdbodens in ziemlicher Länge und Breite fort ſtrei⸗ 
den, feheinen ebenfalls in folche Niffe aus denen Regen und Flut 
waͤſſern abgefeßt zu feyn, oder fie find als fehmerere zum Theil mer 
tallifche Erden, da fie noch mit Waſſer vermengt geweſen, als ein 
zaͤher Schlamm durch die weiche leichtere Damerde in fangen Stri—⸗ 
Gen hingefloffen ; fie find zärter als die Damerde, und beftchen aus 
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fetten ‚ thonichten, Teimichten, mergelichten, eiſenſchuͤßigen Erden und 
zarten Theilen; auch finden fich dergleichen Sandſchweife nicht fet- 
ten in ebendergleichen Gegenden. hr Gebirge, wovon fie abge 
ſchwemmet worden, ift niemals allzuweit von ihnen entfernet. 


Die Damzsoder Gartenerde, als die Teichtefte und lockerſte, iſt auf 
der ganzen Oberfläche des Erbbodens von denen Wäffern und Win⸗ 
den ausgebreitet, fo daß man deren auch auf denen. höheften Ge 
bürgen in Menge findet; wiewohl auch dergleichen Erde an wiedri- 
gen Drten öfters mit verfchiedenen andern fehwerern Erdlagen über 
ſchwemmet, verdeeft oder überfchiittet ift, welches erfte, wenn fie 
ſchon hart geweſen, leicht gefehehen Fünnen. Das Waſſer und die 
Luft fo bey Entftehung des Erdbodens fowohl, als durch das Auf⸗ 
thürmen der Berge, und fheils Wiederzufammenfallen ihrer Gipfel 
und Gehänge in ihnen anfänglich mit verfchloffen worden, find nad) 
und nach , oder durch unterirrdifche Hige ausgedehnet, durchgebro- 
hen, und haben ihre Räume, fo fie inne gehabt , zu Hoͤhlen, 
Ktüften und Behältern der nachfolgenden Regen- und Fluthroaffer 
gemacht, die durch die Spalten und Niffe der Gebürge wieder ein 
aedrungen , wodurch Quellen , Flüffe und Bäche entftanden, die 
fich ihre Betten nady der Richtung des Abhanges der Oberfläche 
des Erdbodens gemacht, die allemal nad denen Meeren, Seen 
und tiefen Gegenden zugeht. Die Höhlen und Klüfte führen nicht 
alte Waſſer, ſondern es giebt auch trockne; beyderley Art kann auf 
die angegebene Weiſe, und durch Erſchuͤtterungen, oder zufällige Zer- 
brechung der Erd⸗ und Steinlagen des fihon feſt gewefenen Erdber 
dens geworden feyn. Man begreift nunmehro deutlich, daß die große 
Waſſermenge wohl das vornehmfte Werkzeug zum innern Baue des 
Erdbodens und feiner Oberfläche gewefen feyn müffe; doch haben wir 
auch viele andere Erfahrungen aus der Naturgefihichte aufzumweifen, 
die zur Veraͤnderung der Oberfläche des Erdbodens, und zur Ents 
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chung vieler Berge, ganzer Anfeln im Meere, ganzer Meere und 
Seen felbft beygetragen. Es find nämlich große Flächen des Erdbo⸗ 
dens mit ihren Erd und Steinlagen entweder gefunken, und die in 
Behältern darunter geſtandenen Waͤſſer über ſich in die Höhe ge 
treten, oder fie find Durch unterierdifche Feuer und Gewalt gehoben, 
und in eine andere als ihre vorige faft wangerechte Lage gebracht 
worden. Die Erd-und Steinlagen, fo nur auf eine mäfige Hs 
be gehoben find, haben eine fehiefe Stellung erhalten. 


Diefe Lagen ftreichen bisweilen fichtlich zu Tage aus, bisweis 
fen ift ihr ausgehendes Gebürge nur mit Raſen und etwas Dam⸗ 
erde bedeckt; hat fie aber eine unterirrdifche Gewaͤlt höher gehoben, fo 
find fie zerbrochen, zum Theil übereinander her gefallen, und haben 
die Geftalt fteifer Klippen und Felſen bekommen. Diefes beweifen 
die Feifenftücfe, fo man im vielen Gegenden über Tage findet, 
deren Lagen noch da herum theils unter der Damerde verborgen find, 
und die fteilen Kalkfelfen in biefiger Gegend , wo lauter fogenann- 
tes Floͤtzgebuͤrge liegt, nebft denen in dieſem Kalkfelſen liegenden 
talcinirten Muſchelſchaalen ſind Zeugen davon. So moͤgen die 
meiſten ſteilen Klippen und Felſen in denen Meeren, Seen und großen 
Fluͤſſen entſtanden ſeyn. Denn da, wo dergleichen Klippen unter dem 
Waſſer verborgen, find insgemein zwiſchen ihnen Abgründe, wor⸗ 
ein ſich die Waͤſſer mit großem Brauſen ſtuͤrzen. Der Mahlſtrohm 
bey Norwegen, der Waflerwirbef in der Donau, die großen Waſ⸗ 
ſerfaͤlle im Rhein, und in -vielen andern Meeren und Flüffen, bes 
lehren ung deffen mehr als zuwohl. Auch die durch Die ausgedehnte 
unteriredifche Luft und Dünfte verurſachten Erſchuͤtterungen, fo man 
Erdbeben nennet, haben Berge, Thäler, Abgründe, Höhlen, Erd» 
fälle, Seen und dergleichen auf der Oberfläche der Erde zuwege ge 
bracht, große Erd-und Steinlagen zerbrochen, ihre Stuͤcke übers 
einander hergeſtuͤrtzt, in manchen Gegenden große Verwuͤſtungen 
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angerichtet, auch ganze Städte und Dörfer überdeckt, oder fie in 
den Abgrund verfenker. 


Es ift bekannt, daß verfchiedene Anfeln in dem griechifchen Meere 
in die Höhe getrieben worden; auch auf ſolche Weiſe hat die Ober 
fläche des Erdbodens einen Theil ihrer jegigen Geftalt erhalten ; 
wie wäre es fonft möglich, daß in denen Gebürgen das Geſtein fein 
Fallen von oder gegen einander haben koͤnnte, wenn es nicht Er 
fehütterungen, Zerbrechungen , Einftürzungen, Zerfprengungen und 
dergleichen bervegende Kräfte in diefe Stellung gebracht hätten? 
Denn nach obenberährten hydroftatiichen Geſetzen, find dergleichen 
ſchiefe, fteile, oder von und gegen einander ftehende Stellungen der 
Erdsund Steinlagen nicht möglich gemefen; fondern fie müffen als 
fphärifche Flächen , jedoch aber, wegen der Größe des Umfanges der 
Erdoberfläche, faft waagerecht übereinander gelegen haben. Wir 
Abdräcke von Kräutern, Fifchen , verfteinerten Land-und Seethie⸗ 
ven, Mufchelfchaalen, ſowohl fehr tief in den Erdboden, als aud) 
auf hohe Berge gekommen, und in vielen Gegenden feiner Oberflis 
che zerftreuet worden, kann fic) jedermann aus dem vorhergehenden 
felbft erklären. | 


Nachdem ich die Art und Weiſe der gefchehenen Veränderum 
der Oberfläche des Erdbodens und ihrer Geftalt gezeiget , bin id 
nunmehro im Stande, fie 1.) in plattes Land mit feinen Erhöhur 
gen und Pertiefungen , 2.) in das Vorgebuͤrge, 3.) in das Mit 
telgebürge, und 4.) in das. hohe Gebuͤrge bergmaͤnniſch einzutheilen. 
Ich halte diefe Eintheilung für die fehicklichfte, weil fie die natuͤrlichſte 
iſt, und in denen allermeiften gebürgigten Gegenden zutreffen 
wird; ihr Nugen wird fich in folgendem zeigen. 
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Bon der innern Befchaffenheit des Erdbodens, fo 
weit fie in Anfehung feiner Erd» und Stein; 
lagen entdecket ift, 


us dem allen, was oben bepgebracht worden , folget nunmehro, 

daß die abmwechjeinden fphärifchen oder faft waagerechten , füs 
wohl als fehiefliegenden Erd-und Steinlagen den erften und vor⸗ 
schmften Bau des Erdbodens ausmachen, und daß fie auch in ihr 
tem Innerſten nach denen Gefegen der hydroftatifchen Berwegung abs 
gejegt feyn müflen. Man ficht dieſes aus ihrer Page, fo weit man 
in die Teuffe, wie der Bergmann redet, niederfommen kann. 


Diefe Ordnung der Scheidung erdigter Theile aus denen Waͤſſern 
übereinander würde man wahrfcheinlicher Weiſe bis zum Mittelpunkte 
der Erde finden, wenn es möglich wäre, bis dahin durchzudringen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Gränzen der tiefern Steinlagen 
nicht fo deutlich, als der oberften, die durch verfchiedene Fluthen 
aufeinander geſchwemmet find, zu fehen ſeyn worden, weil fich die 
naͤchſt kaaͤrern Theile , bey ihrer erften Senkung aus denen Waͤſ⸗ 
fern, immer in die nächft gröbern werden mit eingefehlagen haben. 
Man kann es an vielen Erd- und Steinlagen befonders fehen, die 
auf einmal abgefegt find, wie fich ihre Theile ineinander eingefen- 
fet, Daß fie wie einerley Gefteine ausfehen, unten aber gröber von 
Korne find als oben. Diefes mag wohl die Bergleute und die, fo 
ihnen getroft nachgebethet, verführer haben, daß fie manche Ges 
bürge für ganz andere, als Flößgebürge angefehen, und Gangge⸗ 
bürge genennet. 


Selbſt die aus der großen Tiefe Durch unterierdifche Gewalt in 
die Höhe gehobenen Erd » und Steinlagen beweiſen obgedachte 
Ordnung der hydroſtatiſchen Scheidung , da dergleichen Las 
gen, wie bier zu Lande, auf der größten Höhe des thuͤringer 
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Waldes zu Tage ausftreichen, die in dem an feinem Fuß auf der 
Mittagsfeite liegenden fogenannten Flößgebürge, durch Die oberfie 
Sandlage gerechnet , wohl etliche hundert Lachter in der Teuffe fir 
. Een. Noch wichtigere Beyfpiele hievon findet man auf dem Hary 
gebürge, und in fehr vielen andern fehr hoch liegenden bergigten Ges 
genden, bey einiger Aufmerkfamteit, da fich zum Öftern in zweyhun⸗ 
dert und mehr Lachtern Teuffe fihiefriges Flößgeftein angiebt; 
gleichwohl hat man diefe Gebürge bisher noch immer von denen Floͤtz⸗ 
gebürgen unterfcheiden wollen, und fie Ganggebürge genennet, dies 
fer Benennung aber niemals ein recht deutliches Unterſcheidungszel⸗ 
chen beyzufügen gewußt: daher ich auch von derfelben , weil fein 
wefentlicher Unterfchied zwifchen Gang⸗ und Flösgebürgen ift, abs 
gehe. Denn es giebt Gänge und Riſſe in allen Gebürgen, und alfe 
koͤnnten die Flöggebürge mit eben fo viel Nechte, als die Hohen—⸗ 
und Mittelgebürge, Ganggebürge genennet werden ; nichts unter 
fcheidet fie, als ihre vorzügliche aͤußerliche Geftalt und Höhe, und 
daß ihre Erd- und Steinlagen nur aus ihrer erften fat waagerech⸗ 
ten Lage in verfchiedene andere, oder wohl gar aufrechtftehende Stel 
lungen gebracht worden , wie ich bereits oben angezeiget. Auch fin 
det fich in denen alten Bergbüchern, die fonderfih von Erz -und 
Sanggebürgen handeln, daß ihre Schriftiteller immer von mit zur 
fallenden , oder mit einbrechenden Flögen in ſehr beträchtlicher Teuf⸗ 
fe ihrer Ganggebürge reden, und fich mit fehr ſchwankenden, ; un 
deutlichen Begriffen behelfen. 


Man wiirde die fogenannten Ganggebuͤrge beffer das hohe 
Sebürge benennen. Es werden zwar die Gänge in dem nad 
ber durch Fluthen aufgefegten Flöggebürge Wechſel genennet, 
weil die Steinfagen voneinander gefprungen find , und mitein⸗ 
ander ; nachdem die Steinlagen auf der einen Seite tiefer ge 
fünfen, abwechfeln, fo, daß die Lage des Kalkgebürges auf der ei⸗ 

nen 


Bergmaͤnniſche Erdbefchreibung. 93 


nen Geite des Ganges, denen Schieferlagen quf der andern Seite 
deffelben, gegenüber liegen; allein es ift Diefes Bein wefentlicher Um⸗ 
fand, der fie von denen Erzgängen ausfchließen follte, fondern - 
man wuͤrde fie beffer Gänge in wechſelnden Steinlagen nennen: 
denn fie find eben fo gut Niffe in dem faft waagerecht liegenden ſo⸗ 
genannten Flöggebürge, als es Die Riſſe, oder. Gänge in. dem vers 


meintlichen Gang⸗ oder höhern Gebürge find; fie haben auch) ihr. 


Streichen, mie die Gänge in dem hohen Gebürge, und beweifen 
fid) eben ſowol mit Erzen, als diefe. - Sie fegen eben fo gut durch 
das Duergeftein, jedoch in Feine fo große Teuffe nieder, und ibe 
Fallen, oder Tonnlege iſt eben ſo verfihieden, wie bey andern Gaͤn⸗ 
gen. 


Dieſer Gaͤnge in wechſelnden Steinlagen ihre Teuffe richtet 
ſich gemeiniglich nach der Anzahl und Dicke der aufgeſetzten Stein⸗ 
lagen: ſind deren viele und maͤchtige uͤbereinander, durch welche ſie 
niederſetzen, ſo erlangen ſie eine ziemliche Teuffe; ſind ihrer wenig 
und dieſelben nicht maͤchtig, ſo ſetzen die Gaͤnge auf demjenigen Ge⸗ 
ſtein ab, auf welches ihr Gebuͤrge mit ſeinen Lagen nach und nach 
aufgeſetzt worden. 


Ich will nunmehro die obengemachte Eintheilung zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und erſtlich das platte Land bergmaͤnniſch betrachten. Ob man 
gleich hier niemals in eine betraͤchtliche Teuffe, wegen der bald 
aufgehenden Waͤſſer gelangen kann, ſo findet man doch bey Aus⸗ 
grabung der Waſſer⸗ und Salzbrunnen, der Teiche, Thon⸗Sand⸗ 
und Leimgruben, der Keller und dergleichen, Erd + und Steinlagen 
faſt waagerecht, oder flögtveife übereinander, die alle ihre waa⸗ 
gerechten Gränzen, oder Ablofungen zwiſchen fich haben. Nach der 
Damerde, als der erften Lage in dem platten Lande ‚- fieht man, 
daß Leim, Sand, Thon, Gries bis auf das Sandgeftein, Kalk, 
Gyps und Schieferlagen immer miteinander abwechſeln, in welchen 
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gar Öfters verfteinertes Holz, Muſchelſchaalen und Meerthiergerippe, 
der deren abgedrugfte Geftalten liegen. 


Ich laͤugne nicht, daß dergleichen Lagen zumeilen durch Me 
säfte, Seen, unterirdifche große Wafferfeitungen und Behälter un 
terbrochen find. Daß Schweife von andern Erd⸗Sand⸗Lehen⸗Thon⸗ 
und Gefteinfagen dazwiſchen gefchoben, und wohl gar hie und da 
mit eingemifcher find. Es kann aber Diefeg alles mit dem, was ich 
oben gefagt, fehr wohl zufammen gereimet werden. In denen gro⸗ 
fen Ebenen, vornehmfich nah denen Meeren und Eeen zu, werden 

feich unter dem Raſen und in denen Suͤmpfen, als in denen Nies 
derfanden, Weſtphalen, Riederfachfen und andern niedrig gelegenen 
Ländereyen, mächtige Turflagen gefunden. 


Erzgänge kommen in dem platten Lande nicht leicht vor; Sal⸗ 
veter⸗ Vitriol⸗ Alauns Eiſen⸗ Erden und Suͤmpfeiſenſtein werden das 
ſelbſt in ordentlichen Lagern gegraben , worunter fich vielmal vers 
fehüttetes Holz findet, daß, wenn es kurze Zeit an die Luft gelegt 
wird, mit dergleichen Salzen reichlich beſchlaͤgt. Ob man nun 
gleich Feine Erzgaͤnge in dem platten Lande findet, fo iſt es den, 
noch in feinem Ännerften, wie gedacht, nicht ganz und gar von Rif- 
fen, Klüften und’ großen Wafferbehäftern frey. In denen Sandgtu⸗ 
ben finden fich allerley Kiefelarten von mancherley Hätte, Farbe 
und Durchfichtigkeit. 


In denen Hügeln des platten Landes liegen Triebfand, oder 
Gries, Erde, Thon, Leim und allerhand Kiefelarten die man unter 
die Edelgefteine rechnet, als Jaſpis, Achath, Amethiſt ꝛc. fie werden 
wit unter die. Geſchiebe gezählet, die aus dem Gebürge herunter ge 
ſchwemmet find, und von denen zerbrochenen Lagen und Adern ihrer 
Art, wie auch von denen Erdarten des platten Landes felbft, mit 
abſtammen. Man hat auch Bernftein in ebenem Lande ausgegras 
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ben, den man fonft nur in gewiffen Gegenden an denen Meer⸗ und 
Seeufern auf dem Strande findet. 


In denen Meeren und Seen kaun es nicht viel anders, als auf 
dem feften Lande ausfehen. Die Flüffe führen täglich eine große 
Menge Sand und Erde dahin ; ihre Wellen machen Sandbaͤnke 
davon, und werfen deffen auch auf dein Strand. Daß Thon: Kalk 
Kreydenlagen, Klippen, Felfen ꝛc. daſelbſt befindfich , zeiget uns 
der Augenfchein; die Seeleute feheitern an felbigen, und die Wohs 
nungen der großen Künftler der Meere und Seen, der Auftern und 
Muſcheln, find aus denen Kalkerden zufammen gefüttet. ‚Es wird - 
insgemein geglaubt, daß Salzquellen und Salzberge in denen Meds 
ren und Seen feyn müßten. Ich will nicht daran zweifeln, aber 
doc) auch noch zu Überlegen geben: ob nicht die großen Gewaͤſſer, 
‚als fie noch mit denen feſten Theilen des Erdbodens vermifcht gewe⸗ 
fen, auch viel Salz ausgelauget, und bey ihrem Abzuge mit fi) in 
ihre Betten genommen, wovon fie ihren falzigten Geſchmack größs 
ten Theils erhalten? Hier bey der Stadt Salzungen liegt nicht. weit 
von ihren Salzquellen ein Feiner See deffen Waſſer falzigt ſchmeckt. 
An Pohlen, Engelland, Ungarn, und in vielen andern Gegenden 
des feſten Landes aller Welttheile findet man Steinſalz unter der 
Erde, warum follte dergleichen nicht aud) auf dem Grunde der Meere 
und Seen ſeyn? Die Safzquellen des feſten Landes mögen wohl 
von dergleichen unterirrdifchen Safze, und zum Theil von denen fals 
zigten Meerwaͤſſern Durch un:erirrdifche Klüfte und Waſſerleitungen 
ihren Urfprung berleiten. Das platte Land ift im übrigen in feiners 
Innerſten noch wenig unterfucht, alfo kann auch noch zur Zeit nicht 
viel bergmännifches davon angegeben werden ; ich wende mich da⸗ 
hero in das Vorgebuͤrge. 


Vorgebuͤrge nennet man dasjenige, fo von dem platten Lan⸗ 


de nach und nach in die Höhe ſteigt, fo. daß Das platte Land 
feine 
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feine Ebene je mehr und mehr verliert. Da num Das Worge⸗ 
"bürge von dem platten Lande nur nach und nach anfteiget , und 
aus auf einander gefchwernmten, oder theils auch gehobenen Ert- 
und Steinlagen beftcht, mie oben erwiefen worden, fo muf 
es auch in feinem Innerſten einen Zufammenhang mit dem Inner 
ſten des platten Landes haben: und diefes trift auch wirklich zu, 
wenn in dem platten Lande gebohret wird; denn es findet fich erit 
die Gartenerde, Sand, Kieß, Thon, hernach Gyps, Sand-⸗Kalk⸗ 
Schiefer und anderes Flösgeftein, natürlicher Weiſe aber in meh 
rer Teuffe, als in dem Vorgebürge. Da, wo diefes Gebürge iu 
ſteigen anfängt , hat man deffen Hängendes, oder fehiefliegendes 
Dad) , in welchem allemal die Salzquellen ſtecken, die dafelbit in 
einem Sandgyps oder Kalfgebürge liegen, welches die Erfahrung 
bey dem Bohren, wie aud) der in denen Salzpfannen und auf das 
eingeftecfte Reißig der Gradierhäufer ſich anlegende Salzſtein und 
Sinter bemweifen. 

In eben diefen hangenden liegen fehr oft, ja faft allezeit bey, 
oder nicht weit von denen Salzquellen, die beften Turflagen, ver 
ſchuͤttetes Holz und Laub mit brennlicher Turferde vermengt, fo 
alauniſch ift, in geringer Teuffe. So viel mir Gegenden bekannt 
geworden, habe ich diefes allemal fo gefunden; follte auch ja von 
denen Regen⸗ oder Fluthroäffern über dergleichen brennbare Dinge 
etwas Erde, oder Sand geſchwemmet feyn, daß man über Tage 
Teine Anzeige davon hätte: fo darf man ſich nur nicht irre machen 
laſſen, fondern, wo fich fumpfigte Flecke finden, nachſuchen: fo wird 
diefe fo nöthige und nüglihe Waare gewiß gefunden werden, 

Steiget man von dem Hangenden höher hinan, fo finden ſich 
die zu Tage ausgehenden Sandftein, Kalkſtein, Zechſtein, Schie 
fer, graue und rothe Floͤtzgeſteinlagen; nach diefen abermal abwech—⸗ 
ſelnde Sand» und Schieferſteinlagen, und endlich Das Kohlengebürge 


mit feinen Liegenden in einer fehiefen Stellung. Alle fteigen eine um 
ter 
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ker der andern in die Höhe, und an vielen Orten fogar bis zu Tage 
aus. Hieraus ift leicht zu begreifen , daß die Steinfohlen im Lie 
genden des Vorgebürges, und folglich am tiefften ftecfen, auch mit 
ihrem Liegenden gegen das Mittelgebürge anſchieben. Man findet - 
diefes in verfchiedenen Provinzen Engellandes, in Schleſien, Sache. 
fen, auf dem Thüringer Waldgebürge, wie in hiefiger Gegend, um 
das ganze Harzgebürge, da die waagerechten Steinlagen des platz 
ten Landes geben das Vorgebürge, bis zu dem höheften Gebürge des 
Harzes, nach und nach anfteigen ; in defien Hangenden find Salz⸗ 
quellen, und da, wo diefe Lagen des Vorgebürges dem Harze näher 
fommen, geben fi) Steinfohlen an. An dem PBorgebürge werden 
zum Öftern Verſteinerungen, Abdruͤcke von Kräutern, zwifchen denen 
Sand⸗Kalk⸗ und Schieferlagen, von allerley Farben in 10. 16. 20. 
und mehr Lachtern Teuffe gefunden. In denen Kupferfchiefern Ties 
gen Geftalten von Fifhen und Kräutern, und wo ſich dergleichen 
Schiefer anfangen unter die Sandfteinfagen zu ſenken, werden oft 
Neſter und Trümmer Steinfohlen zwifchen denen Schiefern gefuns 
den, welches vielmal eine gute Anzeige auf eine Steinkohle zu breis 
ten Blick, oder fogenannte obere Bankkohle, nach der 8. Figur 
giebt; man findet fie mit Bleyglanz und häufig angeflogenen gefben 
Kießen, 


Es liegen in dem Vorgebürge gemeiniglich zwey, oder wohl drey 
Steinkohlenlager b- mit dazwifchen befindtichen Sandftein-Thons 
Schiefer⸗rothen und grauen abwechfenden Gefteinlagen übereinans 
der. Ihre Lage ijt nur Darinnen unterfchieden, Daß die eine mehr, 
als die andere in iyrer Senkungslinie nach gewiſſen Abfäsen gegen 
das platte Land, die Seen, Meere, und Flüffe niederfpringen, oder 
einjtürzen. Da mo die Flöglagen des Porgebürges an dag Mit⸗ 
telgebürge anfchieben, machet das Gebuͤrge der dafelbft befindlichen 
Steinkohlen Sprünge in die Teuffe, und wiederhofer fie bisweilen, 

N tie 
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ie in hiefigee Gegend auf dem Thiringerwalde gefchieht: dahero 
wird die Arbeit, fie aufzufuchen, und zu gewinnen, daſelbſt Eoftbar, 
ja wohl gar unmöglid), wenn man mit Feiner Waſſerloſung ankom⸗ 
men Tann, dergleihen Sprünge fteilet die 1. Figur vor, da von 
a bis b, vonc bis d, von e bis f Steinkohlen zu liegen pflegen. 


Ich will nunmehro, da ich von dem AInnerften des Vorgebürges 
überhaupt und von denen darinnen befindlichen Salzquellen, Turf, 
Holz, und Steinkohlen gehandelt , die Hauptfteinlagen eines Kupfers 
Schieferfloͤtzes beſchreiben. Das Anfteigen der Steinlagen in denen 
Rorgebürgen ift nicht überall einerley, fondern es ift in einem fÄnftiger, 
als in dem andern, und es läßt fich ‚nicht wohl ein gewiſſer Grad 
der Tonnlege, oder ihrer fehiefen Stellung angeben. Indem Kupfer 
flöße das ich Eenne, find die Sandfteinlagen die erſten; unter dies 
fen folget das Kalfgebürge, fo obenher hoͤckerig, und wackig ift; 
unter dieſen liegt das ordentliche fchiefrige Kalkgebuͤrge oder der fo 
genannte Stinkitein; weiter hinunter folget der Zechſtein, und die 
ſchwarzen Berge ; unter. diefen liegen die Kupferfchiefer : fie 
fehen ſchwarz, und beftehen aus einer mit zarten Kupferfichen 
und Eifentheilen eingefprengten Sumpferde. 


Sind die zarten Kiefe häufig eingefprengt, fo beißen fie fpeißig, 
und find reich an Kupfer. Die mit eingemifchten Eifentheile machen 
bey dem Schmelzen der Kupferfchiefer viel Verhinderung, welche vicl- 
leicht vermieden werden Fönnte, wenn man fie mit Stein— 
kohlen zu fehmelzen fuchte. Nach denen Kupferfchiefern folgen die 
Sanderze; fie find die obere fefte Schaale des grauen glimmerigen 
mit Spatbftückgen gemengten Flößgefteing, und nur 11 Zoll mächtig, 
aber reicher an Gehalt als die Schiefer, ihr blauficher Befchlag und 
eingefprengte gelbe Kupferkieße beweifen es. Nach diefen Erzen fol- 
get das grau glimmerige Flößgeftein felbft; unter dieſem giebt fich ein 
rothes eifenmäßiges mit Spath⸗ und Quarsftückgen gemengtes Floͤtz⸗ 

geftein 





Bergmännifche Erdbefchreibung. 99. 


geſtein an; weiter folget Das weißliche mit Spath, Duark und 
Eifenrahm gemengte fehr ſchwere Granitgeſtein, Durch welches die ſo⸗ 
genannten Zuchtroände der Eifenfteingänge fegen. Wenn diefes Ger 
ftein fein von Korne ift, kann es fehr ſchoͤn geglättet werden; es ift 
fefter ald Marmor, das aber, was grobkoͤrnig und mit Kagengolde, 
oder Kagenfilber gemengt ift, zerfällt leicht an der Luft und im Wet⸗ 
ter. Nach diefen finden fich verfchiedene fehieferige Steinlagen, die 
das Steinkohlengebürge ausmachen, aber, nicht allzumächtig find; 
das rothe Gebürge und Granitgeftein machen die mächtigften oder 
dicfeften Steinlagen aus ; endlich folgen die Steinkohlen felbft, 
Fig. 1. a, 


Mehrere dergleichen Flöge hat Herr D. und Profeffor Lehmann 
in feiner Gefchichte von Flöggebürgen angeführet und befchrieben. 
Dergleichen in dem Vorgebuͤrge befindliche Flöge liegen vielmal an 
denen zufammenhängenden ganzen Gebürgen in einem fehr langen 
Striche an beyden Seiten des Gebürges hin. Ach gebe vorgedacdhte 
Steinlagen eines Kupferfchieferflöges nur zum Beyfpiele, und weis 
gar wohl, daß es noch viele Flöge von anderer Art und andern 
Abwechſelungen der Steinlagen um und an denen Gebürgen giebt, 
je nachdem die großen Gemäffer, die fie aus ſich abgefeget, mit dieſer 
oder jener Erd» Sande Thon⸗ und Gefteinart in Diefer oder jener Ges 
gend gemifcht geweſen. Schon in dem Porgebürge findet man die 
onpsartigen Alabafter, Serpentin- und Marmorarten, fonderlich, 
wo es an das Mittelgebürge, oder eigentlich fogenannte Er&gebürge _ 
anfchiebt. Der Beweis hievon findet fich um den Harz, in Sach⸗ 
fen über Chemnitz und Zwickau, von Leipzig aus gerechnet, bier zu 
Lande am Thüringer Walde an der Mittagsfeite, und in vielen 
andern Gegenden. 


ch habe oben von Gängen, Riſſen und Eprüngen in denen 
Stöglagen des Vorgebürges geredet: es ift nöthig, Daß ich fie etwas 
N 2 näher 
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näher befannt mache: Die Flöglagen find naͤmlich hie und da nach 
einer gewiſſen Richtungslinie, oder wie der Bergmann fpricht, nad) 
einer gewiffen Etunde feines Eompaffes durchriſſen, dergleichen quer 
durch Die Flößlagen gehende Niffe werden Gänge genennet; fie ge 
ben vielmal etliche hundert Lachter in der Länge fort, und find ins 
gemein mit einem ſchweren felenitifchen Spathe, und diefer mit aller 
ley Kießen Durchfloffen, welche als Nefter, Nieren und Trümmer, 
oder als zart eingefprengt Darinnen fliegen. Diefer Spath wirft 
Öffters feine Aefte in die aus dem Gange oder Hauptriffe gehenden 
Nebenriffe in das daran liegende Gebürge , und ift wie mit ihm zus 
‚ fammen gewachfen; ordentlicher Weiſe liegt er nur in dem Gange, 
und ift auf beyden Seiten von dem Gebürge deffelben abgelöfer; da 
aber, mo fich die zerriffenen Flöglagen auf der einen Seite des Gans 
9.8 nieder gefenfet, und auf der andern ſtehen geblieben, Löfet fih 
der Epath in dem Gange auf der Seite der niedergefprungenen, 
niedergefunfenen Flöglagen ab, und zeiget eine glatte, bisweilen 
auch metallifihe Fläche, die das Beſte genennet wird, an denen jr 
ben gebliebenen obern Flöglagen bingegen fist der Spath etwas 
fefte, oder ift auch wohl gar angewachfen. Don denen fich nieder 
gefenkten Flöslagen faget man alsdenn: Sie machen einen Sprung; 
diefer kann entweder in Die Höhe, oder in die Tiefe feyn, nachdem 
man entweder auf denen obern, oder untern Flöglagen des Ganges 
fist ; daher werden diefe Gaͤnge auch Sprünge und Wechſel genen⸗ 
net. Sie find denen Flöglagen der Vorgebürge in der Maaße eigen, 
weit fie da nicht allzuhoch, und desiwegen beffer zu fehen find, als 
in denen andern Gebürgen; ihre Geftalt ift Fig. I. bey A. vorgeſtel⸗ 
let. Es fallen auch Steinrücken zwifchen diefen Gängen vor; fie 
find nichts anders als Stuͤcke Gefteins, fo fih von denen oberfien 
ftehen gebliebenen Steinlagen abaeriffen, und in den Gang zwifchen 
die wechſelnden Steinlagen gefeßet; fie werden auch Floͤtzkeile genen 
net, Fig. L g. Es giebt in manchen Vorgebürgen auch Lagen, die 
ſich 
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fih nur nad) Frummen Linien bald fenken bald heben, wie Fig. 2. 
zeiget, und einen abgefesten Sprung machen, Dian würde vieleicht 
auch dergleichen File und Sprünge an denen Gängen des Mittels 
und hohen Gebürges, aber nur von mehrer Höhe und Dicke der 
Steinlagen finden, wenn man allegeit darauf fo leicht und gut Ach⸗ 
tung geben Fünnte und wollte, als es in dem Vorgebuͤrge gefchehen 
kann, wo ‚Die Steinlagen nicht fo mächtig-und dicke find. In mans 
chen Gegenden des Vorgebürges findet man, anftatt des Spathes, den 
Duarz in denen Gängen, fonderlich , wo viele Sandgebürge in der 
Naͤhe liegen; wo aber mehr Kalkgebürge ift, da zeiget fich mehr 
Spath darinnen: beydes werden Gangarten genennet, und unter 
gleichen Bedingungen auch in denen Gängen der Mittel und hohen 
Gebürge gefunden. 


Der aus dem Kalkgebürge von dem Megenwaffer aufgelößte 
Kalk wird durch die Eleinen Riffe oder Ktüften des Gejteines in die 
Gänge geführet, nachdem dieſes Waſſer auch vitriolifche Theile 
unterweges aus denen Zechsoder Schieferfteinlagen, oder wohl gar 
aus der über Tage liegenden eifenfchüßigen Erde mit fich genoms 
men. Diefe zarten Kalk und vitriolifchen Theile finken in denen 
Gängen aus diefen Waſſer, wenn es dafelbft ſich ſammelt und ftille 
ſteht, nieder; fie häufen ſich übereinander, und das Waſſer, wenn 
es nach und nach in denen Gängen höher zu ftehen koͤmmt, findet 
bie und da in dem Gefteine andere Kluͤften, verlauft oder verduns 
fiet in währender trocknen Zeit über Tage, und die mit vitriolifchen 
heilen vermifchte zarte Kalkerde wird zu einem felenitifchen Spathte, 
welcher in denen dazwiſchen fallenden trocknen Zeiten, mit denen Datz 
auf anfchießenden fehroefelfauren und arfenikalifchen Dinften, fo vers 
fehiedene Arten von Kiefen oder Erzen auswuͤrken, vefte wird» 
welches Werd, nachdem es die Natur oft wiederhofet, die Gänge 
mit Spath und Kiefen ,. oder Erzen von allerley rt ausfüllet: 

N 3 auf 
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auf faft gleiche Weiſe koͤnnen aud) die Gänge mit Quarz erfuͤllet 
werden, 


Daß Kieße und Erze auf und in dem Spathe, der aus einer 
Kalkerde entfpringet, in Geftalt von Dünften , die durch Eifen-und 
Schwefeltheile vermittelt des Waſſers entfiehen, anwittern, und 
felbft der Ueberfluß von mitgebrachten vitriolifchen fauren Theifen 
daſelbſt eingreifen und gerinnen , alfo zu Erze werden Tönnen, 
beweifet die Erfahrung, fo mich deſſen auf ausgehauenen Strecken 
befchret: indem fich da wieder neuer Spath an das Gebürge leget, 
wo die Tagemwaffer , nachdem fie durch das Flüftige Geftein gedruns 
gen, langfam daran herunter rießeln. Man finder dergleichen Spath 
oft gleich am Tage in denen fo genannten AWechfelktüften des Kalk 
gebürges, die bereits zugefüllet find, und da der Gyps eine faſt gleiche 
Entftehungsart mit dem Spathe hat, fo ift es Fein Wunder, wenn 
in dergfeichen Vorgebürgen ganze Stoͤcke und Lager mit Gyps ans 
gefülfct gefunden werden. Der Spath, aus welchem das Erz als 
Schlich vermittelt der Pochwerke und Wäfchen gezogen, und 
feuchte übereinander auf einen Haufen geftürzet war ,. ift hier nach 
Eurzer Zeit wieder zuſammengebacken und der vorige Spath geworden. 


Zroifchen denen faſt waagerecht liegenden Steinlagen find 
disweilen Defnungen , die don denen Bergleuten Floͤtzkluͤften genen 
net werden ; fie führen insgemein viel Waſſer zwifchen denen Stein⸗ 
kagen bin; find folche Lagen aber höher gehoben, wie in dem Mittel 
gebürge, fo heißen fie nur Ktüften. Es giebt ferner in denen Vor⸗ 
gebürgen Talk⸗ und glimmerartiges Geftein ; auch mächtige Gänge, 
fo mit Fiußfpathe erfüllet find, dergleichen denen Schiefern zu 
gefeßet zu werden pfleget, fie defto leichter zu fehmelzen. Unter denen 
Steinlagen befinden fich in machen Gegenden die Dachfchiefer, und 
vielerley andere Arten derfelben; auch Thon» Sand» und Erdarten find, 
wie oben erwähnet worden, in denen Vorgebuͤrgen nicht felten anzus 
treffen. Sch 
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Ich habe nunmehro die vornehmften Stuͤcke des Innerſten der 
Dorgebürge angegeben: es wird mir alfo leichter werden, mich wei⸗ 
ter, und zwar in das Mittelgebürg und fein Annerftes zu wagen. 


Die Steinlagen des Mittelgebürges fteigen auch noch ziemlich 
ſaͤnftig, jedoch höher gegen das hohe Gebürge hin an. Kein Bergs 
mann, der aufmerffam genug in dergleichen Gebürgen geweſen, wird 
mit Grunde laͤugnen können, daß ordentliche Schichten oder foge- 
nannte Flößlagen auch in Diefem Gebürge gefunden werden: Denn 
man wird fie hie und da, fo wohl über Tage, als in dem Innerſten 
diefes Gebürges, mehr als zu deutlich und häufig gewahr. Man 
nehme zum Beweiſe die Thüringifchen, Sächfifhen , Böhmifcher 
Schleſiſchen, Maͤhriſchen Harz⸗ und andere Gebürge, fo wird man 
in allen Sohle und Tach, oder Hangendes und Liegendes, wic in 
den Vorgebürgen finden, folglich Flöglagen antreffen; nur mit dem 
Unterfhiede , daß die Steinlagen meiftentheifs mächtiger und derem 
nicht fo vielerley, als in dem Vorgebürge, übereinander liegen. 


Ehe ich weiter gehe, muß ich die Gränzen zwifchen dem Vor⸗ 
und Mittelgebürge angeben; die ficherfte wird das Liegende der tief- 
fin Steinfohlenlagen feyn: denn nach der Geftalt der Berge läßt 
fie fih nidyt wohl beftimmen, weil bier fehon ziemlich hohe Berge 
fih unter die fÄnftigen mit einmifchen. Es ift wahr, man trift 
in dem Mittelgebürge, oder eigentlichen Erggebürge, Geftein an, das, 
nad) Bergmännifcher Art zu reden, auf dem Kopfe fteht; man muß 
es aber deswegen nicht gleich für anderes, als lagenmeife liegendes 
Flöggeftein haften: denn mitten in denen Flöglagen des Vorgebürs 
ges befinden fich dergleichen Verküppungen einer oder der andern 
Floͤtzlage, die, wie vieles Geftein in dem Mittelgebirge, auf dem 
Kopfe ftehen. 

An denen Mittelgebürgen, welche die eigentlichen Erzgebuͤrge 
find, in welchen etliche hundert Lachter, wie in Böhmen, um Frey⸗ 

berg 
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"berg in Sachfen ꝛc. ꝛc. abgeteuffet worden, liegt verfchiedenes Ge, 
ftein unter der Damerde, als Gems, Gneis, Zechftein, Hornſteinꝛe. 
in.einer fehiefen Stellung über einander, durch welches die Erzgaͤnge in 
eine große Teuffe niederfegen , die man noch nicht alle bis an ihr 
Ende, wegen Wettermangel und aufgehender Waͤſſer, verfolgen 
Können. Ich vermeide hier den Ausdruck in ewige Teuffe mit 
allem Fleiße, den fonft alle Schrifftftellee denen Berglenten vom 
Leder getroft nachfchreiben. Wer iſt jemals in folche endliche Emig- 
Feit gefommen ? und Bann wohl der Begriff, daß ein Erzgang nichts 
anderes, als ein mit eimem gangartigen und mit Erz vermiſchten 
Geſtein ausgefülleter Fanger und tiefer Riß in einem Gebürge fen, die 
Behauptung der ewigen Teuffe zufaffen? Wenn man auch annch- 
men wollte, daß ein ſolchet Riß oder Erzgang durch ein ganjes 
Gebürge fortgienge, fo würde feine Teuffe Doch mur feiner Länge ver 
haͤltlich ſeyn koͤnnen. Ach will fegen, der Riß, oder Gang ftreide 
2000. Lachter in der Länge durdy das Gebürge fort, Fünnte ich da 
wohl fügen, er müffe auch 2000. Lachter, oder mehr, im die Teuffe 
ſetzen? Keinesweges: denn die Riffe des Erdbodens, oder feiner Gr 
bürge werfen niederwärts in die Teuffe mancherley Arten von Bas 
sen, und das Yusftreichen am Tage machst ihre Sehne: fie find in 
ihrer Mitten am tiefften, an beyden Enden aber, wo fie wieder aufs 
hören, feichter, wie Fig. 3. ungefähr anzeige. Der hafbe Durdw 
meffer eines Bogens kann unmöglih fo groß feyn als der ganis 
Durchmefſſer deffeiben. 


Daß die Gänge in denen Gebuͤrgen niederwaͤrts bogenweiſe gehen, 
fieht man an denen Hängen des Vorgebürges, weiche nicht fo tief, 
als die in denen Mittelgebürgen, niederfegen, fehr deutlich. Man 
koͤnnte auf einigen bis auf ihre größte Teuffe, und beuden Enden 
ihres Streichens abgebaueten Gängen eines Flöges im Vorgebuͤrge, 
mit Meffung ihrer Länge und Tiefe, leicht einen Verſuch machen 

und 
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und fehen, ob man aus der Länge des Streichens eines Ganges, 
feine größte Teuffe beftimmen koͤnnte. So viel ift gewiß, je weiter ' 
ein Gang in Das Feld fireichet, und je mächtiger er ift, oder je 
weiter er von einander geriffen, je tiefer muß er nieder ſetzen. Es 
würden Die Bergleute Denen Gelehrten vielen Dank wiffen, wenn 
fie ihnen diefe Teuffe durch die Länge des Streichens eines Ganges, 
und durch den Winkel, welchen der Anfang feines Bogens mit der 
Sehne an dem einen oder dem anderen Ende derfelben machet, bes 
ftimmen Fönnten; doch möchten hiebey auch wohl nody andere Um- 
fände, als die Höhe feines Gebuͤrges, feine Tonnlege und dergleis 
chen in Betrachtung kommen müffen. Ich Eehre wieder zu meinem 
Beweiſe, Daß in Dem Mittelgebürge Flöge liegen ; ja, daß dergleichen 
fogar in denen höchften Gebürgen anzutreffen feyn, foll in folgender 
Abtheilung gezeiget werden. Man betrachte nur noch die Saͤchſiſchen 
Erp oder Mittelgebuͤrge, die Grubengebaͤude auf dem Harz zum: * 
wilden Manne, zu Lautenthal, den Rammelsberg, die Schweitzer⸗ 
Boͤhmiſchen, Maͤhriſchen, Ungariſchen Gebuͤrge, uͤberall finden ſich 
Geſtein⸗ oder Floͤtzlagen, die man ſonſt nur in Vorgebuͤrgen ſuchen 
würde: denn es liegen daſelbſt allerley mit feſten Wacken durchfloß 
fine Schieferarten, kalk⸗ und kießelartiges Sandgebuͤrge, Thon⸗ 
Erd⸗ Gyps⸗ und dergleichen Lagen, ob fie gleich hie und da biswei⸗ 
in eine andere Stellung haben. Ich läugne nicht, daß auch Stein, 
lagen in dem Mittelgebirge angetroffen werden, die man in dem 
Rorgebürge nicht entdecken Fan ; Daraus aber: folget nicht ‚. daf es 
nicht auch Gebürge fey, das feine Entflehung aus Denen Gewäß 
fern, wie das Vorgebürge habe, nur daß es in eine fchiefere Lage 
gebracht, oder Dusch unterirrdiſche Gewalt wohl ‘gar in eine freifere 
berfeßet worden. Dickes Geftein in denen Mittelgebürgen it von - 
feiterer Art, als in den PVorgebürgen, fotglich, weil es zugleich 
fhwerer ift, hat es auch tiefer gelegen; "Diejenigen Berge aber, fo 
aus vielerley Geſteinarten in einem ganzen Seifen bejtehen, koͤnnen 
D aud) 
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auch wohl. durch die. großen Waſſerwogen zufammen geſchwemmet 
und. aufgethürmer worden feyn. Wir fehen, Daß noch heut zu Tage 
von ftarken Megengüffen, und ausgetretenen Waͤſſern, bie und da 
Hügel entftehen , die vormals nicht gewefen find. Wer die fo vers 
fihiedene Art, Geftalt, Lage und innere Befchaffenheit der Gebuͤrge, 
und das fo mannichfaltige Gewebe der Steinlagen und ihre Steb 
„ kung, genau betrachtet, kann unmöglich mit des fonft berühmten Abs 
tes Moro Satze: daß alle Gebirge durch unterirrdifche Feuer ents 
ſtanden, zufrieden: feyn, fondern wird mehr wirkende Kräften zu 
Huͤlfe nehmen muͤſſen. 


Zu dem Innerſten des Mittelgebuͤrges gehoͤren auch die daſelbſt 
befindlichen Gaͤnge; ſie ziehen ſich gemeiniglich an dem Abhange 
der. Gebuͤrge, ganz nahe an denen Thaͤlern der Länge nach bin, 
‚welches meine Meynung von Entftehung der Gaͤnge und Riſſe in 
denen Gebuͤrgen erläutert: wozu Fig. 4. gehalten werden kann. 
Ich ſetze, das Gebürge fey a, und der Riß oder Gang fey b, fo 
fieht jedermann deutlich, daß fich der unterfte Theil des Abhanges c 
nach dem Thale zu gefenket, und von dem obern Theile des Gebürs 
ges a abgeriffen , der Riß aber gegen die Anhöhe des Gebuͤrges in 
die Teuffe geben müfle. Man findet auch, daß dergleichen Riſſe, 
oder Gänge gegen die Anhöhen ihrer Gebürge mirklich in die Teuffe 
nieder ſetzen, nur ciner flacher, oder faigerer , oder fenfrechter, als 
der. andere, man:mermet fie rechtfallende. " Andere fegen nicht gegen 
bie Anhoͤhen in Die Teuffe, fondern fallen von felbigen ab: fre heiſ⸗ 
fen. wiederſinnigfallende; und noch andere fegen mitten Durch die 
Derge, und quer durch die Thäler: fie find unter dem Namen der 
Gegenkruͤmmer fonderlich in Sachen bekannt. 


Ju manchen Mittelgebürgen haben die Gänge nicht allemal eis 
nerley Erreichen, das ift , fie geben nicht alle nach einerley Rich⸗ 
tungss 
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tungslinie fort, wie gemeiniglich die in denen Vorgebuͤrgen; fondern 
fie durchſchneiden auch bisweilen einander, und flreichen nach vers 
fhiedenen Richtungslinien durch ihr Gebürge; zumeilen fchaaren 
fie ſich, das it, fie laufen mit einander in eine Nichtungslinie zus 
fommen, oder: fallen in der Teuffe einander zu ; man bat ihnen fon- 
derfih in Sachfen befondere Namen gegeben; fie wären aber leicht 
zu entbehren , wenn man fie nur, wie die Schweden, nach) denen 
Gegenden des Seecompaſſes eintheilete. 


Ich habe bereits oben etwas von verfchiedenen Gefteinarten 
erwaͤhnet; hier im dem Mittelgebürge, vo die meiften Erzatinge ans 
getroffen werden, muß man willen, mas die Bergleute gangartiges 
Gebürge nennen. Sie glauben, wo Gems, Gneis, glimmetig Ger 
ftein, Zechftein, Hornftein, Kafkjtein, und die Sangarten Quarz, 
Spath, Glimmer, Fluß, Steinmark in-dergleichen Bergarten bres 
then, wären infonderheit edle Gänge zu finden: darum nennen fie es 
auch gangartig, und haben in fo meit recht, weil fich in denen 
edeiften Gebürgen dergleichen Geſtein häufig finden läßt, in weis 
den die Gänge an hohen Metallen am reicheften find : mobch 
auch fo genannte milde Erze, fonderlich in denen erften 20. bis 
30. Lachtern vom Tage niederbredyen : dergleichen die Gilben, 
Braͤunen, Schwärzen, Mulme, oder vermitterte metallifche Erden 
find. Die Gänge in denen Mittelgebürgen , fo ſehr mächtig find, 
und in große Teuffe niederfegen, find feltener anzutreffen , als die 
ſchmalen; in jenen brechen nicht leicht gediegene Silber, fondern 
nur grobe Geſchicke, als Bleyglanz, Kupferkieße, und dergleichen; 
wohl aber in diefen. In eben diefem Gebirge haben die Gänge 
gleiche Art mit denen in dem PVorgebürge, daß fie weder in die 
Laͤnge noch in die Tiefe gleichmäßig find, fondern ihr Geftein viel⸗ 
mal ganz wieder beyſammen liegt, und kaum ftatt des Ganges nach 
eine Scheidung zwifchen dem Geſteine zu ſehen ift; in dem Falle 

> D 2 fügt 
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fagt man: der Gang bat ſich verdräde, oder beifer, das Geftcin- 
gebürge bat den Gang verdrüdt, 


Die Gänge halten zwar gemeiniglich eine gewiffe R:chtungs- 
linie, nach welcher fie durch ihr Gebürge fortftreichen, wenn man nur 
dabey annimmt, daß fie bisweilen aus- und buld wieder in felbige 
rocchfelsweife zurüce gehen, Haacken werfen, oder Winkel und 
Bogen ſeitwaͤrts machen: eben dergleichen ift audy von ihrem Fallen 
in die Teuffe zu verfteben. Wie fich alfo die Gänge in ihrem Strei- 
chen nach Winkeln und Bogen verhalten, fo verhalten fie fih auch 
oft bey ihrem Fallen in die Teuffe: dergleichen Fig. 7. vorftellet, 
wenn man fie einmal waagerecht, und das anderemal aufgerichtet vor 


ſich hätt. 


Die Gänge in denen Mittelgebürgen führen nicht leicht einer 
(ey Erz, fondern fie enthalten vielmal verfchiedenes in fih. Man 
findet Gänge, die in denen obern Lagen ihres Gebürges und ihren 
Gangarten eifenhaltig find; weiter nieder Kupfererze und unter Dies 
fen Eilbererze geben, welches die Krzteuffe infonderheit genennet zu 
erden pfleget. 


Auf die Silbererze folgen auch wohl noch arſenikaliſche 
ich habe dergleichen in denen fächfifchen Gebuͤrgen gefeben, und in 
Engelland in der Provinz Cornwall bey Redruth unmeit Falmuth 
bin ich in einer Grube an einem Gange obenher Eifenerz , nad) dies 
fen die reicheften Zinnerze, und weiter nieder in einer Teuffe von 
500. Füßen reiche Kupfererze gerwahr worden. Die Silbererze find 
felten ganz rein: fie führen auch Kupfer , und Bleyglanz bey fi), 
ſonderlich die jenigen, deren Gangart ein Spath ift; die, fo in Quar; 
brechen, halten mehr Kupfer, als Bleys Bepfpiele hievon findet man 
in allen edlen Gebürgen von diefer Art. 

Die 
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Die Erze find mit ihren Gangarten auf beyden Seiten des 
Ganges , wo das Felfengebürge anfteht, in eine befondere Bergart 
eingeſchloſſen, die fich bisweilen von gedachtem Gebirge abloͤſet, 
bisweilen auch angewachſen ift; fie wird das Saalband genennet, 
Die Gänge in dem Mittelgebirge führen auch zu weilen nur Dir 
teiofgift, und Schwefelkieße; in ihrem Fallen aber werden oft aller⸗ 
ley Gänge von denen durchfallenden feften Kaͤmmen verfihoben ; fie 
richten fich jedoch meiftentheils wieder ein; bey denen Steinkohlen 
in denen Borgebürgen koͤmmt diefes ſehr oft vor, 


Es giebt ferner in dem Mittelgebürge gewiſſe vererzte Bergar⸗ 
ten, die einen großen runden Raum einnehmen, und fehr tief nies 
derfeßen : man nennet fie Stockwerke; fie find öfters um und um 
mit einem Steinmark oder feinem Spath umgeben , und halten 
gemeiniglich Eifen oder Zinn. Die berühmteften in Deutfchland 
find die beyden Zwitterſtoͤcke, oder Zinnſtockwerke zu Altenberg und 
Geyer in Sahfen; Berg und Erz liegt in folchen Stockwerken 
feil und nierenmeife untereinander ; fie ziehen fi) in der Teuffe ens 
ger zufammen. Man findet Stockwerke von 200, bis 300, Lach⸗ 
tern, und Heinere von 8. bis 10. Lachtern im Durchfehnitte; theils 
haben fie ein Tach über fich , theils gehen fie mit ihren Erzen zu 
Tage aus ; ihr Geftein ift fehr fefte. Die Hügel in denen Mittels 
gebürgen find nicht felten ; fie beftehen aus Geſchieben, oder folchen 
Theilen , Die von dem höhern Gebürge abgeriffen , und von denen 
Fluthen zufammen geführet find: man findet daher in felbigen bey 
dem Durchfeifen oder Durchwaſchen, alleriey Stuͤcke Geſtein von 
Spath, Quarz , Amerhift, Opal, Kryſtall, Earneol, Zinnftein , 
Slimmer, Sand, und was mur für Berg-und Gangarten in des 
nen Bergen ihrer Nachbarfchaft gefunden werden. In der Provinz 


Cornwall in Engelland befichen große Gehänge von Hügeln aus 
O 3 ſol⸗ 
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ſolchen Gefchieben, die viel Zinngraupen und Zimftein in fid) has 
den, der in felbiger Gegend ausgewafchen wird. 


Die Gänge in denen Mittelgebürgen ftreichen felten gar m 
Tage aus; fie find vielmehr zum öftern mit einem Tache bedeckt, 
und alfo ſchwer zu finden. In diefem Gebürge liegen eben ſowohl, 
als in denen Vorgebürgen , allerley Boluserden , Thon , Laim, 
Mergel, Sand, Grieß und dergleichen in ganzen Lagern zwiſchen 
und in denen Bergen, zum deutlichen Beweiſe, daß auch hier die 
großen Gewaͤſſer ihre Werkitatt gehabt. Die Eifenfteingänge findet 
man m. dem Mittelgebürge -bäufig, und es wird für ein allgemeines 
Kennzeichen eines edlen Gebürges gehalten, wenn es viel Eifenftein 
in fih bat; ja man ſchließt daraus auf edlere Gänge und Metalle, 
Die es in dergleichen eifenreichen Gebürgen geben Fann. Die Eifens 
and Zinngänge gehen meiftentheils mit einem Gchweife zu Tage 
aus. Die Klüften auf denen edelften Gängen, wo das Erz vielmal 
verwittert ift, fonderlich bey Kupfer- und Zinngängen, find von Eis 
fenochern faft niemals leer, tie ich vielmal in denen Gruben felbft 
mit angefehen. Es feheint das Eifen in denen Gebürgen und ib 
zen Erzgängen faft eben fowohl , als in denen Schmelzöfen, Die 
ſter zu ſeyn. 


Die ſogenannten Bergguhren werden ſowohl aͤußerlich unten 
an denen Bergen, als ſelbſt in denen Gaͤngen und Höhlen gefuns 
den, da fie Durch die Kluͤften des Gefteines dringen ; es find ſchmie⸗ 
tige Erden von allerley Farbe; fie fommen von Kreyden-Kafkfagen, 
oder von Denen Grunderden der vermitterten Erze vom verfchiedener 
Art her: ſie beweiſen alfo, daß auch in denen Mittelgebürgen die 
Kalkarten eben ſowohl, als in denen Vorgebuͤrgen, zu Haufe find. 
Die Bergdte dringen Durch die Kluͤften des Gejteines, und farmeln 
ſich in Hoͤhlen zwifchen dem Gefteine ; der Ofmmdeberg’in Schwe⸗ 
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den dienet zum Beyſpiele. Bey Ddiefer Gelegenheit muß ich einen 
Erfahrung gedenten, die ich in einer hiefigen Gruben gemacht. Ich 
fand nämlich an einem Gange , an welchen Spath brach, zwiſchen 
dem Spathe eine Art Pech, das fo weich wie War , und etwas 
Dunfelbraun war ; an der einen Seite war es etwas härter, und 
gab durch feinen flimmernden Glanz zu erkennen, daß es zu einem 
gelben Kieße werden wollte: und als ich ein wenig davon auf gluͤen⸗ 
de Kohlen warf, gab e8 einen ſtarken Schwefelgeruch. 


Nachdem ich das Nöthigfte von denen Mittelgebürgen beyge⸗ 
bracht, verlaffe ich dDiefelben, und wende mich endlich zu denen ho⸗ 
ben Gebürgen , das ift, folchen , die noch mehr, als jene, in die 
Höhe gethürmet find. Sie unterfcheiden ſich bey nahe in nichts von 
denen vorigen, als in Anfehung diefer vorzügfichen Höhe, und daß 

ihre Gehaͤnge, Felfen, Klippen viel fteiler, und die Thaͤler tiefer 
find, als die in denen andern Gebürgen. Es Fann und wird auch 
niemals ausgemacht werden , too eigentlich die Gränzen des Mittel 
gebürges aufhören, und des Hohen feine anfangen. Sie werden beyde 
in ihrem Innerſten noch allemal eine Achnlichkeit miteinander behal⸗ 
ten, und fie nichts als das Augenmaaß ihrer aͤußerlichen Geftaft 
nach unterfcheiden : denn fie liegen an ihrer Graͤnze untereinander, 
Man findet Berg: und Gangarten in diefem Gebürge, wie in dem 
Vorhergehenden. Es find Gänge, Schluͤchte, Kluͤften, Höhlen, 
Erze dafelbft; Thon» Sand » Kalk» und allerley Erdlagen, Geſchie⸗ 
be, Schiefer und andere Gefteine find hier eben ſowohl anzutreffen, 
als in jenem. 


Daß der hohen Gebuͤrge ihr Geftein bis im die allergroͤßte Tiefe 
einerley ſeyn folle, widerſpricht der Erfahrung und der Art der Ent» 
ſtehung des Erdbodens eines Theile, andern Theils aber find die ho⸗ 
Yen Gebürge noch winig in ihrem Innerſten unterſucht, — 

rer 
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ihrer fteifen Anhöhen mit dem Bergbau dafelbft nicht wohl fortiw 
kommen, da Stollen über Stollen angelegt werden müffen, aufit 
ordentlich tiefe Schächte zu erfparen, wie auch. Wetter und Wal 
fer Loſung zu befommen: welches den Bau fehr Foftbar , oder auch 
wohl gar unmöglich gemacht. Man betrachte nur folche hohe Gr 
bürge, wie in der Schweis, Stalien, Tyrol, Salzburg , an fol 
hen Seiten , wo entweder ganze Gehänge von ihnen herunter ge⸗ 
ſtuͤrzt, oder fie große Gewaͤſſer durchriffen, ob man nicht verſchie— 
dene Arten von Geftein, woraus fie beftehen, in einer fchiefen Stel: 
lung auf einander liegend antreffen wird, 


Diejenigen hohen Berge, deren Geftein von einerley Art zu fern 
feheint, und deffen Klüften, oder Scheidungen fenkrecht in die Tiefe | 
gehen ſollen, wiewohl bey genauer Betrachtung diefe Scheidungen 
fehr felten eine ganz fenkrechte Stellung haben werden, find mohl 
meiftentheils von unterirrdifcher Gewalt gehoben und aufgerhürme 
worden: denn die erfchrecklichen Stücke Felfen, die von ihnen herab» 
und um fie hergefallen, bemweifen es deutlich: weil fie eben fo harte 
und fefte Theile ihres Ganzen find, und der Berge ihr Ganzes ſchon 
feft und erhaͤrtet geweſen feyn muß, als fie herab geſtuͤrzet. Es ift 
wahr, daß die in die Klüften der Felfen eindringenden Regenwaſſer 
und Feuchtigkeiten aus der Luft bisweilen den Zufammenhang der 
Selfen trennen, und davon große Stücke herunter fallen koͤnnen; 
allein man unterfcheidet dieſe von jenen gar leicht, welche fie an der 
Größe übertreffen; zu geſchweigen, daß die Feuchtigfeiten manchem 
Selfengefteine, um welches doc; auch fehr mächtige Stücke herum 
Siegen, wenig oder nichts anhaben Fönnen. 


Durch ſolche unterierdifche Gewalt iſt e8 cher, als durch die er 
ften Gewaͤſſer, moͤglich geweſen, das fehr mächtige und dicke Stein⸗ 
lagen, die in der Tiefe eine faft waagerechte Stellung gehabt, in 
die Höhe gehoben, und in eine der fenkrechsen nahe kommende ges 

bracht 
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bracht worden. Man fehe nur folche Gebürge in denen Thaͤlern 
recht aufmerffam an, fo wird fich finden , daß das Geftein des 
Gebürges an beyden Seiten einiger Thaͤler folche Stellung wie 
Sig. 5. hat, und die gegeneinander über ftehenden Gipfel deffelben 
auseinander getrieben find. Man findet auch oftmals ihr Geftein 
in ſolcher Lage, wie Fig. 6. zeiget, da a ftehen geblieben, und b 
in eine fteilere Stellung gekommen, als das Gebürge durch unters 
irrdifche Gewalt gehoben worden, je nachdem die Kraft des Hubes 
an diefer oder jener Seite des Gebürges am ſtaͤrkſten gewirket. 


> Die erften hohen Berge, welche die große Bewegung der 
Waſſerwogen aufgeführer, unterfcheiden fi) von denen , die durch 
unterirrdifche Gewalt aufgethürmet worden, dadurch, daß fie mehrern 
Umfang, Maͤchtigkeit und Rundung haben ; fie werden aud) insge- 
mein aus einem gemifchten Gefteine beftehen. Auf ſolche Art ift es 
möglich, Daß in denen hohen Gebürgen ganze Berge auch) von ans 
derm Gefteine, als in denen Mittel und Vorgebuͤrgen liegen Eüns 
nen; es folget aber deßwegen nicht, daß dieſe Berge uranfänglich mit 
Entftehung des Erdbodens geworden feyn müffen. Es wird alfo wohl⸗ 
gethan feyn, wenn man bey Beurtheilung, fonderlih der Mittels 
und hohen Gebürge , behutfam zu Werke gehet, und fich huͤtet, nicht 
alle mächtige Steinlagen, Kämme, Fälle , Stoͤcke von Geftein 
gleich fiir ganze Berge ihrer Art anzufehen, 


Es muß jedes Öebürge erft nach feinem Ganzen betrachtet, und _ 
und die ordentlichften und Hauptlagen feines Gefteines, wie auch 
feiner Erdarten ausfindig gemacht merden : fo entdedfen ſich die das 
zwiſchen fallenden, oder liegenden mächtigen und feften Steinlagen, 
Kämme , Fälle und Stoͤcke gar feicht unfern Augen , und find 
ebenfalls nur als Abweichungen von ihrem Ganzen anzufehen; das 
Ganze aber wird noch immer eine große Aebnlichkeit mit dem foges 
nannten Zlöggebürge behalten, alfo , daß man in gewiſſer Ruͤckſicht 
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auf alle Arten von Gebürgen mit Recht wird fchliegen koͤnnen, daf 
fie, was das Hauptwerk beteift, alle aus Stein⸗ und Erdlagen ber 
ſtehen, die aus denen Waͤſſern abgefeget, von ihnen zum Theil auf 
einander geſchwemmet, zum Theil aber durch unterirrdifche Ge⸗ 
malt auf verfchiedene Höhen gehoben worden, das ift: Das Haupt 
werk des platten Landes der Vorgebürge, der Mittelgebürge , dr 
hohen Gebürge beftche aus noch faft waagerecht liegenden, vormals 
ſo gelegenen und nunmehto gehobenen Erd⸗ und Steinlagen; oder 
der game Erdboden fey ein Floͤtzwerk, ein Körper, der aus überein 
ander liegenden theils faft wangerechten, theils fehiefen oder gehobe⸗ 
hen Erd-und Steinlagen gebauet ſey: welchen Satz ſich fonderlih 
die Bergleute bey Auffüchung derer Gänge, Stein « Erd» Kohlen 
Zurf + Mineralien sund Erzlager wohl zu merken haben. Ich wär 
de im uͤbrigen, wenn ich weiter von derien hoben Gebürgen etwas 
fagen follte, das meiſte aus der Befchreibung des Innerſten der 
Mittelgebtirge wiederholen müffen; ich entziche mich aber billig die 
fer IBeitläuftigkeit, und werde nunmehro im folgenden mit der Auf 
fuchung der Erd-und Steinlagen, ihrer Gänge, Lager , Kluͤfte 
Mineralien und Erze nach ſichern Regeln zu thun haben. 


Bon Aufſuchung der Erd-und Steinlagen, ihre 
Gänge Lager, Klüfte, Mineralien und Erze 
nach fichern Regeln. 


ie Kaͤnntniß der Außerlichen und innerlichen Befchaffenheit des 
2 Erdbodens, und der legtern bis aufeine ziemliche Tiefe, Eann 
denen Bergleuten den Nutzen fchaffen, daß fie wiffen werden, in 
welchen Gegenden deſſelben allerley Erden, Steine, Mineralien md 
Erze in Lagern, Klüften und Gängen fiegen. Es werden Regeln 
aus diefer Kaͤnntniß herzuleiten feyn, nad) welchen fie dieſe Dingt 
aufzufachen haben, Haben fie diefelben aufgefucht und gefunden, 

fo 
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ſo wird die Lage derſelben Gelegenheit zu andern Regeln geben, wie 
ſolchen Dingen beyzukommen, wie ſie ſollen gewonnen werden, wie 
ſie am beſten zu Gute zu machen, und ſo ferner. Man wird ſich 
durch den ganzen Bergbau mit einer großen Reihe von Arbeiten 
nach Regeln beſchaͤftigen koͤnnen, die alle nuͤtzlich ſeyn, und auf 
ihren eigenen Grundſaͤtzen beruhen werden. 


Ich kann mich für diefesmal, damit diefer Auffag nicht zu 
weitläuftig werde, weiter nicht, als mit einigen Regeln zum Aufs 
fuchen obiger Dinge einlaſſen. Ich will in dieſer Abficht wieder 
von dem platten Lande anfangen. Es ift zwar oben erwähnet wors 
den, daß wegen der bald aufgehenden Waͤſſer in dem platten Lande 
in feine große Teuffe zu gelangen ſey; doch ift es gut, die in dem⸗ 
felben unten der Damerde liegenden nutzbaren Dinge aufzufuchen , 
und zu wiffen, wie fie entdecket werden ſollen. Die Regeln biezu 
koͤnnen folgende feyn ; 

2. Regel, 

Da die abmechfelnden * ⸗und Steinlagen den vornehmften 
Bau unſeres Erdbodens, wenigſtens auf eine große Teuffe ausma⸗ 
chen, ſo brauche man vor allen Dingen den ſchon uͤberall bekann⸗ 
ten großen Bergbohrer: bohre damit in die Erde, und merke ſich 
fleißig aus dem Bohrmehle alle verſchiedene Erd / und Steinlagen, 
wie fie aufeinander folgen. Man zeichne auf, in wie viel Zollen, 
Süßen und Lachtern vom Tage hinein, jedwede angebohret wird: web 
des ſich an denen Bohrftangen, Die nad) einem gewiſſen Maafe 
gemacht feyn möüffen , leicht abnehmen läßt. Man wird hieraus 
nicht allein jeder Lage ihre Mächtigkeit, und moraus fie befteht, 
finden; fondern es wird fi) auch die Höhe des Waflerftandes das 
durch leicht beftimmen laſſen. Diefes ift die Fürzefte, bequeimfte, 
und wohlfeileſte Ast, Dasjenige in dem Innerſten des platten Landes 
zu finden, was man ſuchet. 

3 2. Bw 
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2. Regel. 

Wo Heine Erhöhungen in dem platten Lande find, da fafle 
man nur einige Erde ſeitwaͤrts abſchuͤrfen, oder abftechen, fo wer, 
Den ſich bald verfidiedene Lagen von Erde, Sand, Thon, Mergel, 
Laim und dergleichen zeigen. 


3. Regel. 
Man betrachte in dem platten Lande, bey niedrigem Waſſer, 
der Fluͤſſe ihre Ufer, wo das Waſſer das Erdreich abzuſpuͤlen pfle 
get ; fo wird man verfchiedene Sand-Erd-und Thonfagen gemwahr. 


4 Regel. 
Nah großen Waffergüffen betrachte man die Waſſerriſſe zwi⸗ 
ſchen denen kleinen Anhöhen, fo werden " Erd- Laim: Sand ⸗ und 
Thonlagen finden. 


5. Regel, 

Man bemerkte bey dem Brunnen»oder Kellergraben, was ſich 
für Erdlagen 'nacheingnder angeben; dadurch habe ich verſchuͤttetes 
Holz, fo fehr afaunifch ift, nebft einer Darüber und daruntur fiegens 
den — entdecket. 

1 * 


6. Regel. 
Wo — ſchwimmender Erdboden mit Raſen bewachſen 
liegt, ſuche man mit Grabeiſen nach, es wird ſich Turf, Eiſen⸗ 
ſtein, weißer oder anderer Sand und dergleichen finden laſſen. 


7. Regel. 
Man ſehe ſich um, wohin die Erd⸗ und Steinlagen entweder 
ſteigen, oder ſich ſenken, und ſtelle feine Unterſuchung darnach an: 
man wird ſie an einem Orte bequemer und leichter , als an dem 
andern unternehmen koͤnnen. 


8. Bu 
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3. Regel. 

Wo das Hangende des Vorgebuͤrges angeht, unterſuche mau 

Die zu Tage ausgehenden Duellwäffer , ob fie mineralifche Ochern 

oder Satze bey fich führen, und ſchließe daraus auf ihr Gebürge, 
woraus fie kommen. 


Die Lage der Borgebürge mit ihren Erdsund Steinlagen giebt 
befiere Gelegenheit an die-Dand, ihr Innerſtes zu unterfuchen. Ich 
habe oben gefagt: daß in denen Vorgebürgen verfchiedene Erd» und 
Steinlagen übereinander liegen , und fänftig oder nach und nach 
gegen ihr vorliegendes Gebürge anjteigen: tie denn auch in der Er⸗ 
fahrung gegründet ift, Daß in denen Vorgebürgen eben ſowol Gänge 
und Riffe, und in denenfelben Mineralien und Erze, als in denen 
Mittels und hohen Gebürgen befindlich ſeyn, die quer durch ihr 
Geifteine fegen. Zu Auffuhung diefer Dinge koͤnnen alfo folgende 
Kegeln aus folcher Befchaffenheit hergeleitet werden; 


1, Regel. 

Liegen die Erd⸗Sand⸗Schiefer⸗ und Steinlagen übereinander, 
und fteigen nach und nach gegen ihr vorliegendes Gebirge auf in 
die Höhe: fo gehe man von der zu Tage ausgehenden Sandſtein⸗ 
lage , welche insgemein die erfte ift, fo viel möglich, in der Rich⸗ 
tungslinie ihres Anfteigens bis auf die größte Höhe des Borges 
bürges, fonderlich, wenn es feyn kann, in einem Fahrwege hinan; 
oder laſſe, wo die Anhöhe mit Raſen oder Damerde bedecket iſt, 
dieſelbe durchſchuͤrfen: fo wird man das Ausgehende aller Erd» 
Sand Stein - Schieferlagen , wie fie untereinander folgen und in | 
die Höhe fteigen, deutlich fehen. 

2 Regel. 

Findet ſich eine nutzbare Schiefer ⸗Sandſtein⸗ Kalkſtein / oder 

Steinkohlenlage , die man zu bearbeiten und zu nutzen gedenket: ſo 
P 3 gehe 
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gehe man bis an die darliber liegende Lage zurück, und erforfche der 
Nutzbaren ihre Mächtigkeit und ihe Fallen nach Markfcheiderart; 
oder Durchbreche die zu nugende Lage von = bis B:nad) einem rechten 
Winkel, nach) der erften Figur. F 
3. Regel. 

Bill man wiſſen, wie * nutzbare Lage in einiger Teuffe be⸗ 
ſchaffen: fo gehe man von ihr zurück bie an die 2. 3. oder 4. Lage 
und mache einen fenkrechten Schurf oder. Schacht, bis auf die Nuß 
bare. Zum Beyfpiel fey = das ausgehende der nugbaren Lage, man 
gehe bis 8 oder 3 zurück, je nachdem man ihre Befchaffenheit in we⸗ 
niger oder mehrer Teuffe unterfuchen will, und. finfe den Schurf 
oder Schacht bis dahin 2 denen punkticten Linien ab, * der 
erſten Figut. 

4. Regel. 

Da derer Vorgebuͤrge ihre Stein oder ſogenannte Floͤtzlagen 
fid) insgemein nach zweyen Weltgegenden erheben, und nach andern 
zweyen Weltgegenden ſenken, fo muß man dieſe Gegenden nach denen 
5, vorhergehenden Regeln ausfindig machen... Ich will-fegen, ein fol 
thes Gebürge feige gegen Mitternacht und Morgen, und fenke ſich 
gegen Mittag und Abend, fo wird man feine Steinlagen nad) der 
Einie gegen Mitternacht und Morgen aufzufuchen haben, 


5. Regel. 

Bisweilen find die Lagen derer Vorgebuͤrge in ihrem Yusge 
enden verſchoben, verküppet, zerriffen, oder verſtuͤrzt: im ſolchen 
Faͤllen laſſe man fid) nicht irre machen, fondern ſuche das Ausge 
bende nach der 3. Regel in der Nachbarſchaft. Die 1. 2.47. 
und 7. Regel bey Unterfuchung des platten Landes khnnen auch in 
denen Dorgebärgen angewendet werden. 


6. Regel. 
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6. Regel: ° 


Man begebe ſich in die Schluͤchte und Gründe, das Ausger . . 


bende einer Sder der andern kage zu entdecken; man wird fich nicht 
vergeblich EN 


7. Regel. 


Man betrashte die hie und da berumliegenden Selfentict, 


Steine und Erden, und fehließe auf die Nachbarfchaft ihrer ganzen 
Lagen von folcher Art; fie werden ſich gewiß finden laſſen. 


8. Regel. 


Wo ſich in dem PVorgebürge Quarz oder Spt anf ber 
Oberfläche , oder innerhalb der Damerde findet, da fehe man im. 


dem Ausgehenden nah: man wird die mit Diefen Gangarten aus 


gefülleten Gänge in dem Gefteine antreffen, oder auch unter Der 
Damerde in felbigen erfchürfen. 


9. Regel, 


Man unterfcheide die Erhöhungen in denen DBorgebürgen, weil 


2* 


einige aus ordentlichen Lagen von Erden und Geſtein, andere aber 


aus Sauter Erde, oder Sand, Grieß, Gefchieben und fteinigtem Ges 


rölle bejtehen; man unterfuche die fegtern mit Waſſer in dem Sir 
hertroge, oder noch. ficherer in dem Probierofen, zu fehen, ob fie 
metallifche Körner, Geſchiebe oder Schliche führen, und fehließe 
daraus auf den Gehalt ihrer nahen Gebürge, fo höher liegen. 


Die Erfahrung hat mich befehret, daß der Sichertrog bey. Unter⸗ 
ſuchung metalliſcher Etden, oder mit Erz eingeſprengter Berg⸗und 
Bangarten nicht allemal zum unverwerflichen Richter anzunshmen 
fey : weil die Schliche oder der eingefprengte metallifche Gehalt der⸗ 
maßen zart in manchen Erden und Geſteine ift, daß er nach ges 
hoͤrigem Pochen in dem Sichertroge auf dem Waſſer ſchwimmt, 

oder 


. ar 


-.- 
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oder dem Auge ganz unfichtbar auf dem Waſſer als ein Schaum 
mit fort "geht, wenn der Sicherttog angeftoffen wird. Der alte 
Pochwerks / und Hüttenwepdefprud) : was nicht im Waffer ftehe, das 
ſtehe auch) im Feuer nicht, ift nur höchftens von denen Schmelzöfen 
mit Gebläfen zu verftehen, bey denen Windoͤfen ift er falſch: ich Tann 
es allemal erweifen. Man hat fich vor dergleichen Pochwerks⸗ und 
Huͤttenlehren gar fehr zu huͤten, ſonſt verfallen die Gewerken der 
Bergwerfe in Schaden. — 

10. Regel. 

Man betrachte die Lage des Tagegebuͤrges, nach welcher Ge⸗ 
gend daſſelbige ſteigt, oder faͤllt: iſt fein Steigen, oder Fallen ſeht 
merklich, ſo wird man wahrſcheinlich davon auf das Steigen und 
Fallen der unter dem Tagegebuͤrge verborgenen Erd⸗und Steinlagen 
ſchließen koͤnnen, daß ſie eben ſo ſteigen und fallen. 

11. Regel. 

Weil die Gaͤnge in denen Vorgebuͤrgen ihr Streicheu, Stei⸗ 
gen und Fallen nach gewiſſen Richtungslinien haben, ſo muß man 
es am Tage im ausgehenden Gebuͤrge ſuchen zu entdecken; man wird 
es an den ausgehenden Gangarten, als denen Spathen und Quaͤr⸗ 
zen gewahr. * 

12. Regel. 

Wenn man durch Schuͤrſen einen Gang entbloͤßt, und ſein 
Streichen weis, fo treibe man das Schuͤrfen a nur gegen die Linie 
des Streichens b im vechten Winkel, fo werden ſich mehr Gänge 
finden. Fig. 7. 
j 13. Regel, 

Keil das Gebürge an denen Gängen zu wechſeln pfleget , und 
diefes nicht in der Linie ihres Streichens, fondern ſeitwaͤrts dieſer 
inie gefchicht, fo gebe man’ Achtung, two auf der einen Seite Dams 
erde, und gleich darneben cin anders verfchiedenes Geſtein liegt, 

da 
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daift im Gefteine ein Sprung A. B, folglich dazwiſchen ein Gang. 
Sig. 1. 


In dem Mitelgeburge koͤnnen folgende Regeln beobachtet werden: 
1. Regel. 
Weili in dem Mittelgebürge eben fo wohl viele Steinagen floͤz⸗ 
weiſe auf einander liegen, als in dem Vorgebuͤrge, ſo brauche man 
auch hier die dazu angegebenen Regeln. 


2. Regel. 

Da in * Mittelgebürge fi) insgemein die Sänge an dem . 
Abhange der. Gebürge anlegen, fo laffe man gegen die Anhöhen 
der Berge quer über das Hangende fehürfen, fo werden fie gefunden. 


3. Regel. 

Sind die Gänge durch Thäler zerriffen, fo ſchuͤrfe man Iängft 
an denen Anhoͤhen der Berge hin, oder gebe acht auf die Ufer der 
er durch Die Thaͤler fließenden Wäffer , auf die hohlen Wege, 
der auf die Schlühte und Wafferriffe zwifchen den Bergen, ob 
Spath, Quatz, Fluß, Glimmer oder eine Gangart durchfegt. 


4. Regel. 

Wo Gangarten auf einem Gebürge vorhanden, fo am Tage 
serfireuet liegen, oder in Bächen gefunden werden, da ift auch gang» 
artiges Gebürge, als Gems, Hornftein, Kalkſtein ꝛc. Dan fuche das 
ſelbſt, und trachte nach denen Gängen, an welchen dergleichen Bang» 
arten brechen. 

5. Regel. 

Er: das Gebürge> worinnen man Gänge vermuthet, mit Dam⸗ 
erde bedeckt, daß Fein ausgehendes zu fehen ift, fo müffen die Gaͤnge 
durch Schürfen entblößet werden ; oder, find Die Gänge gar obenher 
mit einem Dache von Geftein bedeckt, fo muß diefes hie und da 
durchbrochen werden, bis man die Gänge finder, 

| Q 6. Regel. 


122 Bergmannifche Erdbefchreibung. 


6. Regel. 

Wo fih in dem Mittelgebürge an denen Füßen der Berge 
MWafferquellen zeigen, da unferfuhe man das Waffer, und feinen 
Bodenſatz, was «8 für merallifihe Erden, Sandgeſtein, Schlid), 
Salz und dergleichen bey ſich führet, und ſchließe daraus auf den 
Gehalt ihres Gebürges, woraus fie entfpringen. 


7. Regel. 
Wo ſich Bergguhren oder ſchmierige Erden zeigen, die unter⸗ 
fuche man in dem Probierofen, und ſchließe aus ihrem Gehalt auf 
den Gehalt der Gänge indem Gebürge, woraus fie fommen. 


In denen hohen Gebürgen koͤnnen folgende Regeln nüglich fen: 


1. Regel, 

Io die hohen Gebürge Hangendes und Liegendes, und allo 
merkliche Steinlagen übereinander haben, da verfahre man bey dem 
Auffuchen der Gänge nach denen Regeln, die bey den Vor⸗und 
Mittelgebürgen angegeben find. 


2. Regel. 

Wo Bein Hangendes oder Liegndes am Tage zu fehen, abe 
doc) metallifche Dchern , Berggubren und Waſſer vorhanden find 
da müffen Suchſtollen in dag Gebürge getrieben werden, weil daraus 
Vermuthung zu etwas edfen in demfelben if. Mit Schürfen, um 
Schaͤchten ift wegen der ſteilen Anhoͤhen nicht überall wohl anzufommen. 


3. Regel, 
Mo das Geftein der hohen Gebirge mit Spath oder Qua 
durchtruͤmmert ift, da ſuche man Ginge ; diefe Regel gilt auch im 
‚ Ror-und Mittelgebürge. 


Es werden zwar in denen alten Bergbuͤchern fonderfich ver 
dem Agricola, Lühneys, Roͤßler ꝛc. noch viele Mittel zum Aufſuchen 
dir 
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der Gänge in Gebürgen angegeben, als die Ausdinftungen, Aus⸗ 
mitterungen derer Gebürge , und fo weiter. Allein weil fie nicht zus 
derläßig genug find, und dabey viel Fabelhaftes mit unterlaufen kann, 
indem der gemeine Bergmann immer gern dafür angefehen feyn will, 
daß er aud) etwas dergleichen beobachtet habe, fo mag ic) fie nicht 
abfchreiben, fondern will vielmehr für dieſesmal hiemit beſchließen. / 


Erflärung der Figuren. 


Die Erfte Figur ftellet ein Kupfer Schiefer- und Steinkohlen, 
gebürge in biefiger Gegend vor: 
H. bedeutet die Dammerde. 
No. 1. Die Sandfteinfage. - 
2. Das Kalkgebürge, oder der fogenannte Stinkftein. 
3. Der Zechſtein. 
4. Die ſchwarzen Berge und Kupferfchiefer. 
5. Das graue Flöggebürge mit denen auf ihm liegenden 
Füpferigen Sanderzen. 
6. Das rote fiegende Geftein. 
7. Das fefte ſchwere Granitgeftein. 
8.7) 
9 
10. | Verfchiedene Schieferlagen , oder das Kohlen ⸗Ge⸗ 
ı1. f gebürge, 
12. 
13. 
14. Die Steinfohlen, 
15. Ein blaulicher Fetten. 
16. Das blaßroͤthlich mehr meißliche liegende Seftein der 
Steinkohlen. 
17. Ein rothes Geſtein. 
Q2 18. Das 


* 
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18. Das fehmwärzlich graue feſte Felſengeſtein. 


Die zweyte Figur ftellet ein Kupfer + Schieferflög ohne Wechſel, 
oder Sprünge vor ; 
No. ı. Die Dammerde. 
2. Eine Sandfteinlage. 
3. Der Kalk oder Stinkſtein. 
4. Ein grauficher Zechftein. 
5. Blauliches Schiefergeftein. 
6. Ein ſchwaͤrzliches feſtes ie 
7. Das graue Flößgeftein. 
8. Das rothe Flöggeftein. 


Die Dirtte Figur ftellet einen Gang vor, wie er einen Bogen in 
die Teuffe machet: 
abc iftder Gang. 
b d Der halbe Durchmeffer des Bogens, den der Gang 
machet. 
ef Die Schne des Bogens. * 


Die Vierte Figur ſtellet ein Gebuͤrge vor, Das nach einem tiefen 
Thale zu gefunken und zerfprenget worden: 
a Das Gebürge, fo ftehen geblieben. 
ce Das Gebürge, fo fich von jenem getrennet. 
b Der Riß oder Gang. 


Die fünfte Figur ftellet ein Durch unterierdifche Gewalt gehobenet 
Gebuͤrge vor, fo dermaßen dadurch zerfprenget worden, Daß fi) beus 
de Theile als Berge auf die Seite gelehnet. Der, Riß, oder Dit 
entftandne Schlucht ift bey a mit Erde ausgefüllet, und fielkt 
einen Wiefengrund vor. 


Die 
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Die Sechfte Figur ſtellet ein Gebirge vor, das Durch unterirrdi⸗ 
ſche Gewalt zerbrochen worden, da a ſtehen geblieben, b aber abgeriſ⸗ 
fen und in eine fteilere Lage gebracht worden. 


Die Siebende Figur ftellet das Streichen der Gänge vor. 
Die Linien b bedeuten Gänge, und die Linien a zeigen Das 
Schürfen an. 

Die Achte Figur ftellet ein Steinkohlengebärge vor, da a und b 
Steinkohlenlager zu breiten Blick bedeuten, 
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eines neu erfundenen no. 


Kunf: und Feldgeſtaͤnges 





#4 
‚G. giebt verſchiedene Arten von Feldgeftängen, die meiftentheitg 


bekanntermaßen in Leupolds Theadro Machinarum bey 

fammen ftehen. Sie werden mit ganzen und halben 
Schwingen gemadt. Die erften find gebräuchlicher, als die letzten. 
Die Fehler der erſten, fo am gebräuchlichften, find folgende ; 


1) Weil die ganzen Schwingen mit Zugftangen zufammen 
geſchloſſen find, reiben fih die Schwingen an 3. Orten, in der Mits 
te und an beyden Enden. Diefes benimmt dem Waſſerrade viel 
Kraft, und erfordert. viel Eiſenwerk nebft Schmiere, 


2) Wenn fic) die Bolzen oder eiferne Naͤgel abnutzen, die Löcher 
in denen Schwingen weiter werden, und die Schlöffer an denen 
Zugftangen fich ziehen, das Geftänge alfo länger wird, als es ſeyn 
ſoll, entſtehet bald Unrichtigkeit in der gehoͤrigen Verhaͤltniß der 
Schwingen und Zugſtangen gegen einander, und es tritt wohl gar 
ein ſtarkes Zwengen und Zerbrechen des Geſtaͤnges oder der 
Schwingen an deren Stelle. 


3) Muß gar zu viel Holz und Eiſenwerk mit feiner Laſt hin 
and ber gefchoben und beweget werden. Dadurch entgeht der 
Krafft des, Rades wiederum fehr vieles, fo fie nicht zu der Bewe⸗ 
gung der Pumpen anwenden Eann, 

4) Das 
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4) Das Rreuß, woran das Feldgeftinge und die Purmpenftan- 
gen hängen, hebet und drücke diefe legtern allemal fehief gegen die 
Seiten der Kolbenröhren oder Pumpenfäge. Dadurch entfteht 
abermal vieles Reiben. Die Pumpenfäge , wenn fie, tie bey 
Salz und Bergwerken , wegen der feharfen Waͤſſer nur von Holz 
find, nugen fich nebft denen Pumpenjtangen oben her ab, zerbre⸗ 
chen, und das Leder am Kolben wird an einer Seite mehr, als an 
der andern, abgerieben, Daß öfters neues eingeleget werden muß. 


Diefem Fehler abzuhelfen,, habe ich gefucht, die Schwingen 
in eine horizontale Lage, und zugleich ins Gleichgewicht zu bringen, 
damit fie, als die Haupttheile der ganzen Mafchine mit defto weni⸗ 
ger Kraft möchten beweget werden , andern theils habe ich Die 
Mafchine fo ſimple als möglich darjtellen wollen. 


Den 1.2.3. und aten Fehler, fo ich oben bey dem gebraͤuch⸗ 
fichften Kunftgeftänge angezeiget, habe ich Durch die horizontale Lage 
der Schwingen, oder Balsnciers, die fih nur an einem Zapfen 
oder Bolzen bewegen, auf einmal abgeholfen, und anftatt des dop⸗ 
pelten Kreuges, wodurch die Pumpenftangen beweget werden, eben 
Diele Balanciers und ihre Lage beybehalten. 


Ich will nunmehro meine neue Erfindung befchreiben, und den 
Bau derfelben mittheilen : 

Fig. J. A Das Wafferrad , deſſen Größe kann verfchieden 
ſeyn, je nachdem man viel oder wenig Kraft und Waſſergefaͤll 
dazu hat. 

B Die fogenannte Korbftange, 

C Der Srumzapfen, oder Kurbel, 

D Der erfte Arm des erften Balanciers, welcher etwas länger 


iſt, als der andere; dieſer Arm ift an der Korbftange beweglich. 
E. Der 
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E Der andere Arm des erften Balanciers ift mit einem Bogen 
ftücfe, wie alle folgende Arme der Balsnciers verfehen. 


F Die Bogenftüche werden aus dem Mittelpuncte jedes Balans 
ciers befchrieben. Jedes Bogenftück des einen Balanciers ift mit dem 
ihm entgegen ftehenden Bogenftüce des benachbarten Balanciers 
durch) runde gewundene Ketten zufammen gehangen, wie die 2te Fi 
gur des Riſſes zeiget. Diefe Art der Zufammenhängung brinaet 
den motum reciprocum, und zwar ohne Fridtion, auf die allerlei. 
tefte und geſchwindeſte Art von dem Rade bis an die Pumpen hir 
vor: denn die Ketten, weil fie die Geftalt der Seile haben, legen 
ſich bey der Bewegung nur fanft um die Bogenftücke, und hindern 
die Bewegung durch Fein Reiben. 


G Der legte Balsneier. An diefen kann man etliche Bogen 
ftücfe zur Bewegung der Pumpenftangen anbringen, wie der Riß 
zeiget- Und da die Pumpenftangen an die Bogenftücke des letzten 
Balsnciers auf eben die Weiſe angehangen werden, wie die Balan⸗ 
ciers untereinander, fo werden dadurch die Pumpenftangen — 
gehoben und wieder nieder gedruckt. 


In jedem Balancier bohre man ein Loch eines kleinen Fingers 
ſtark von oben bis auf den Bolzen oder eiſernen Nagel, dadurch das 
Oel oder Schmiere mit etlichen Tropfen auf einmal hinein auf den 
Bolzen zu gießen. Dieſe Art zu ſchmieren wird leicht und kutj 
ſeyn. 
Man laſſe die Balanciers in ihrem Puncte ſtaͤrker, als nach 
denen Bogenſtuͤcken zu, machen, ſie daſelbſt zum Ueberfluß unten 
und oben mit + Zoll dicken eiſernen Schienen, und beyde Seiten, 
wo das Bolzenloch Durchgeht, mit £ Zoll ftarken Bacfeneifen belegen; 
alles zufammen aber mit guten eifernen Ziehebändern oder Ninfen 
"verwahren, auch diefe Stücke felbft mit einigen ftarken Nägeln ans 
ſchlagen, daß fie ſich nichs fehieben können, auf 

u 
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Auf die Peripherie eines jeden Bogenftückes werden 2. ausgehoͤhl⸗ 
te Riefer oder Ninnen mit einem Holmeißel, oder dergleichen Hobel, 
eingelaffen, Damit fich die Ketten bey der Bewegung der Mafchine 
hinein legen koͤnnen. Auf dem Boden diefer Rinnen laffe man eis 
ferne + Zoll dicke Schienen legen, damit die Ketten die Bogenftüs 
cke nicht fo leicht ausfreffen und abnugen mögen. 


H Sind Säulen, in derer Einfchnitt fi) die Balanciers an 
einem Bolzen bewegen. Diefe Säulen fann man oben nur mit 
gatten von 4. Zoll dick, und 5. bis 6. Zoll breit, ftatt der Straaß⸗ 
bäume verbinden. Diefe Säulen befeftiget man auf Fußkreutzen, 
fo mit Steinen unterfchlagen werden, und verficht fie mit Strebe⸗ 
bändern. 


Die Ruhepuncte derer Balanciers müflen alle in einer geraden 
Linie, wie bey einem andern Feldgeftänge , liegen, folglich aud) die 
Bolzenldcher derer Säulen. Diefe Löcher belegt man inwendig und 
auswendig mit ftarfen Backen oder Pfadeifen, und jede Säule oben 
über den Löchern mit Rinken. 


Die Balanciers, Säulen , Fußkreutze und Straaßlatten können 
son Thännen, die Bogenftücke aber von Eichenholze gemacht werden; 
wer aber alles von Eichenholze machen will und Bann, der thut 
fehr wohl. 


Jeder Balancier Bann mit beyden Bogenftücen 15. bis 18. 
Fuß, auch vielleic noch länger in dem Mittelpuncte 7. bis 8. Zoll 
hoch und 5. bis 6. Zoll breit, oder auch etwas geringer , außer de- 
nen Saͤulen aber, nad) denen Bogenftücten zu, jedesmal fchwächer 
gemacht werden. Die Bogenftüche Fönnen 5. bis 6. Zoil dick feyn. 
Die Saufen mache man auf der breiteften Seite, wo die Bolzen: 
töcher durchgehen, 14. bis 16. und mehr Zoll ſtark, wenn das Holz 
dazu zu haben ift; und auf der andern Seite, wo Die Balanciers 
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‚eingefchnitten werden, 1. Fuß ſtark. Es verfteht fich von fich felbft, 


daß jeder Balancier eine Säule zu feiner Unterſtuͤtzung babe , deren 
Höhe fich nach dem Hube oder Drucke der ganzen Mafchine richtet. 
Es wird genug feyn, dag die Säulen nur fo viel Höhe haben, daß 
die Bogenſtuͤcke derer Balanciers frey auf und nieder ſpielen koͤn⸗ 
nen. Werden die Fußkreutze mit Seinen unterfchlagen , Fönnen die 
Säulen fehr Furz feyn , und je fürzer fie find , defto fefter werden 
fie ftehen, und defto weniger wird Holz dazu nöthig feyn. 


Der Hub und Druck diefer Mafchine kann nach Gefallen , 
oder wie es die Nothdurft erfordert, durch einen längern oder kuͤr⸗ 
zern Arm des Rrummzapfens an der Nadewellen eingerichtet, und die 
Länge der Peripherie der Bogenftücke an denen Balanciers darnach 
determinirt werden. Sonſt giebt man dem Krummzapfen insgemein 
2. Fuß zum Hube. Giebt man dem Arme des ıften Balanciers, 
woran die Korbitange hängt, etwas mehr Fänge, und macht den 
Arm des legten Balanciers , woran die Pumpenſtangen hängen, ct 
was fürzer, doch fo, daß der verlangte Hub heraus Fomme , fh 
wird die Mafchine mit noch wenigerer Kraft beweget werden. 


Die andern Bogenfticfe und ihre Balsneiers, die nur die Be 
wegung der Mafchine vom Anfange bis an das Ende fortpflanzen, 
müffen von einerley Größe und Länge feyn. Es ift nunmehro aus 
dem Bau diefer neuen Art, die Wafferpumpen in einer weiten Ent 
fernung von der Kraft zu bewegen, leicht einzuſehen, daß fie in An- 
fehung ihrer Kraft, Simplicität, leichter Bewegung, und ihrer gauıs 
zen Einrichtung einen großen Vorzug vor denen bisherigen Kunft 
und Feldgejtingen habe. 


Die Vortheile, fo fie verſchaffet, find folgende: 


1. Die Zugftangen und verfchiedenes anderes Holmwerk fallen 
hier ganz und gar weg; alfo wird viel Holz erfparet, 


2. Weit 
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2. Weil hier nicht fo viel Reibung in der Mafchinerie ift, wird 
auch nicht viel Ausbefferung , Auffiht , Leder, Schmiere, Pum⸗ 
penſaͤtze, Pumpenftangen und Kraft zur Bewegung nöthig, folglich 
der Unterhalt der Maſchine nicht fo Foftbar feyn. Das ganze Ger 
zeug wird leichter und flüchtiger fpielen, und in kurzer Zeit mehr 
Waſſer heben. 


3. Man wird damit viel eifernes Befchläge erfparen , und 
über einige eiferne Bolzen und Scheerglieder, zum Einwechfeln in die 
Ketten nicht viel vorräthig haben Dürfen. Denn wenn die Ketten 
nahobgedachter Art von recht gutem zähen Eifen wohl und ſtark 
genug gemacht werden, fo koͤnnen fie wohl 12. und mehr Jahre dauern, 


Diefe Art von Feldgeftängen kann erfordernden Falls nad) als 
in Winkeln gebrochen, und durch den Zufammenhang derer Bar 
lanciers berweget werden, wenn man nur über das legte Bogenftück 
des letzten Balanciers das erfte Bogenſtuͤck des folgenden nach 
dem Winkel anhängt , den man haben will, und den einen Riefen 
oder Kettenrinne um foviel vorftoßen läßt, als weit die Kettenrinnen 
des unterfien Bogenſtuͤckes von einander find. 


Menn ja noch ein oder der andere gegen diefe Erfindung zuma— 
ende Zweifel übrig feyn follte, fo bitte nur das Werk modeliren zu 
faffen , fo wird alles vollends deutlicher und überzengender werden. 
Ich habe mir es felbft modeliret , und dabey alles, was ich ange— 
geben, richtig befunden, habe auch Gelegenheit, auf Verlangen es 
modeliren zu laffen. 


Nachtrag. 


In dem Riſſe ſub O ſind bey Fig. 1. die Straaßlatten, womit 
die Köpfe der Saͤulen zuſammen gehaͤnget werden koͤnnen, wegger 
laffen, Die Balanciers mit den Bogenſtuͤcken deutlicher ſehen zu laſſen. 
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Die Arme des legten Balaneiers G G find in dem Riſſe einan⸗ 
der gleich ; der legte aber, woran die 3. Pumpen hingen, kann und 
ſoll Eürzer feyn. 


Dey Fig. 2. ift die Kette des Nagels k an dem Nagel 1 und 
die Kette des Nageld m an dem Nagel n befeftiget. 


Die Ketie des Hackens o an der Pumpenftange , ift an dem 
Nagel p und die Kette des Hackens q an den Nagel x gehangen. 


Nachtrag 
zu der Beſchreibung eines neuen Kunſt⸗ und Feld 
geftänges , fo den 5. Sebruarii 1761. an die Churfuͤrſtl. 
baierifche Akademie der Wiffenfchaften eingefandt 
babe, vornehmlich beyfommendes Modell 
betrefend. 


ed) habe nur etliche wenige Balanciers, ſowohl in gerader Linie, 
—J als auch nach verſchiedenen Winkeln zuſammen haͤngen laſſen, 
dadurch die Brechung eines ſolchen Feldgeſtaͤnges anzuweiſen, und 
das Model zur Ueberſendung bequemer zu machen. 


Wie dieſes Feldgeſtaͤnge auch uͤber ſich gebrochen werden koͤnn⸗ 
te, zeiget Fig. 2. im beyliegenden Riſſe. Man koͤnnte vermittelſt 
dieſes Bruches leicht alle Pumpen auf denen Gradierhaͤuſern bewe⸗ 
gen, und die Sohle, ſo ſonſt aus denen unterſten Gradierbehaͤltern 
mit Menſchenhaͤnden in die Höhe gepumpet wird, auf eben die 
Höhe in die Sohlengerinne bringen, woraus fie auf das eingeftedtt 
Reißig tröpfelt. 
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Weil viel darauf ankoͤmmt, daß die Ketten wohl angefpannet 
find, fo habe ftatt der Hacken Schlingen machen laffen, wodurch 
die Ketten geſteckt, und vermittelft eines Vorſteckefeder an und feſt 
gefeilet werden koͤnnen. 


Die Bänder durd) die nur iezt Die Schlingen in Das Holz einger 
ſchlagen find, fünnen im Großen von Stabeifen leicht aus dem Ganzen 
gemacht, und nad) Gefallen an denen Bogenftücen derer Balan⸗ 
eiers befejtiget werden. Die r. Fig. des beygelegten Riſſes zeiget 
dergleichen Schlinge mit einer durchgeſteckten und befeftigten 
Kette an. 


Die ſchwarze Zeichnung an denen Theifen des Models deutet 
das übrige eiferne Befchläge an , wo mit diefe Theile im Großen vers 
ſchen werden müffen. 


In dem Model find die beyden Nebenbogenftücke, fo in meinem 
etſten Riffe an dem legten Arme des lezten Balanciers angegeben, weg 
gelaffen , und ihre beyden Pumpenftangen zugleich an die mittelfte 
Pumpenſtange ang@fhloffen,, dadurch die Laft der beyden Nebenbo⸗ 
genftücke auch los zu werden. 


Die Straaffatten oder Straaßbaͤume, womit die Säulen ver⸗ 
bunden werden koͤnnen, habe wegen der Kleinigkeit des Models weg⸗ 
gelaffen, und vieleicht find fieim Großen nicht einmal nöthig. 


Dieſes Feldgeftänge follte auch wohl große Dienfte bey Aus 
trocknung niedriger und fumpftiger Gegenden thun, weil man zwi⸗ 
fhen oder auch neben denen Bogenftücten Pumpen anbringen kann, 
die wechfelweife heben, 3. E. wenn 6. Pumpen hinter einander an⸗ 
gehangen wären, fo würden, während , daß 3. Pumpenftangen nieder 
giengen, die 3, andern Waſſer heben und ausgießen , folglich das 
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ganze Geʒeug immer nur einerley Kraft anzumenden haben, und das 
hero viel ftetiger als ein anderes gehen. 


Ehen diefes Feldgeſtaͤnge koͤnnte mit einer Eleinen Veraͤnde⸗ 
rung der Richtung und Lage der Balanciers, zu Förderung der 
Waͤſſer aus denen Gruben und Bergwerksgebäuden durch die 
Schaͤchte gebraucht werden, ohne viel Dolzgerüfte dazu noͤthig 
zu haben, welches die Kunſtſchaͤchte gar zu fehr verbauet. Auf 
Stollen und Strecken wird es, ohne viel Platz weg zu nehmen, 
leicht bis an. die Pumpen in denen Gefenken fortgeführer werden 
koͤnnen. 


Wenn eine Kette zerſpringt, und die andere noch ganz bleibt, 
ſo ſchadet dieſes weiter keinem einzigen Theile der Maſchine, ſondern 
die Bewegung geht bis dahin fort, wo die Kette geſprungen, und 
die folgenden Balanciers bleiben ſtehen. 


Der Gebrauch dieſes Feldgeſtaͤnges wird mehrere Vortheile 
lehren. 


Ich bin von der Brechung des Geſtaͤnges ie ich fie in mei- 
ner letzthin überfendeten Befchreibung angegeben, abgegangen : weil 
fie mir nicht ſimple genug war, und habe dafür die erwaͤhlet, die 
ben dem Modele angebracht iſt; oder fie kann auf Die Weiſe ges 
macht werden, wie an dem Modele die beyden Winkel zeigen, 
wo die einzelnen Pumpen angebracht find. Dan kann auch die Bre⸗ 
dung des Geftänges nach allen Winkeln auf die Art, wie Fig. 2. 
zeiget; einrichten, wenn man im Bruche die folgende Schwinge höher 
frellet, und fie mit der Vorhergehenden durch eine Stange zuſam⸗ 
men hingt. 
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Befchreibung einer Maſchine, womit Marmor 
und andere Steine zu großen Gebäuden geſchnit⸗ 
ten werden koͤnnen. 


Co meiner guten Freunde und Gönner bath mic) vor einiger Zeit, 
ihm eine bequeme Mafchine auszudenken, womit er ſich eine ge⸗ 
linde Bewegung machen, und zugleich kleine Taͤfelgen in feine Steins 
fammlung ſchneiden koͤnnte. Ach dachte der Sache nach, und kam 
auf den Einfall, wie ihn Fig. 1. des beyliegenden Riffes in denen 
Hauptftücken. darftellet, nur daß die Mafchine mit einer, oder allen 
beyden Händen, vermittelft einer Kurbel hin und ber bemeget , und 
das aus einem Fleinen Gefäße in den Schnitt mit Sand. laufende 
MWaffer in einen untergefegten Bergtrog reinlich wieder ablaufen 
konnte. Die Mafchine war feicht zu bewegen, und hatte das Gluͤck 
zu gefallen. ch nahm mir dahero die Mühe, fie etwas einfacher 
maibten, und auf das Schneiden großer Steine anzumenden. 

Die Mafıhine, wie fie Fig. 1. aufgeriffen ift, beftcht aus folge 
den Stücken: 


Das Waſſerrad nach des Herrn von Gegners Erfindung mit 
FE Krummzapfen und ftehenden Welle. 


B Das Gerinne, worinnen. das Waffer auf das Rad lauft. 
C Die Korb oder Zugftange. 


D Die Schwinge, vermittelt welcher das Säggeftänge hin und 
her gefchoben wird, 
BE Das Säggsjtänge, 
F Die 
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E Die Docken, worinnen die Sägen fiegen und ſich ſenken. 
G Die Sägeblätter mit ihren Gewichten. 


H Die Rollen, welche ſich um ihre durchgeſteckten eifernen Spin⸗ 
delnaͤgel bewegen laſſen. 


1 Die Steine, fo geſchnitten werden ſollen. 
K Das Gerinne zum Waſſer in die Saͤgeſchnitte der Steine, 
L Die Sandfäften. 


M Das Gewinde an der Schwinge, woran des Krummzapfeus Zuge 
ftange hängt, und felbft an der Schwinge D, wegen des duͤn⸗ 
nen Armes der Schwinge, nicht deutlich genug hat angezeiget 
werden koͤnnen. 


N Das Gerüfte der Maſchine. 


Ich habe das fegnerifhe Waſſerrad deswegen zu diefer Mas 
fehine erwaͤhlet, weil es feidht und wohlfeil zu banen ift, wenig 
Waſſer bedarf, und doc große Kraft haben foll. 


Warum die Schwinge D mit dem Gewinde M an die Zug 





fange C zu hängen if, wird aus der drehenden Bewegung des 


Krummzapfens leicht beurtheilet werden. 


Die Schwinge D, deren Bogenftüce an das Säggeftänge E 
mit Ketten, oder num guten hänfenen Seilen anzubinden ift, be 
ficht aus einem Hebel, deſſen kurzer Arm 2. und der lange 3. Fuß 
lang ift, und aus einem DBogenftüde, das aus dem Ruhepunkte 


des Hebels der Schwinge befchrieben wird, damit das Saͤgge⸗ 


ftänge in einer mit dem Horizont gleichlaufenden geraden Linie bin 
und her zu ſchieben. * 
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Das Säggeftänge E wird zwiſchen denen 6. Säulen des Ge⸗ 

züftes der Mafchine auf glatten eifernen, oder feften hölzernen Rol⸗ 

ien H von der Schwinge D fehr leicht, vermöge ihrer Einrichtung, 

bin und ber gefchoben, da denn, wenn der Krummzapfen 18. Zoll 

Hub bekoͤmmt, die vorherbefchriebene Schwinge das Geftänge mit 
denen Sägen G 2. Fuß hin⸗ und 2. Fuß her ſchiebt. 


Die Docken F, in deren Einſchnitten die Saͤgeblaͤtter G mit 
ihren Gewichten, je nachdem fie in die Steine einſchneiden, ſich fens 
In, gehen etwas genau zroifchen denen beyden Schwellen des Ger 
roͤſtes, wo ſie mit einem Hofe, der Länge nach, unter denen Stei⸗ 
nen, wie die punktirten Linien zeigen, verbunden find, 


Die Schwere der Gewichte ift einigermaßen willkuͤhrlich; je 
ſchwerer fie aber find, defto beffer fehneiden die Sägen ein; Doch wird 
man ſich hierinnen nach der Stärke der Sägeblätter richten, welche, 
wen fie geſchwinde fehneiden fotlen, nicht dicke feyn doͤrfen. Die 
ganze Mafchine mit ihrem Gerüfte nimmt wenig Plag ein. 


Hat man Gelegenheit, das Wafferrad auf einen freyen Pag 
zu ftellen, und das Waſſer in einem Gerinne oder in Röhren auf 
daffelbe zu leiten, ſo kann man rundum das Rad fo viel dergleichen 
Schneidgezeuge fegen , und an den Krummzapfen der Radewelle haͤn⸗ 
gen, als das Waſſer und Rad Kraft hat, fie in Bewegung zu fes 
= welches leicht durch Berechnung der Mafchine zu finden feyn 


Das SeRänge darf nur aufs höchfte 4. Zoll breit und 3. Zoß 
dick ſeyn. Es trägt Feine Lat’, fondern hat nur die Reibung der 
Eigen mit ihren Gewichten zu überwinden, 
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Das Geruͤſte kann von 5, bis €, Zoll ſtarken Hole gemacht 
Worden ; weil es Feiner Gewalt zu widerſtehen hat. Eichenhol; 
wird das befte Dazu-feyn. Die Schwellen made man etwas 
färfer. h 


hi — 
Wenn auf die oberſten ſchiefliegenden Hölzer zwey Bretter ders 
geſtalt aufgenagelt werden, daß ein drittes Brett auf jeder Seite 
Boll auf jenen beyden aufliegt, und befeſtigt wird, fo dienen 
ſie zu einer Bedeckung der Maſchine. 
Das Geruͤſte kann auch länger gemacht, und 3. bie 4. Sägen 
hintereinander angeleget werden; oder man verbindet mit dem Saͤ⸗ 
gegeftänge 2. Duerhöfzer fo, daß in jeden 3. Docken mit ihren Si 
Heblättern nebeneinander geftellet werden, wovon die mittlern beftäns 
Dig feft gefeilet bleiben, und zwifchen denen Schwellen wie bey Fig. 1, 
schen muͤſſen; die Auferften aber koͤnnen bin und her geruͤcket, nad 
Gefallen geftellet, und feft gekeilet werden, wie aus der 2. Figut 
mit mehrern zu erfehen, nur daß mehrer Deutlichkeit wegen dafelbft 
Die unterften Verbindungshöfzer tweggelaflen worden, fo man fehon 
bey denen punktirten Linien der ı. Fig. fehen Fann. Die punktir 
fen Linien in der 2. Fig. deuten die Verbindung des Geftänges mil 
denen Querhöfzern an. Härte man alfo 4. ſolche Gerüfte, jegliches 
mit 6. Saͤgenblaͤttern rechtwinklicht gegeneinander um das Waſſer⸗ 
ni geftellet , fo fünnte man mit 24. Sägen auf einmal fehneiden 
en. ; 


Bill man ein Gerüfte mit 3. neben einander ſtehenden Saͤu⸗ 
fen machen, fo wird das Geräfte defto fefter ſtehen, und man kann 
Alsdenn 2: Geftänge mit einander verbinden , die vermittelft eines 
Deichfel beweget werden», nad) Fig. 3: Wenn man einen Fänglicen 
Rahmen mit einer, nach ihre Breite, ein wenig gefrümmten Si 
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ge. an die eine Seite des Säggeftänges (E. Fig. 15) n 2. eifeng 
Gewinde hängt , daß er fich mit feiner Welle Darinnen drehen laͤßt, 
wie Fig. 4. vorſtellet, ſo kann auch bogenweiſe damit gefehnitten 
sverden. Denn man darf nur den Rahmen in die Höhe ftellen , das 
Saͤgeblat in die. Einfehnitte des Rahmens einſtecken, ſie nach dem 
auf dem Steine gezeichneten Bogen richten, feſte machen, und aufs 
legen , fo wird fie Vermöge der Bewegung des Saͤggeſtaͤnges, und 
ihrer eigenen Einrichtung, den verlangten Bogen fehneiden ; doch wird 
bisweilen der Stein ein wenig nachgeruͤckt und gehoben werden 
muͤſſen: damit die Säge fich nicht zu tief gegen den Erdboden ſencken 
möge: wo hernach die Wirkung der Schwere ihrer Gewichte null 
werden würde, 


Iſt der Steinbruch nicht allzuweit von einem Fluſſe, oder Bache, 
oder wohl gar in einem ihrer Ufer, jo kann dieſes Schneidegegeug 
in s oder an den Steinbruch geſtellet und’die Sägen vermittelft meis 
nes Kunftsund Feldgeftänges. beiveget Werden : fo erfparet man das 
Fuhr-und Aufladerlohn bis an das Waſſer. Liegt der Steinbruch 
hoch oder tief ? fo werden in dem Feldgeftänge gebrochene Schwingen 
gute Dienfte keiften: dergleichen in der 5. Fig. nur mit einfachen 
Linien angezeiget find. * N 

Das Wafler zum Sägen kann in einem ſchmalen Gerinne H 
Fig. 1. auf die Steine durch Darein geſteckte Röhrgen in die Säge 
fihnitte tröpfeln, und der Sand aus pyramidenförmigen bretternen 
Käften N unten durch enge Löcher mit ihren Klappen und Schuhen, 
Die nad Belieben geftellet werden , zwiſchen die Saͤgeſchnitte⸗ 
Saufen. Diefe Sandkaͤſten, fo an der einen Seite des Geftänges 
von einem der oberften fchiefgelegten Hölzer herunterhängen , koͤnnen 
mit einem kurzen eifernen , oder hölzernen Zapfen im Geftänge, den 

on 62 man 
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man in der'Zeichnung zwar nicht fieht , ſich aber doch leicht ver, 
ſtellen Tann , in dem Hinsund Herfchieben des Geftänges geſchuͤtteit 
werden, damit der Sand nicht ftocfen möge, 


Man fieht ohne Mühe aus der ganzen Einrichtung , daß diefes 
Schneidegezeug mit fehr geringen Köften zu bauen ift, nach Gefal⸗ | 
fen eingerichtet, hingefegt , und leicht beiveger werden kann; welches 
alles bey Aufführung großer Gebäude nothwendig Nugen fchaffen 

muß, wie dann and) damit ein großer Theil Steinmes 

a zu eriparen von wird, 
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* Es iſt ſchon einige Zeit verfloſſen, als ein vor⸗ 
8* * nehmer Gönner gegenwärtige Abhandlung 
ee von dem Nußen und Gebrauche des Koch⸗ 

falges bey Menſchen, Thieren und Ges 
twächfen , wie auch in der Chymie, Mechanik, Sabri- 
quen, Lands und Hauswirthfchaft zu verfaffen, mich 
veranlaffet hat. Da ich deſſen Willen als einen Yes 
fehl verehre: fohabe ich mich dieſem Geſchaͤfte unterzogen, 
und felbigem meine wenige Mebenftunden gewiedmet; ob 
es mir gleich bey der Viehzucht, bey dem Feldbau, 

und 
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und in der Haus⸗ und Landwirthſchaft, mo das Kody 
ſalz feinen vielfältigen und großen Nuten hat, mand) 


mal an hinlänglicher Einficht und Erfahrung gefeh- 


let hat. Diefem Mangel abzuhelfen, habe, wo id 
nicht aus eigenen Gründen und Erfahrung fchreiben 
können, gefchichte Maturfündiger und erfahrne Schrift⸗ 
ſteller hierüber zu Nath gezogen , und diefelben aud) 
fleißig angezeiget , theils Damit ich durch diefe Schrift 
mir nicht etwas zueigne, mas nicht mein iſt, theils 
damit gefchickte Land-und Hausmwirthe hiedurch über 
zeuget werden, daß ich Fein Hirngefpenft ausgebrütet, 
noch efwas in den Tag hinein gefchrieben, fo Feinen 
Grund hat. Da die gemeinften und nothwendigſten Din 
ge, welche die Natur zum Behuf des menfchlichen Lu 
bens in Ueberfluß darreichet , und welche uns täglid 
fo zu fagen unter Augen find , weder genug geachtet 
noch genug genußet werden : fo verhoffe, es werde 
diefe geringe Arbeit, wodurch ich den Gebrauch des 


Rochfalzes gemeinnüßlicher zu machen die Abficht gu 


habt, nicht unnüß und vergeblich ſeyn. Gluͤcklich genug 

aber werde ich felbige fehägen, wenn Die in ihrem fchöns 

ften Glanz aufgehende Churfürfkliche baieriſche Akade⸗ 
| J mie 
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mie der Wiſſenſchaften, dieſe erfte Probe meiner leb⸗ 
hafteften Danfbarfeit , für Die befondere und ganz un⸗ 
verdiente Gnade und Ehre , welche mir durch Die Auf 
nahme zu einem Mitgliede Derfelben ————— ’ 
Den hohen Beyfalls würdig achten wird. 


Diefer vortreflihen und vornehmen Geſell⸗ 
(haft meine Abhandlung mit geziemender Ehrfurcht 
und Hochachtung zu überreichen, bin ich um fo meh⸗ 
vers bewogen worden , da das, unter der jeßigen glor⸗ 
reichen Negierung feines Durchlauchtigften Churfuͤr⸗ 
ſten und Landesvaters, und zugleich gnaͤdigſt shuldreis 
cheſten Stifters und großmächtigen Beſchuͤtzers der 
neuen herrlichen Akademie derer Wiſſenſchaften, ſo 
hochbegluͤckte Churfuͤrſtenthum Baiern, vor vielen an⸗ 
dern Laͤndern, mit einem reichen Schatz des beſten und 
feinften Kochſalzes geſegnet if. Ich weis mich aber 
wohl zu befcheiden, daß Diefe meine Schrift ein bloßer 
Verſuch, und keineswegs etwas Vollkommenes iſt. 
Die beliebte Kuͤrze und die Graͤnzen, welche ich mir 
vorgeſchrieben, haben nicht erlaubt, in manchen Stuͤ⸗ 
den weitlaͤuftiger zu ſeyn. Eben deswegen iſt keine chy⸗ 
mifche und phyſikaliſche Unterfuchung des Kochſalzes 

T bey⸗ 
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gefüget worden, da ich zumahlen fchon bey anderer Ge | 
legenheit auch dazu einigen Beytrag gethan habe, So 
find auch nicht alle Fabriquen und Handwerker, fon 
dern nur einige angeführet worden, mo das Kocyfalz 
einigen Gebraud) findet. Noch viel weniger habe ich an⸗ 
geben koͤnnen, wie oft und viel es zu fo mancherley 
Speifen , welche Durch die Kochfunft zubereitet wer 
den, genommen wird. Und aus gleicher Urfache habe ich 
nur überhaupf angezeigef, wo das Kochfalz zu der Eur 
derer Viehfeuchen und Bewahrung vor felbigen dien 
lich ift, ohne umftändlich anzuführen, bey welcher Art 
von Seuchen, und bey welcher Gattung von Vieh, 
felbiges Eönne gegeben werden, als welches ohnehin 
ſchwer zu beftimmen iſt, weil bey denen Kuren de 
Viehſeuchen noch ziemlich empyriſch verfahren 
wird. Jedoch verſpreche ich mir, in ein ſo anderem hin⸗ 
laͤngliche Anleitung gegeben zu haben, und wuͤnſche, 
Daß eine gefchicktere und geübtere Feder, als die mer 
nige iff, möge bewogen werden , Das Lehrgebäude, 
welches ich durch dieſe Abhandlung zu errichten ange 
fangen, zu vollführen, die Mängel zu ergänzen, und die 
Schler zu verbeffern , welche ich nicht habe vermenden 
koͤn⸗ 





—r 
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fönnen. Denn ein fo großes Gefchenf der Natur , als 
Das Kochfalz ift, verdienet wohl, durch gelehrte Na; 
turforfcher annoch, ſowohl in Anfehung feiner Kraft 
und Eigenfchaft genauer unterfuchet-, als auch deſſen 
mannichfältiger Nutzen mehrers befannt gemacht 
zu werden. Geißlingen den 26. Herbft; 
monath, im Jahr 1759. 





Innhalt. 


Erſtes Hauptſtuck. Von dem. Kochſalze überhaupt 
und von defien Nutzen und Gebrauche bey denen 
Menfchen. 


Zweptes AZauptfiud. Mon dem Nußen und Ge 
brauche des Kochfalzes bey dem Vieh. 


Drittes Hauptſtuc. Von dem Nugen und Gebrauche 
des Kochfalzes bey denen Pflanzen und Gewaͤch⸗ 
fen. — * 


Viertes Hauptſtuck. Von dem Nutzen und Gebrauche 
Des Kochſalzes in der Chymie, Mechanik, Fabri 
quen, Land⸗ und Hauswirthſchaft. 


Erſtes 
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Erſtes Hauptſtück. 


Von dem Kochſalze uͤberhaupt, und von deſſen 
Nutzen und Gebrauche bey denen Menſchen. 


5. IJ. 


——— Gattung von Mittelſalz, welche aus einer Saͤure von 
Bihrer eigenen Ark, und einer feurbeſtaͤndigen alealiſchen Erde 
faft zu gleichen Theilen zufammen. gefegt iſt, in cubiſche Cryſtallen 
anſchießt, im Waſſer in einem gegebenen gedoppelten Gewichte deſ⸗ 
ſelben ſich am leichteſten unter allen Salzen aufloͤſet, in Feur prafs 
ſelt, aber nicht knallet, auch ſchwer fließt, und mit Scheidwaſſer 
über den Helm gezogen, das Gold aufloͤſet, fonften aber zum ges 
meinften Gewürze fir Menſchen und Thiere dienet, wird insge⸗ 
mein Küchen » oder Kochfalz genennet. 


| g. II. 


Es fuͤhren felbiges Linndus a) und Cartheuſer b) als ein eige⸗ 
nes und beſonderes Geſchlecht (Genus) von denen Salzen, unter 
dem Namen Muria an, und wird daffelbe wieder in. 3. Hauptgats 
tungen. (Species) eingetheilet, nämlich . I, 


«) Das Brunnenfalz (Muria Fontana), welches die übrigen Gat⸗ 
"tungen an Reinigkeit Übertrift, aus Salzquellen gefotten, in Gra⸗ 
T 3 dier⸗ 
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dierhaͤuſetn abgeſondert und cryſtalliſiert wird, wie dergleichen Oil; 
len im Herzogthum Lüneburg und Magdeburg zu Halle in Sadı- 
fen, in Heffen zu Allendorf, in Thüringen zu Frankenhauſen, im 
Sunthal in Tirol, in Schwaben zu Halle, und zu Sul; im Herjog- 
thum Würtemberg, und vorzuͤglich auch zu Reichenhall in Baiern, 
ſich befinden, von welch legterer reichen und gefegneten Quelle aud) 
kann gefagt werden, roas der Here von Haller von der Salzmine 
unweit Bevieur in der Schweiz fingt c) 


“Die Würze der Natur, der Länder reichfter Segen, 
Beut ferbft dem Volk fich an, und ftrömet ums entgegen. 


Außer diefen eigentlichen Salzquellen hat man auch entdecket, daß 
die meiften mineralifhen falten und warmen Waffer, als das Sel⸗ 
zerwaſſer d), das Waſſer zu ‘Pafly in Frankteich e), das Boller f), 
Zeller g) und Wildbadwaſſet h) etwas von Kochſalz mit fic) führen, 


B) Das Meerfal; (Muria Marina), welches das Meerwaſſer vor 
der Faͤulniß bewahret, ift die zweyte Gattung von Kochfal; und 
wird bereitet, wann man das Meerwaffer in große Gruben Ieitt, 
daß es des Sommers durch die Sonnenhitze ausgetrocfnet mir. 
Es giebt aber davon wieder zweyerley Sorten, nämlich Das cigent- 
liche Meerſalz, welches man meiftens aus dem mittelländifchen und 
atlantifchen oder großen Weltmeer, und am reichlichften in Epanien 
zu Eadir, in Portugal zu Sedubal und St. Hubes, und in Frank 
geich zu Nochelle bekoͤmmt, und Boyſalz genennet wird i). Man 
‚erlangt in dieſen Gegenden aus einem Pfund Meerwafler gemeinig⸗ 
"ich 2. Loth Sat , wohingegen in der Nordfee und in dem balti 
(chen Meer ein Pfund Waſſer mehr nicht als 1. Loth Satz giebt h) 
Sodann giebt es auch Seen, welche völlig zwiſchen dem feften Land 
fiegen, wie in Syberien, Aftracan und einigen andern Gegenden, 
fo ebenfalls Salz bey fich führen, welches zu gewiſſen Zeiten von 
der Sonne ausgetrocknet wird 1). “ Pe 
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6 ©. Die dritte Gattung von Kochſalz iſt daß Steinſalz (Murie 
Fofhilis) oderdas erpftallifierte Bergfalz (Sal Gemmz), welches in Poh⸗ 
len, Dberungarn, Siebenbürgen und Perſien aus De in 
großer Menge ausgegraben wird m), ; 

a) Syftem. natut. pag. 164. - 5 

b) Element, mineralog, pag, 36 :: 

ce) In feinen Gedichten die Alpen S. 46. 

d) Venel in denen memoires de mathematique & de phyfique, prefen- 
tus a l’Academie Roiale des Sciences, par divers favans & les 
dans fes Aflemblees Tom. II. P+ 84. - 88. u. ſ. w. unter dem Articul: 
Memoire fur lanalyfe des gaux de Selters. 

e) Sammlung von Wahrnehmungen aus der Arzneywiſſenſchaft sc im ztten 
Band, 6. Theil, ©. 537- 

f) &. 9. D. Geßners Beſchreibung hievon ©. 13. 

8) S. ebendeffelben Beſchreibung ©. 16, 

. „b) E. ebenbeffelben Befchreibung. ©. 36. 
) Heffelmair hiſtor. * quod Halz Suevorum coquitur, $. 19. 
pag. 18. 

k) Frid. Hofmanni obferv. phyfice-Chym. Select. Lib. IL. Obſ. ı6. 
p- m. 188 

1) Cartheufer loc. cit. pag. 37. 

Olearius Mosromwirifhs und Perſianiſche Meifehefchreibung , kr 
Bud, Cap. 10. ©. 372» 

lonfton Thaumatograph, natural, Clafs. IV. Cap. 4. pag. 128. 
Baglio de vegetat. Lapid. in operibus p, 515. 

m) Olearius 5. B. Cap. 9. ©. 580. und 6. Buch, Eap. 2. ©. 692. 
Cartheufer fundam, mater. med. Part. prior. pag. 316. 


$. III. 


Die Art, wie das Rochfalz zu feinem Gebrauch zubereitet wird, 
weitlaͤuftig zu befchreiben , erfaubet die Abficht diefer Abhandlung 
nicht. Ueberhaupt ift felbige fehr verfchieden, nach denen verfchiedes 

nen 


- 
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nen Arten, wie ſelbiges von der Natur gezeuget wird, und der Ge⸗ 

legenheit und des Orts, wo man daſſelbe findet 8. II. wie hievon 

‚ ein engelländifcher Arzueygelehrter, D. Wiliam Brownigg 2), aus⸗ 

führlich gehandelt hat. 

a) In feinem ſchoͤnen Buch, The art of making common falt, as now 
prafticed in moft parts of the World. London, printed and fold 
by C. Davis. 1748. 8. Es verdiente felbiges wohl, um feined wichtr 


* gen Innhalts willen, durch eine Ueberſetzung in die lateiniſche oder deutſche 
Eprache, bekannter und gemeinnuͤtzlicher gemacht zu werden. 


6, IV. 


Am alten Bunde hat GOtt der HErr dem Moyſes befohlen, 
Kochfalz zu denen Speisopfern zu nehmen a) und die Heyden haben 
es auch nad) dem Zeugniß des Plinius zu ihrem Goͤtzendienſt ge 
braucht b). In Aethiopien hat man ſich deffen anftatt der Muͤnz be 
dienet. Die Einkünften von dem Kochſalz aber hat man von Alters 
‚ber. unter die Majeftätsrechte der Könige und Fürften gerechnet 
und zu ihrer Kammer gezogen , wie dann auch von denen alten Kar 
fern denen Soldaten zu ihrem Sold Kochſalz gereichet worden, 


tooher auch das lateinifche Wort der Beſoldung ———— ſeinen 


Urſprung genommen hat e). 


a) Levitic. 2, 13. 5 Quicquid obtuleris ſacriſicũ ſale condies, nec aufe- 
ses: ſal foederis Dei tui de facrificio tuo. In omni oblatione of- 
feres fal. 

b) Hiftor, natural. Lib. XXXIL cap. 7. „ Maxime tamen in facris in- 
„ telligitur auftoritas , quando nulla conficiunt finemola falfa. „ 

e) Plinius loc. (n. 15.) cit. „ Honoribus etiam militieque interponitur, 
„, falariis inde dietis, magna apud antiquos auftorirate, „, Deme: 
trius Soser , König in Syrien, ein Sohn des Scleucus Phils- 
paters , erließ denen Juden den Salßz⸗Zinß, nad Macab.. 1. 10,2% 
und 11, 35. 

Einer 
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. Einer derer - alten Durchl. Herzoge in Baiern hat denen ammerbachifchen 
Erben in Bafel ein vortrefliches Gemaͤhlde des Leibes Chrifti vom Hole 


bein gemahlet, mit 2000. Salzſcheiben bezahlt. S. Koenigii regn. mi« 
neral, Seet. IV. cap. III. pag. 320. 


eV. 


Daß das Kochfalz das gemeinfte und aud) das aͤlteſte Gewuͤrz 
fen, deffen fich die meiften Menfchen auf dem ganzen Erdkreyſe bes 
dienen, ift eine befannte Sache. Nach aller Wahrfcheinlichkeit ift 
der Gebrauch deffelben gleich nach der allgemeinen Sündfluth , als 
die Menſchen anfiengen, auf göttliche Erlaubniß a) das Fleiſch der 
Thiere und Fifche zur Speife zu genießen, zugleich neben dem Wein 
um deswillen eingeführet worden, um das Geblüt und die Lebens⸗ 
fifte vor der Faͤulniß zu bewahren, wozu felbige, wegen des Fleiſch⸗ 
und Fifcheffens, mehrere als vorhin geneigt worden. Daher preifet ſo⸗ 
wol Job b) und Syrah c) als auch Plinius d) das Satz als ein 
nothtwendiges Stüc zu des Menfchen Leben Unterhalt und Vergnuͤ⸗ 
gen an, welchen auch Job. Kang ein berühmter alter Arzneygelehr⸗ 
ter e) und Die Arzneyſchule zu Salerno £) beyftimmet. 
a) Genes. 9, 34 j 
») Cap: 6,6. » 
«) Cap. 39 , 31. 
d) Loc. cit. „ Ergo ,„ Hercule,, vita hnmanior fine fale negnit 
„ degere : adeoque neceflarinm elemenum eft , ut tranfierit 
„ intelle&tus ad voluptates animi quoque. Nam ita fales appellantur, 
„ omnisque vitz lepos & fumma hilaritas , laborumque requies, 
„ non alio magis vocabulo conftat. „, 

e) Edift. medicinal. Lib. II. Cap. XXXIT. pag, 698. „, Quicquid non 


„ in arte folom culinaria fed in omnibus ingenit laboribus falis 
„ condimento caret , illud veluti infipidum & illepidum defpuitur. „ 


u Selbſi 
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Selbſt unfer Heyland Jeſus Chriſtus fagt zu feinen Yüngern: VWos euis 


fal terrz, quod fi fal evanuerit, in quo condierur ? Matth. 5, 13. 

und der heilige Apoſtel Paulus fagt in feinem Send-Schreiben zu dene 

Eoloffern: Sermo vefter femper in gratia fale fit conditus , ut ſcia- 

tis, quomodo oporteat vos unicnique refpondere. Cap. 4,6. 

f) Cap. 52. Vas condimenti preponi debet edenti, 
Sal virus refugat , recte infipidumgne faporat. 
Non fapit efca probe, quæ datur abfque fale, 
 Yı 
Um aber von der Art und Weife, wie das Kochſalz in den 

menfchlichen Leib wirfet, genauer zu handeln; fo ift felbiges. nicht 
nur kuͤhlend a), fondern es ſchaͤrfet zugleich diejenigen Säfte, melde 
zu der Verdauung derer Speifen gehören , löfet das zähe und ſchlei⸗ 
michte von dem Verdaueten auf, verhindert das Gerinnen des aus 
denen Speifen verdaueten Milchfafts , reiget die Nerven derer Theile, 
Durch welche er geht, zu einer ftärfern Bewegung, ſaͤubert Die zarten 
Gefäße, verhindertihre Verftopfung , verdünnert das Geblüt b), bes 
fördert deffen Imlauf und die Ab-und Ausfonderung derer Säfte, 
berwahret fie vor der Faͤulniß, (S. V.) und gebt endlich bey einem 
gefunden Menfchen, und jo fang die Wirkung derer Theile, fo zu der 
Dauung gehören, nebft dem Umlauf und Abfonderung derer Cäfte 
wohl von ftatten gebt , ohne von felbigen auch durch die Faͤulniß 
verändert zu werden, Durch den Urin, welchen felbiges treibt e), wies 
der ab d). Es fagt daher Galenus, daß dus Kochſalz mit allen 
Speifen zu vermifchen dienlich fey., Luft zum Effen erwecken , dan 
Edel und Widermwillen aber abwende e) und verwehre : und der 
große Boerbaave hat ganz recht, wenn er von dem Kochfalz geden 
Bet, daß es außer feiner verborgenen ſaͤurlichten Natur, welde die 
Faͤulniß hemmet und den Speichel zieht , etwas befonderes in ſich 
babe, deſſen die wenigften Menfchen entbehren koͤnnen f). 


a) Die 
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5) Dieſes erweiſet der Verſuch mit dem fahrenheitiſchen Thermometer, im 
welchem das Queckſilber oder der Geiſt tiefer im Salzwaſſer als in dem 
gemeinen Waſſer faͤlt, und das Gefrieren einer Schuͤſſel an dad Waſſer 
auf einem Tiſch, wenn man den Schnee im der Schüffel ſalzet und fleis 
fig umrühret , welche auch in einem warmen Zimmer ben einem einge 
heiten Dfen gefchicht. S. bed Freyherrn von Wolf nüglihe Ver— 
ſuche zur Erfänntnig der Natur und Kunft , 2. Band $. 117. 49. und 
Vaters Phyf. experimental. pag. 214. 

b) Diefes kann man aus dem gemeinen Berfuch abnehmen , wenn man auf 
das aus der Ader gelaffene Geblät Kochſalz ſtreuet, ald wodurch das 
Gebluͤt zuſehens flüßig gemacht und in der Farbe erhöhet wird. 

e) Salfa fecedunt & arinam cient „ fagt ſchon Hyppocrates de — 
nibus Edit. Linden. Vol. II. pag. 193. 

d) Boerhaave prælect. ad inftitat. med. Tom. J. $. or. pag. 455. und 
Arbuthnot Entwurf von denen Eigenſchaͤften derer Speifen und Ge— 
teänfe , ©. 79. 80. Deßwegen findet man bey der Zubereitung des 
Phosphorus, wenn felbiger aus einem Urin, wo ber Menſch ober dad Thier, 
von welchem er aufgefangen worden, Kochſalz genoffen hat, gemacht wird, 
daß unter der Maffa , welche in der Metorte zuruͤck bleibt, allezeit Koch—⸗ 
falz befindlich fey- S. Boerhasve Chem. Il. pag. 216. 

e) Lib. de fimpl. med. in oper. Tom. IV. pag. m. 1113. falis virtus 
eft, quod omnibus cibis admiftus convenit , & orexim facit, fa- 
ftidium avertit, naufeam prohibet. 

$) Prale£t. ad infiit. med. Tom. I. $. 54. pag. 131. fales muriatici 
preter acidam latentem naturam, inimicam putredini atque falivam 
eientem, aliquid habent fingulare , quo paucz omnino gentes ca- 
sere poffunt. 


% VIL 


Hieraus erhellet die Kraft und der Nutzen, welchen der Gebrauch 
des Kochfalzes bey denen Menfchen zu Erhaltung ihrer Gefundheit 
zumegen bringt ($. VI.). Es befördert naͤmlich infonderheit die 
Dauung des Magens , und was davon abhängt, befonders die 
Nahrung des menfchlichen Leibes: und aus diefem Grunde ift es nicht 

U2z gar 
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gar zu verwerfen , wenn einige Schriftiteller a) vorgeben, daß feL 
biges zur Fruchtbarkeit beytrage, und daß daher auch die Völker 
fo Meermwärts wohnen, und viel gefalzen Fleiſch effen , viel volkrei⸗ 
eher und ftärfer als andere feyen b). Zugleich aber ift es ein gutes 
Verwahrungsmittel vor die meiften langwierigen Krankheiten , welche 
von zäben verfchleimten und ftocfenden Feuchtigkeiten, Schwachheit 
derer feften Theile und Perftopfung derer Eingeweide herrühren, un 


ter welche die Cachexie, die Bleichfucht, die Kaltes oder Wechfeb | 


fieber, Gelbsund Waſſerſucht, Engbrüftigkeit, Nieren-Schlein x. 
zu rechnen find. 
a) Wie Jonſton an dem angezogenen Ort &. 130. wo er ſchreibet: 
Obeſæ mulieres moderato illius in condimentis ufu ſœcunde 
fiunt, abftergit enim uliginem,, matricemque plus fatis udam exſic -· 
cat, ut femen cohzreat; viris quoque lumbos incitat & movet ten- 


tiginem ..... foecunditati auxiliari murium in navibus copia,& 


continentes mulierum falinarium pruritus , argumento efle poflunt, 
b) ©. de la Ckambre Difcours du debordement du Nil, Part. I. atie, 5. 
pat · 18. 


$. VII. 


Es iſt auch das Kochſalz Fein bloßes diaͤtetiſches, ſondern in 
vielen Krankheiten ein wirkliches Arzneymittel. Denn es haben nicht 
nur die Alten daſſelbe in denen Arten von hitzigen Krankheiten, wel 
che von einer Faͤulniß derer Säfte herruͤhren, Kochfalz verordnete); 
fondern es wird annoch bey fihnellen Zufillen im Nothfall zum Er 
brechen im Waſſer aufgelößt gegeben, zum oͤftern aber unter die 
Eiyftiere als ein Neizungsmittel zu 1. bis 2. Löffel voll genommen. 
Andere haben angemerft, daß ein langwieriges viertägiges Wed» 
felfieber mit einem Trunk Wein, in welchem eine Hand voll Kocfal; 
aufgelöfet worden , fich verloren. Vielfaͤltig koͤmmt es aͤußerlich 
vor Fluͤſſe und daher rührende KopfsZahnsund Ohrenſchmerzen unter 

i die 
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Die Kraͤuterſaͤckein, welche gemeiniglich aus Kochſalz, Waitzenkleyen, 
Kuͤmmel und geſtoßenen Wachholderbeeren in einer Pfanne geroͤ⸗ 
ſtet, und mit Chamillen, Holderbluͤh und etwas Camphor vermiſcht, 
zuſammen gemacht und warm uͤbergelegt werden. Und in denen Fie⸗ 
bern iſt vor das Kopfweh ein Umſchlag von geſtoßenen Wachhol⸗ 
derbeeren, Kochſalz und geriebenen Brodrinde mit Eßich zu einem 
dicken Brey gekocht, und zwiſchen zwey Tuͤchern warm um die 
Stirne und die Schlaͤfe gelegt, auch ſehr gut und dienlich. Es 
koͤmmt auch ſelbiges unter die Ueberſchlaͤge wider den kalten Brand, 
und im beißen Brand wird die Kappiskraut-Bruͤhe, welche vom 
Kochfalz gezogen wird ($. XLIV.) als ein gutes Hausmittel anges 
priefen, auch ebenmäßig in der Waſſerſucht getrunken. Alte fäus 
Fichte und freffende Schäden zu reinigen, wird Kochſalz und Kalk 
mit WWeinreben » oder Eichenhokzafche mit Waſſer und dem fechsten 
Theil Eßich gefotten, ein Schwamm damit angefeuchtet. und die 
Schäden damit ausgefpült und ausgewafchen b). Der faure noch 
mehr aber der füße Kochfalzgeift ftärker den Magen , Dämpfer die 
Galle und den Durft , und treibt in der Waſſerſucht das ſtockeude 
Gewaͤſſer durch den Urin ab. Vor die Mundfäule (Stomacacen) 
ruͤhmet der vortrefl. Faiferl. erfte Leibmedieus Freyberr von Swie⸗ 
sen c) deu Kochfalzgeift als das befte und gewiffefte Mittel an, alſo 
daß man unter 1. Loth Roſenhoͤnig 20. Tropfen, ja wo die Faͤul⸗ 
niß ſtark, noch etwas mehrers mifchet, und vermittelft eines Pinſels 
Das Zahnfleifeh und die inneren Theife des Mundes, welche von der- 
Faͤulniß angeariffen find, Damit beftreichet. Außer dem aber übers 
trift das Kochfalz felbft alle Zahnpulver , fie mögen auch nod) fo 
kuͤnſtlich zubereitet feyn. Es erhält die Zähne weiß ımd das Zahn 
fleiſch friſch und feſt, und es koͤnnen Daher die Zähne und das Zahns 
fleiſch am beften Damit gefäubert und gereiniget werden d). Es iſt 
zwar nicht ohne, daß diefes Mittel etwas beißend und unangenehm 
ift; man Darf aber nur hernad) den Mund mit friſchem Waſſer 
i u 3 wohl 
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wohl ausſpuͤlen, fo verliert ſich der ſalzichte Geſchmack gleich wie⸗ 
der. Endlich, wenn bey dem Schroͤpfen das Geblut fang kauf 
fen und flüßig bleiben fol , fo darf man nur die in die Haut gu 
machten Defnungen mit Salz ($- VI. n. 24.) reiben e). 

a) Arbuthnot am angezogenen Ort 6. 80. 

b) ©. Kanig loc. cit. i 

«) Commentar. in Barhasvii aphorifinos is cognofcend. & eurand, 


morbis.. Tom. I. $. 432. pag- 767. 

d) Plinius ‚loc. cap. 9. Ulceribus oris manantibus in linteolo 
eoncerpto gingivarum tumori infricatus & contra fcabritiem 
linguz frittus cominutusque. Ajunt dentes non erodi ,„ neque pu- | 
trefcere „ fi quis quotidie mane jejunus falem continear ſub lingus, 
donec liquefcat.. 

e) &. Jo. Eang loc, cit. page. 700.. und meine Comment de 
fearif, gingiuar. iu Act. natur. curiofor. nov. En 


232- 5 
8, IX. 

Gleichwie es aber von allem demjenigen, toas der Menſch jun 
Unterhalt feines Lebens und feiner Gefundheit nöthig hat, ein aller 
meiner Grundfag ift , daß jedes unter gewiffen Umftänden theils 
nuͤtzlich theils ſchaͤdlich ſeyn Fann: alfo verftehet fich dieſes auch von 
dem Gebrauch des Kochfaljes.a) Denn es kann felbiges ebenfalls 
ſchaͤdlich ſeyn, ſowohl wenn es im Ueberfluß und in zu.geoßer Den 
ge zu denen Speifen gebraucht wird , als aud) wenn die Wirkung 
derer Theile, welche die Dauung vollbringen, nebft dem Umlauf und 
der Ab = und Ausfonderung derer Säfte geſchwaͤcht oder gehindert 
wird. b) Weil ſodann das Kochfalz nicht wieder in dem gegebe⸗ 
nen Gewichte abgeht, in welchem es genommen worden; ($. VI. u- 
26.) fondern in dem Leib ſich anhäufer, die feſten Theile und die 
Merven reiser, Die flüßige aber zu viel verdünnert und zerfircuet- 
Diefe ſchaͤdliche Wirkung verraͤth ſich zuerſt Durch eine Trockenheit 

| des 
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und Bis Gaumens ; und beingt hetnach eine Schärfe 
bluͤt amd in denen Säften, und zufegt einen Auſatz zu 
üße, zu geſalzenen Flüffen und zu dem Scharbocke zuwe⸗ 
. €) 


a) Es rechnet Boerhaave Inder oben angeführten Stelee, daß ein 

gefunder und erwachſener Menſch unter alen Speifen, welche er in einem 

Tage ißt, täglich bennahe 1. Lord Salz zu fich nehme; und diefeö mag 

bey feinen Landsieuten denen Holldndern, und andern Völkern, welche 

wiel eingefalzen Fleiſch, Fiſche und Speck genichen, wohl feine Nichtig- 

Seit haben. In unſern Gegenden aber wird wohl ein merkliches weniger 
Kochſalz auf einen Menfchen täglich zu rechnen ſeyn. 


b) Einige haben ehedeffen dafür gehalten , daß das Kochſalz den Nierenftein 
. verurfache ; wie ſalſch aber diefes fen, laͤßt ſich eines Theils daraus ab- 
nehmen, daß bey allen chymifchen Derfuchen, welche mit dem Mierene 
and Blaſenſtein gemacht werden, nicht. das geringfie fich geäußert , wo— 
raus man abnehmen Finnte, daß ein Kochſalz nit ihm vermiſcht fen , 
wie aus des Herrn geheimen Math Frid. Hofmanns oben angejogner 
* Schriſt Gb. U. obſ. 25. p. 229. zu erſehen, und andern theili 
äh ſchon erwieſen worden (F. VI.), daß ſelbiges unverändert mit 
Then Harn wieder abgehe, wodurch die Nieren von dem Schleim und 
eeerdigten Cheilen gereiniget werben, wie dann auch der Kochſalzgeiſt einch 

| der ſtaͤrkeſten Harntreibenden Mittel if ($. VIIL) Cs ift alfo dab, 
Kochſalz vielmehr ein Derwahrungsmittel wider den Stein, und ber 
ältere D. Frid. Hofmann gebenfet aus dem von Selmont eine 60. 


— —— — — 
—24 4 vi g 
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se jäeigen Mannes, welcher mit dem Nierenſtein geplagt geweſen, durch 
| gen Gebrauch ded Kochfalzed aber 16. Jahre lang davon befrenet 
a geblieben. Clav. pharmaceut, Schrederian. Lih. U. Set. IV. cap. 
j 21. p 333- 
©) Ladwig infüitut. Pathol. $. 1028. 
u 
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Zweytes Hauptftik, 


Bon dem Nugen und Gebraud) des Kochſalzes 
bey dem Vieh. 


§. X. 


Menſchen und Thiere kommen darinnen uͤbein, daß die Verrichtun— 
Rbagen ihrer Coͤrper auf eine ähnliche Art von ſtatten gehen, und 
und daß insbefondere durch die Nahrung ſowohl fein Wachsthum 
„muß befördert, als auch dasjenige täglich erfegt werden, was durch 
die Ab » und Ausfonderung der Säfte und Ausſchuͤttung dess 
jenigen , was in das Weſen des Leibes ſich nicht verwandeln. käft, 
immerfort abgeht. Diefes Wert und Gefchäft der Nahrung. bey 
denen Thieren aber ift eben den Mängeln unterworfen , welche 
bey der Nahrung der Menſchen bemerkt werde , und kann hinge⸗ 
gen auf gleiche Art befördert und unterhalten werden. Da nun hiezu 
das Kochfalz ein gutes Huͤlfsmittel ift, ($. VII.) fo kann felbiges 
auch bey denen Thieren nicht anderft als vorträgfich feyn. Es 
erhebt aus diefem Grunde Plinius a) den Nugen des Kochfalzes bey 
der Viehzucht mit vielen Lobfprüchen, und fagt, daß felbiges dem 
Dich Luft zum Futter erwecke, mehrere Milch , und von derfelben 
beffern Kaͤß verſchaffe. 

a) An dem angezogenen Ort, me er ſchreibt: Quin & pecudes armentaque 
& inmenta fale maxime: follicitanter ad paſtum, mulso largiores 

cte, multoque gratiore etiam in cafeo dote- 


& XL 
Ich will aber weiter gehen und genauer beftimmen, theils worinnen 
eigentlich der Nugen des Kochſalzes bey dem Vieh beftehe , theils 
wie felbiges bey denen verfihiedenen Gattungen deffelben zu der Fuͤt⸗ 
terung 
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terung fülle angersendet werden, und theils wie daſſelbe auch zu Ab⸗ 
wendung und Eur Derer Viehſeuchen zu gebrauchen. 


$. XII. 


Re mehr das Futter dem Vieh Nahrung giebt, deſto ſtaͤrker, fet- 
ter und gefünder wird Daffelbe. Hingegen kann in einer gegebenen 
Menge das Futter dem Dich mehr oder weniger Nahrung geben, 
je nachdem daffelbe beffer oder fihlechter von dem Vieh verdauet 
wird. Dieſes läßt fih bey der verfchiedenen Menge des Futters, 
welches ein Pferd und ein Ochs genießt, abnehmen : denn ein Pferd 
frißt viermal fo viel als ein Ochs, und dannoch wird diefer davon 
maft, und thut im Zug eben fo fihmere Arbeit als ein Pferd, woraus 
erhelfet, daß der Ochs mehr Nahrung von feinem Futter befomme als 
Das Pferd : welches daher Fümmt, weil der Ochs wiederfäuer und 
alfo beffer verdauet, als das Pferd, von welchem das Futter, zus 
nalen das Heu, meifteng wieder abgeht. Nun ift aber das Sat 
das gemeinefte und befte Mittel, welches auch bey dem Dich die 
Dauung befördert, ($. X.) mithin läßt fich der Schluß überhaupt 
machen, daß je mehr das Vieh zu feinem Futter Kochfalz bekoͤmmt, 
defto beffer deffen Dauung und folglich die davon abhangende Nahrung 
und Maftung von ftatten gehe. Es wird auch durch das Kochſal; 
dus Geblüt bey dem Vieh gereiniget, und der freye Umlauf der 
Saͤfte unterhalten (S. VI.) , wovon ſowohl deffen Gefundheit als 
Stärke abhängt. Aus eben diefer Urfache befördert das Kochſalz 
wie bey den Menfchen (S. VII. num. 29.) fo auch bey den Thier 
ren die Fruchtbarkeit , welche Eigenfhaft ihm von verfchiedenen 
Naturkuͤndigern a) beygeleget , und zum Beweis deffen die große 
Sruchtbarkeit der Fifche und Thiere im Meer, und ihre erftauns 
fihe Vermehrung angeführt wird; und Plinius b) giebt eben die- 
fes zur Urſache an, warum man in dem Mees viel größere Thiere 


(8 auf dem Erdboden finden, 
als auf dem Er fi | ih 


ae 
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a) Yalcfius de Sacr. philofoph. cap. 34. pag. 306. cum falfugo intra 
quandam mediocritatem eft, ut in mari, aquas facit fecundiffimas: 
nullibi enim mundi luxuriatur adeo generandi facuitas, neque eft 
tam multiplex generatio. 

b) Loc. cit. Lib. 9. cap. 2. funt complura in mari maiora terrefti- 
bus. Caufa evidens, humoris luxuria &c. 


$. XIII. 


Daß diefes alles in der Erfahrung gegründet fey , weis man 
In Frankteich am beften, wo man an vielen Orten alle Wochen eins 
mal allem zahmen Vieh Salz füttern muß , wo man nicht in Ges 
fahr laufen will, daß felbiges bald verrecfet, a) und es kann ein jeder 
Haus- und Landwirth folches leicht verfuchen. Denn man darf nur 
das Futter der einen Hälfte Dich ohne Kochfalz , und der andern 
Hälfte mit Kochfalz geben, fo wird fich der Unterfchied von dem Erz 
folg der Fütterung augenfcheinlich zeigen, und es wird diejenige 
Hälfte Vieh, welche das Kochfalz mit dem Futteg_befommen, viel 
fetter und beffer gemäftet feyn, als die andere Hälfte vom Vieh, 
welches ohne KRochfalz gefüttert worden. Diefes hat Herr virgile b) 
durch ein merfwürdiges Bepfpiel bewiefen. Er gedenket einer. gewiß 
fen magern und rauhen Gegend bey Arles in der Provence, wo man 
weder Bäume noch Gefträuche findet, und nichts als den Himmel 
und Kiefelfteine ficht, welche desivegen das fteinichte Feld (la Crau) 
genennet wird. ‚ Ungeachtet der fchlechten Befchaffenheit dieſes Feldıs 
und der magern Weyde, welche wenig Gras und Kraͤuter giebt, und 
die Haͤmmel oft noͤthigt, die Steine vorher wegzuſcharren und ums 
zufehren, um das wenige Futter abfreffen zu koͤnnen, wird dannoch 
eine ungemeine Menge Schafe dafelbft gezogen, und diefe zahlreichen 
Heerden Üibertreffen alfe diejenigen, fo in der Provence, und in Lan⸗ 
guedoc unterhalten werden, an Schoͤnheit und guter Wolle; Es er 
ziehen die Schaafe ihre Laͤmmer, ungeachtet ſie der Strange des 

Wins 
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Winters, wegen der wenigen Stallungen , fo ſich dafelbft befinden, 
völlig ausgefegt find, ohne Anftoß, und vermehren fih ar. Es 
mache Herr Virgile hieraus den Schluß, daß das wenige Futter, 
welches diefe Heerden Genießen, felbigen mehr Nahrung gebe, und 
beffer gedeyhe, als die Menge Futter, welches andere Heerden in 
der Provence und in Languedoc im Weberfluß genießen, und dabey, 
weder fo wohl fich befinden, und fo jtarkfich vermehren , noch auch. 
fo feine Wolle geben. Es bleibt alfo nur noch übrig zu unterfüs 
chen, ob die Befchaffenheit des Futters der Gegend von fa Crau— 
oder das Kochſalz, welches die Schaafe dafelbft in Menge und nach 
Belieben genießen, eine fo nugliche und bewundernswerthe Wir⸗ 
tung habe? Nun iſt wider alle WahrfcheinlichFeit, dag in einer fo 
rauhen, Bahlen und dürren Gegend, das Futter außerordentlich faftig, 
und nahrhaft feyn follte, und die fchlechte Beſchaffenheit des Weins 
und Dels , fo an denen Gränzen diefer Gegend waͤchſt, laͤßt dieſes 
nicht vermuthen ; mithin iſt diefes lediglich und um fo mehr dem 
Kochfatz zuzufchreiben, da eine andere Gegend in Languedoc, welche - 
der Rhone zur Seite liegt, von eben der Befchaffenheit wie la Crau 
ift, und dannoch dafelbft wegen Mangel des Kochfalzes die Schaaf⸗ 
zucht fang nicht; fo gut von ftatten geht, noch fo zahlreich IF, wie 
in fa Crau; wie dann überhaupt in Languedoc und in der Provence’ 
vie Erfahrung und der Augenfchein es geben, daß allenthalben, wo 
die Schaafe viel Rochfatz zur Fütterung befommen, feldige beffer ges 
suchen, und ſich weit mehr vermehren, als wo. man folbigen keines 
oder nur: ſparſam giebt. 
a) Entdeckte Gruft natürlicher Gcheimmiffe S. 178. 
b) Am angeführten Ort Tom. I. pag. 12. 13. dans les obferva- 
tions phyfiques fur les bons effets du fel dans la nourriture des. 
beftiaux. 


* 
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$& XIV. 


Weit bey dem Rich, vermittelt des Gebrauches vom Koch⸗ 
ſalz, die Nahrung und Maftung bey wenigerm Futter weit beffer 
von ftatten geht, als bey vielem Futter ohne daffelbe : (F. XIL.) 
fo kann man durch den Gebrauch deffelben auf einerley ABeyde 
mehr Vieh halten, wo man ihm zu Dem Futter viel Salz giebt, als 
wo man Feines füttert. (S. XII.) Kann man aber durch den Ger 
brauch des Kochfalzes bey eben dem Futter mehr Vieh halten: ſo 
befömmt man mehr Dünger : dur) die Düngung aber kann man mehr 
Feld anbauen, theils felbiges fruchtbarer machen , und hiedurch bes 
koͤmmt auch das Vieh roieder beffere Weyde und mehr Futter: daf 
alſo auf diefe Art der Nutzen, welchen das Kochfalz bey der Vieh— 
zucht verfchaft, immer größer und fo zu fagen in der Folge uner- 
meßlich wird. a) 

2) ©. dei Herrn Virgile Anmerkung in der angezogenen Stelle 

P. 14. 16. 17. 


$. iv 


Da ich bey meinem Beweis, fo ich von denen Vortheilen, 
welche das Kochſalz bey der Viehzucht bringt, geführet,, von deflen 
Nutzen bey der Schaafzucht einmal zu handeln angefangen, ($. XIIL) 
und felbiges bey denen Schafen vorzüglich im Gebrauch ift: fo mill 
ich noch weiter von der Zeit, und wie oft man felbiges denen Schw 
fen giebt , und von der Menge des Kochfaljes, welches bey einer 
Schaͤferey verbraucht wird, anmerken, daß erwähnter Herr Dirgile 
meldet, daß man in Languedoc des Winters über, auf einer Heerde 
von 300. Hämmeln, alle 8. Tage einmal ı5. Pfund Salz gege⸗ 
ben , und gefunden, daß diefe Anzahl ein mehrere nicht ge 
freffen a). Hingegen giebt man in hiefigen ſchwaͤbiſchen Gegenden 
auf 200, Sn Schaafe, des en alle 8, oder 14. Tag, und 

: - des 
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des Winters alle 4. Wochen 3. Ulmermetzen Kochſalz mit dieſer 
Vorſicht, daß man fie deſſelben Tags, an welchem fie das Sal; 
bekommen, nicht trinken läßt, welches auch Herr Virgile bemerkt, 
daß es in Languedoe in Obacht genommen werde. Um dieſer Urfas 
chen willen aber giebt man ihnen das Sal; an feinem gar zu heißen 
Sag, damit fie Darauf nicht gar zu durſtig werden ; fonft , weil 
fie gar zu fehe nach dem Wafler trachten würden, koͤnnten fie fich 
Jeicht zu fehanden fanfen: Daher man auch bey naffem Wetter ſelbi⸗ 
gen Das Salz nicht geben folle; und fo auch in der Lammzeit nicht, 
weil fie gerne Davon verwerfen. 


a) An ongezogenen Ort p. 17. 


$. XVI. 


Außer dem allgemeinen Nuten, welchen das Kochfalz bey det 
Schaafzucht hat, ift auch diefes nicht zu vergeffen, Daß cs bey der 
Schaͤferey eine allgemeine Regel fey , daß ein Schaafherr das Koch: 
falz bey feinen Heerden nicht fparen doͤrfe, wenn er anderft fchd- 
ne, gute und feine Wolle von felbigen befommen will. Denn der 
Gebrauch des Kochfalzes trägt vieles bey, Daß die Wolle bey des 
nen Schaafen gut waͤchſt und gefehlacht wird, wie man auch an der 
nen Pferden bemerkt , daß fie fich weit eher und beffer abhaͤren, 
oder die Winterhaate fallen laſſen, wenn fie Salz befommen a). 
Noch einen andern Nugen hat das Kochſalz bey der Maftung der 
Hämmel , welchen , wenn man fie zumal in der Zeit bafd fett 
haben will, da die Kälber nicht wohl zu befommen find, neben ih⸗ 
zen Maftfutter von Trebern, Schrot, Haber und Brod, gefchnits 
tene Rüben wohl gefalzen, und mit etwas Haber vermifcht, zu effen 

iebt b). 
. a) 2 des Herrn D. Zinken Leipziger Sammlungen von wirthfchaftlichen Pos 
| fieeye Cammer⸗ und Zmanzfachen im ıflen Band, gtem Theil auf der 


Seite. 
en &3 © 





r 


166 Bom Kochfalz. 


b) ©. des Herrn von Rohr Einfeitung zu ber Land⸗ und — 
kunſt derer Deutſchen 3. Abſchnitt, 7. Cap. 266. ©. 


$. XVII. 


Daß aber das Kochſalz auch ein allgemeines Verwahrungs 
mittel vor die Seuchen und Krankheiten der Schaafe fey laͤßt ſich 
allein daraus abnehmen, weil die Nahrungskräften und Gefundheit 
der Thiere dadurch erhalten wird ; ($. XII.) wo aber diefes ge 
Ichieht , werden felbige von epidemifchen Seuchen nicht fo leicht 
angegriffen , als andre, welche fehon vorhin nicht recht munter und 
ſtark fondern hinfällig gemwefen. Es hat aber. aud) das Kochfalz in 
der That wider einige Krankheiten der Schaafe feinen befondern 
Nusen. Eine derer gemeinften und gefährlichften ift unftreitig dieje⸗ 
nige, da von fehlimmer und unfauberer, Weyde fi in denen großen 
Diurgefäßen der Leber cine Art von Würmen bey ihnen fammelt, 
welche man Egeln oder Egelſchnecken nennt a), Diefe Inſecten zie⸗ 
ben von denen Schafen in kurzer Zeit alle Lebensfäfte an ſich, fo 
daß fie, fie mögen auch noch fo viel freffen, zuſehens ausdorren, 
und endlich dahin fallen, und eine Heerde, welche damit befallen 
wird , fo gut als verloren if. Eine andere, zwar nicht fo gemeis 
ne , aber bey nahe eben fo gefährliche Krankheit bey den) Schaafen 
ift das Blutharnen : dieſes reißt auch viele dahin , wird aber in 
ſolchen Gegenden felten oder niemal bemerkt, wo man denen Schaus 
fen Kochfalz genug zum Futter giebt. Wie nun diefes nad) dem Zeugs 
niß des fihon erwwehnten Herrn Virgile die Erfahrung lehret, fo laͤßt 
fich diefe heilfame Wirkung aud) daraus abnehmen , weil das Blut⸗ 
barnen von Unverdaulichkeit und Verftopfung. derer Blutgefäße ent 
ſteht, das Kochſalz aber die Dauung befördert , das Geblüt reini⸗ 
get, und die Berftopfung in denen Gefäßen abwendet. ($. X. XII.) 
Was für befondern Nugen aber das Kochfalz bey denen. Schaafen 

wider 
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wider die Egelſchnecken habe, hat Herr Virgile aus folgendem er» 
wiefen. Er gedenket einer Weyde, welche beyden Landfchaften von 
Beaucaire und Bellegarde gemein , und auf der einen Seite an eis 
nem Sumpfe und Moraft, auf der andern aber, an dem Fuß eis 
nes Bergs, und fo tief gelegen ift, daß fie oftmals , wie der Mos 
raſt felbft, vom Waſſer uͤberſchwemmet wird, undden Namen Con⸗ 

trace führt. Diefe Weyde hat das Belondere an ſich, daß, ob 

fie gleich viel Futter giebt, dannoch allein Ochſen und Pferde felbis, 
ge abfreffen , weil die Schafe, wenn fie darauf getrieben werden , 

fogleich die Egelſchnecken bekommen, tie diefes die vielfältige Er⸗ 
fahrung giebt. Man bar aber gleicyfalls aus der Erfahrung , daß: 
die Schaafe auf denen andern Seiten des Morafts welche nicht 

gegen den Fuß des Bergs ‚gelegen find, auf die Weyde gehen, und 
fogar im Frühjahr in den Moraft fich hinein wagen, um den Schilf 

abzufreffen , ohne jemals ‚dadurch an denen Egelſchnecken Noth-zu- 
leiden. Es fragt ſich alfo billig , woher es komme, daß die Schafe 

allein auf der Eontractweyde, welche zwifchen dem Sumpf und dem, 
Berg liegt, von diefem fehädlichen Ungeziefer angegriffen werden, 
und hingegen auf denen Wenden, die auf der andern Seite dee. 
Sumpfs liegen, davon befreyet bleiben ? Die verftändigften Jnwobs- 
ner felbiger Gegend geben zu der Urfache bievon an , daß der Erd» 

boden auf der Seite des Morafts , wo die Schaafe die gefunde- 
Weyde haben, fehr falzicht feyn , weiches fic) bey der Contractweyde 
nicht alfo befindet. Herr Virgile giebt auch hievon einen überzeugenden 
Beweis, welchen id) fo Eurz als möglich hier anhängen will. Er 
fagt, daß der Boden der Eontractweyde eben ſowohl, als die um 

und neben felbiger gelegene Morsite und Weyden ein Zuwachsbo⸗ 
den b) von Erde ſey, welchen die Rhone, fo im felbiger Gegend 
fih in das Meer ergießt, wenn fie aus ihren Ufern tritt , und. 
Schlamm und Sand hinter fich läßt , nach und nach ſchichtwei⸗ 
fe angehiufet , bis zufegt ein feſtes Land dadurch ſich angefegt. Dies- 

ſer 
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fer Zuwachs von Erde ſey theils ſalzicht, bitter und unftuchthät, 
theils ſuͤß und fruchtbar, und von Beaucaire an bis an das Meer 
um 6. Schuhe höher, als die Oberfläche des Meers, nad) der Waſ 
ſerwaage gerechnet; hingegen fey diefer Zuwachsboden 15. Schuhe 
tief, und mithin der eigentlicdye Grundboden Diefer Gegend um 9. 
Schuhe tiefer als das Meer, welches ſich bey Grabung eines Brun- 
nen alfo befinde. Es fey hieraus zu vermuthen, daß das Me 
ehedem uͤber diefes Erdreich bis an Beaucaire hingereicht habe, bis 
es nach und nad) durch den Zumachsboden, welchen die Rhone von 
ihren Ufern ausgeroorfen, zurück getrieben worden. Diefes aber fe 
nach und nach gefchehen, und hierdurch diefer Zuwachsboden mit 
vielem Meerſalz vermifcht worden, und bierinnen alſo die Wrfache zu 
finden, warum die Moräfte und Weyden, fo um die Contractweyde 
gelegen , ſalzicht ſeyn. Hingegen fey der Zuwachsboden von eben 
diefer Contraetweyde, wie felbiges bey dem Brunnengraben fid) aus 
weiſe, nicht mehr als 2. Schuhe tief , und mithin hätte nad) obir | 
ger Rechnung das Meer um 4. Schuhe über feine Höhe, nah de 
Waſſerwaage, fich erheben muͤſſen, wenn felbiges dieſe Weyde hätte 
uͤberſchwemmen ſollen; da aber dieſes nicht geſchehen koͤnnen: fo fer 
dieſer Zuwachsboden allein von der Rhone entſtanden, und alſo ſuͤß 
md gar nicht ſalzicht, dieſes aber die Urſach, warum dieſe Weyde 
denen Schaafen nicht tauge, wie die um ſelbige liegende ſalzichte 
Wenoden, noch felbige vor denen Egelfchnecfen beronbre c). Diefen 
aber muß ich noch beyfügen, daß ich von vielen geſchickten Schauf- 
Herren bin beiehjtet worden, wie fie aus der Erfahrung haben, duf 
das Kochſalz noch größere Wirkung zur Verwahrung derer Schaw 
fe vor den Egelfchnecfen habe, wenn man ihnen felbiges ‚ infon 
derheit mo die Weyde gar feucht und map iſt, mit Dem vierten 
Theil von gepulverten Caminruß vermifcht zu lecken giebt. . Man 
Tann aud) in gleicher Abficht nach der Anleitung des Herrn von 
Bohr d), neben dem Eaminsuß , auch andere gute Kräuter , als 
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Bermuch, Salvey, Roßmarin, Ofterlugey, Enzian, Alantwurz, 
Enrenpreiß, Weinraute, Weyrauchfraut und Quendelkraut gepuls 
dert unter das Salz mengen, und im Herbſt die zeitigen Hollunder⸗ 
beere von denen Stielen abftreifen, Meel darunter fneten, in dem 
Dfen hart backen, hernach in einem Mörfel Fein ftoßen ,. und unter 
das Kochſalz mengen. 
3) Gamer nennt felbige Herr Virgile an dem “angeführten Ort pag. 19, 
Unfer deutfche Neaumur , der berühmte Herr Prediger Schäfer in 

i Regensburg hat * eine eigne ag geſchriben, welche nebft 


B) Crement. on hr par Ba une terre form& par le depot du 
limon #une rivire debordde , eben bafelbit 

e) ©. in mehrerm eben bafelbft von der 19. biß 21. ©. und auch in 
denen Obfervations phyfiques , fur les terres, qui font = la droite 
& a la gauche du Rhone ; depuis Beaucaire , jusqu a la mer 
&c. avec un moyen de rendre fertiles toutes ces terres , wel 
he in. eben dieſem Werk von. der ıfen bi& zoten Geite enthalten 


find. 
) An der angezeigten Stelle 261. ©. 


$. XVII. 


Das fogenannte Fauffreffen ift auch eine Krankheit, welcher 
Die Schaafe öfters unterworfen find, und entfteht von naffer Wey⸗ 
de und faulen Futter. Um diefem abzubelfen wird nachſtehendes 
Mittel a) gute Dienfte thun, wenn zumal foldyes zu Anſang des 
Fruͤhjahrs gebraucht wird. 


Man nimmt 1. Pfund gepfropften Wermuth, und 1. Pfund 
fpanifchen Refert, pulvert diefe 2. Stuͤcke, und hebt fie in einer 
Schadtel auf. Wenn man nun ſolches gebrauchen will, fo nimmt 
man auf 100, Stuͤck Schaafe 4. Lorh davon, mifcher folches mit 8. 
Loth geftoßenen —— 1. bis 2. Metzen Haberſchrot, 

1. Maͤß⸗ 
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1. Maͤßgen Kochſalz, und 4 Maͤßgen gepulverten gemeinen Wer⸗ 
muth. Diefes alles wird in Troͤge geſchuͤttet, und dem Schaafpieh 
früh nüchtern alle Wochen, beſonders aber im Monat März ein⸗ 
mal, und gegen Peter und Paul einmal, zu freflen gegeben. 


Dder man nimmt junge erlene Sprößfen , die von einem Jaht 
find‘, doͤrret fie im Backofen, ſtoͤßt fie zu Pulver, ſiebt fie durch, 
und giebt e8 denen Schaafen mit Salz zu effen. 


- Wenn die Schaafe räudig werden , fo ift ihnen auch fehr dien, 
lich, daß fie mit Salzwaſſer täglich abgervafchen werden b). 

a) Aus dem 18. Stüd derer leipziger Sammlungen S. 464. 

b) Herr von Rohr an bem angezelgten Ort 262. S. 


& XIX. 


. Bon denen Pferden ift ſchon oben geſagt worden, daß fie fi 
befer abhären oder die Winterhaare leichter fallen laffen , wenn fie 
Sal; befommen ($. XVI.). Man giebt felbigen in dieſer Abficht im 
Frühjahr, fo lang als fie fi) abhären, die Wochen ein, bis zmal 
eine Hand voll Kochfalz unter das Futter. Ueber diefes ift ihnen auch 
zuträglich, wann man ihnen die übrige Jahrszeit über alle 4. Wo⸗ 
chen eine Hand voll Salz füttert, und vor die Undauung derfelben 
überhaupt giebt man ihnen auch, entweder Kochfalz allein ($.X. XIL.), 
oder man thut Enzian dazu; oder man brennt. auch Salz, Seven 
baum und Wermuth in einem Topf, und giebt davon dem Pferd 
auf das Futter. Will es nicht freffen, fo Köft man Kochſalz, Pfef—⸗ 
fer, Knoblauch und Eßich untereinander, und reibt ihm damit Die 
Zähne. Hat fic) ein Pferd im Futter verfangen, und die Zunge wird 
ihm runglicht,, fo reibt man fie mit Eßich und Satz. Ein abgerittenes 
Roß wieder auszufüttern nimmt man 1. Hand voll Salz, Oder men⸗ 
nig und Eberwurg zufammen 1. Hand voll und 3. Schnitten gebaͤhe⸗ 

tes 


x 
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tes Brod, ſchneidet alles klein, und thut davon, was man mit 3. Fin⸗ 
gern faſſen kann, unter jedes Futter. Wie vielfaltig aber der Nus 
gen des Kochfalzes in denen meiften Krankheiten derer Pferde fey, 
kann man aus Denen fogenannten Roßarzneybuͤchern und andern 
Schriften, weldye davon handeln, umftändlich erfehen, woraus ak 
les und jedes anzuführen zu weitläuftig ſeyn würde; dahero nur ein 
und anders, fo mich nad) meiner eigenen, Erfahrung am bewährte 
-ften zu feyn bedunkt, hieher fegen will. Alfo wo ein ‘Pferd überhaupt 
-aufftößig wird, nimmt man 2. Hände voll Sal; und 8. Loth Alaun, 
chut es in einen glafirten Topf, fo vorher mit einem Löffel voll Butter 
eingefchmieret worden, deckt ihn zu, laͤßt es wohl ausbrennen, her 
nad) ftößt man es zart, mifcher in gleichem Gewicht Flein geftoßer 
nen Caminruß dazu, und giebt hievon, was man mit 3. Fingern 
Faffen kann, unter jedes Futter. Bor das Kopfweh, fo die Pferde 
‚vom neuen Heu. bekommen, giebt man: gedörsten Wegerich mit 
Sal; auf das Futter, oder man giebt dem Pferd Kochfalz und 
Salpeter in einem Schoppen Wein ein. Bor die trüben Augen ra⸗ 
thet der Here von Hobberg, in feinem adelichen. Landieben, ein Ey 
zu oͤfnen, das Weiße davon laufen zu laffen, hernach felbiges mit 
Kochſalz, Satpeter und Eleingeftoßenen Ingwer, wieder vollzufuͤl⸗ 
len, mit einem angefeuchteten feinen Tüchlein zuzubinden, und in 
“einem Topf oder Tiegel in heißer Glut zu verbrennen, zu Pulver 
zu ftoßen, und durch einen Federkiel in die Augen zu blafen. Bor das 
Zell in denen Augen aber 2. Dotter von frifchgelegten Eyern, und 
‚eine gute Hand voll Kochfalz wohl untereinander zu einem dicken Teig 
zu rühren, Kügeln einer mwelfchen Nuß groß daraus zu machen, in‘ 
einem Topf zu verbrennen, bis fie Afchenfarb werden, zu Pulver zu 
ftoßen und gleichfalls in die Augen zu blaſen; oder man nimmt ein 
sarmdickes Stück. Aefpenholz , bohret es bis.auf den’ Kern, fuͤllet es 
«mit Salz, leget es. ins eur, ftößt den grauen Stein, welchen man 
in dem. Brand findet, zu Pulver , und verfährt wie vorhin. Bor 
„a 
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‚bisige und fchroierige Augen , nehmer gepulverte blaue Biofen, Koch⸗ 
fatz , langen Pfeffer, Sevenbaum, Weyhrauch, Myrrhen, Efich 
ud Baumoͤl von jedem 1. Loth, Honig ein PViertelpfund, rühret es 
zu einer Salbe, und fehmieret damit die Augen. Bor den Augſtall 
ftoßet weifen Ingwer und gebrannt Kochfalz zu Pulver, und biafet 
es dem Pferd in das Aus. Vor gefchmwollene Augen, und mo ein 
Pferd in das Aug geichlagen worden, mifchet man Butter und Koch⸗ 
fatz untereinander, und reibet Davon einer Hafelnuß groß in die Wins 
kel derer Augen. - Wenn die Zunge fault, fo.reibt man fie mit Hos 
nig und Salz, und vor die Gall im Maul reibt man auch das 
Maui mit Salz und Weinſtetn. Wo ein Pferd haarſchlecht ift, 
ſchweren Athem, Huften und Keuchen hat, giebt man Senf, Ruf 
und Salz unter das Futter , oder man fehüttet felbigem geftoßene 
MWachhofderbeere und Salz mit Wein verrühret ein. Vor die 
Lungenfucht thut man Rheinfahrenkraut und Salz in das Trinken. 
Bor die Kehlfucht mifchet man auch unter dle gewöhnfihe uud be 
kannte Pulver ‚gebranntes Kochfal. Vor die, Würmer im Ge 
daͤrm giebt man Salz und Roggenkorn ins Trinken, oder Salz, 
Ruß, Rautensund Roggenbrod mit Waſſer angegoffer, Hat aber 
ein Pferd mit einem unreinen Waſſer Die Egeln zu faufen befom- 
men, fo thut man ihm auch Salz unter das Futter, bis fie abge 
‚trieben find (S. XVII). Bey herumgehenden Seuchen giebt man des 
nen Pferden alle Morgen zu dem Futter eine Schnitte Brod , mit 
-Kochfalz und ein wenig gepülverten Alantpfeffer und Alaun beftreud; 
zweymal aber in der Wochen von einem Pulver aus Ehrenpreiß, 
Lungenkraut, Gundelreben, Epheu, Gartenſalvey, Wachholderbee⸗ 
ren, Eichenlaub und Buchenaſche, zu gleichen Theilen zuſammen ge⸗ 
macht, 1. Löffel voll und eben ſoviel Kochſalz dazu: und wo fie wirk⸗ 
fich mit einer Seuche behaftet, gebrannt Salz und Vitriol unter 
das Trinkwaſſer, auch wo ftarfe Higen, die Krankheit mag eine 
TR feyn, oder von einer andern Urfache berühren, vorhanden 
fepn, 
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find , anno) geläuterten Salpeter, Weinftein und Buchenafche , - 
Dazu: nicht weniger werden die Ställe mit Kochſalz und Wachhol⸗ 
Derbeeren geraͤuchert. Wenn ein Pferd an denen Füßen reh wird, 
giebt man ihm Butter mit Salz in einer Pfanne geröfter ein, be 
gießt ihm mit Salzwaſſer des Tags mal die Füße, und fchlägt 
fie ihm mit Eyerweiß und Salz oder mit Eßichſalz und Kühmift ein, 
Pesteres Bann man einem Pferd auch überfchlagen , wenn es unter 
dem Sattel verfchwollen, oder wann es gedruckt worden, thut man 
nur ein wenig Heu in ſtarkem Salz einweichen, und öfters frifch 
überlegen. Wo ein Pferd auf der Reife verbällen will, fo nimmt 
man heiße Aſchen, Salzeßich, und auf jeden Huf ein ganzes Ey, 
zerſchlaͤgt felbiges mit der Schale „ und vermenget es mit denen 
andern gewohnlichen Dingen zum Einſchlag. Vor das Schwinden 
am Bug und Gfiedern nehmer rothe und gelbe Schnecken laſſet fie 
über Nacht in einem Hafen ſtehen, daf fie fich reinigen : hernach 
thut fie in einen Topf, der unten viele Peine Löcher hat, ſetzet diefen 
in.einen andern Topf, fo unten Feine Löcher hat: thut auf 12. Schnes 
en allegeit 1. Hand voll Salz dazu, und feget ihn 8. Tage lang in 
Keller: To findet man im untern Topf eine Salbe, welche man, 
nachdem vorhero das Glied mit ſcharfer Laug und Seife wohl abs 
gerwafchen worden , bey warmer Glut einveibt. Faͤulichte Schaͤ—⸗ 
Den werden bey denen Pferden, wie bey denen Menfchen, mit Dem 
vermifchten Salzwaffer (S. VIIL) ausgewaſchen, und vor die Außer 
lichen Würmer der Haut, wenn fie gefehnitten worden, macht man 
aus Kochſalz, Vitriol, Meel und Honig einen Kuchen, dörret ihn 
im Dfen, ftößt ihn zu Pulver, und ftreuet felbiges in die Wunde. 
Unter die gewoͤhnlichen Raͤudenſalben wird für die Pferde auch Kochs 
falz gemifchet. 


9 5. 3X. 
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Bey dem Rindvieh hat das Kochſalz mamigfaltigen Nutzen, 
Den Zugochſen macht man ihr Trank mit Kleyen und Sal; an, und 
giebt es felbigen auch alle Wochen unter das Futter, wovon fie eine 
größere Begierde zum Effen und Trinken befommen. Wenn eine 
fremde Kuh in einem Stall gebracht wird, welche der Weyde und 
des Waffers nicht gewohnt ıft, fo muß man ihr alle Tage eine Zeit 
lang Salz geben , fonft ftirbe felbige bald hinweg. Im May 
giebt man denen Kühen Meifterwurz , Alantwurz oder Lorbeer mit 
Salz vermifht. a) Auch thut man des Winters zumeilen 1. Hand 
soll Kochſalz auf jede Kuh unter das Saufen. b) Mad) erfolgs 
‚tem Kalben giebt man der Kuh etwas Salz ins Maul, und her⸗ 
nach eine mit Schrot angemadhte Siede ; c) denen Abfegkälbern 
wird zum Saufen unter eine Melfgölte voll laulicht Waſſer 2. bis 
3. Hände voll Roggenmehl und 1. Handvoll Salz gerühret. d) 

a) Don Rohr an dem ſchon erwähnten Ort S. 222. 224. auf. 

237. 

d) ©. bie leipziger oeconomiſchen Nachrichten im zZBften Stüd auf ir 
134flen ©. 

e) Gottfr. Aug. Hoffmanns Ehymie zum Gebrauch des Haus-Land-unı 
Stabt-Wirthe , des Kuͤnſtlers, Manufacturiers und Fabrickanten %“ auf 
der 66ſten ©. 

d) ©. erwähnten Herrn Hoffmann in der angezogenen Stelle der Teipjiger 
kconomifchen Nachrichten auf der ızıflen ©. 


$. XXI. 


Pas die Rindviehfeuche für ein leydiges Uebel fen, und mie 
mancher Haus» und Landwirth hiedurch ſchon öfters in den größten 
Schaden und Verluſt fey gefegt worden, ift nur allzuviel bekannt, 

und 
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und Severus Sanctus Endelehius, ein alter Dichter vom vierten 
Zahrhundert, ſingt davon ganz recht. a) 


So mandes Blatt der Falte Nordwind faßt, 
Wenn feine Wuth im Buſch und Walde raft; 
So mander Schnee, fo manche Flocken fliegen, - 
So vieles Aas fieht man in Haufen liegen. 
Dieß Scheufal deckt bey taufend an der Zahl, 
Das dde Feld mit Leichen überall. 

Daran das Aug verdunfelt und verzerret, 

Die Klaue ftaret, das Schenkelbein fich fperret. 
Um jedes Ans ſchwaͤrmt vieler Vögel Meng, 
Hier fammelt fih) von Hunden ein Gedräng; 
Sie reißen ſich um halb zerfleifchte Leichen, 

Hier möcht ich bald vor banger Furcht erbleihen! - 


Es ift dahero fehr noͤthig, auf alle mögliche Hülfgmittel gu ge⸗ 
denken, welche felbige abzumenden, oder auch das kranke Vieh wies 
der herzuftetlen, vermögend find. Da nun das Kochfalz die Säfte 
des Menfchen vor der Faͤulniß bewahret (S. V.), und in higigen 
Krankheiten , welche von felbiger herrühren ,- Bann gegeben werden, 
($. VII.) gleiche Wirkung aber in die Leiber derer Thiere hat (5. X.); 
auch die Seuchen bey dem Rindvieh meiftens von einer Faͤulniß 
ihrer Säfte, befonders der Galle, herrühren : fo verdienet felbiges uns 
ter denen Verwahrungs⸗ und Hülfsmitteln vor Die Viehfeuche nicht 
den letzten Platz, und es iſt deswegen dem Heren Virgile Glau⸗ 
ben beyzumeffen, wenn er fehreibt: „das Kochfalz ift ein allgemeis 
„ nes Berwahrungsmittel vor die Seuchen bey dem Zugvieh ; man 
„wird durch dasjenige überzeugt werden, was auf meinem Landgut 
„ von Baftide fich ereignet, welches in-einer ſehr fahichten Gegen» 
„» gelegen ift. In einer Zeit von mehr als 30. Jahren ift daſelbſt 
» kin einiges: Bugokch geftorben , felbft von denen unter ſelbigem, 

w Welche 
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„welche fo alt geweſen, daß man ihre eigentliche Jahre nicht ges 
„wußt hat ; und um gleicher Urſache willen fieht man auch das 
„ſelbſt niemals ein krankes Vieh. „ b) Um aber das annoch 
gefunde Vieh, bey herumgehenden Seuchen, vor felbigen ju bewah⸗ 
ren, giebt man ihm öfters Kochfalz mit gedörrten Wermuthsblu⸗ 
men unter das Futter c) und der chemalige Rußiſchkaiſerliche Leib- 
medicus, Herr von Fiſcher d), rathet die Blätter derer Zohannisbees 
gen (ribefior.) die Rinde von dem fehwarzen Vogelkirſchenbaum 
(cerafo racemofa), und Sperberbaum (Sorbo), nebft Kochfalz mit 
Waſſer zu fieden, in Fäffern aufzubehalten und dem Rindvieh zu 
trinken zu geben, wenn es noch auf Die Weyde geht ; oder man mis 
fchet unter das Trank Thon oder Letten, Schmiedeſchlacken, Liebs 
ſtoͤckel, Wermuth, Alant, Genzian, Sal; und Efig. Zugleich ver- 
ordnet der Herr geheime Math, Friederih Hofmann e), dem Dich 
fleißig in den Hals zu fehen, und das Maul und die Zunge mit Bein, 
eßig mit Rauten abgefotten, und mit Rochfalz, Safpeter und Baumoͤl 
vermifcht, fleißig zu fÄubern und ausjureiben: wozu Herr D. Schu⸗ 
fter , Phyſicus zu Ehemnig, f) folgendes Verhaͤltniß angiebt: man 
nimmt 1. Hand voll Rauten, fiedet felbige mit 2. Maaß Efig, 
feiget ihn durch, und mifchet 2. Loth Kochſalz, 1. Loth Salpe⸗ 
ser und 8. Loth Baumdl darunter. Der Herr geheime Katy D. 
Cothenius rathet gleichfalls dem Rindvieh das Maul und die Zunge 
mit Eßig, Salz und Wachholderbeeren, und neo felbiges wirklich 
ſchon mit der Seuche befallen worden, mit Kochfalz und Salpeter 
in Eßig verrühret, zu reiben. g) In diefem Fall, und wenn: wirk⸗ 
lich bey dem erkrankten Vieh Blattern in dem Mund angefegt, 
empfiehlt gedachter Herr geheime Rath, Fried, Hofmann, die Blat⸗ 
teen aufzuftechen, und den Mund mit einem abgefottenen Waffer 
von Wegbreit (plantag.) und Hauslaub (fedo majori), worunter 
Kochſalz, Salpeter und Homig gemifcht worden, oͤffters zu fäur 
bern, h) welches. erwähnter Herr D, Schuſter abermal in dieſem 
B ’ Der 
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Verhaͤltniß angiebt + man nimmt Wegbreit und Hauslaub von 
jedem 1. Hand voll, fiedet «8 mit 2. Maaß Waſſer, feiget es durch, 
und thut 8. Loch Honig, 4. Loth Efig, 2. Loth Kochfalz, und 1. Loth 
Salpeter dazu ; oder anftatt deffen fiedet man zu eben diefem Ge 
brauch Satz, Schwefel und Afchen, von jedem 4. Loth, mit 1. Maaß 
Eßig. i) Wo es aber nöthig if, das gefunde, oder auch das ſchon 
erkrankte Rindvieh zu lariren, tie dieſes meiftens gefchehen muß, 
fo ift dazu Fein befferes und weniger Foftbares Mittel , als das 
ſchwarze und etwas bittere Salz, welches auf denen Salzwerken, zu⸗ 
legt in denen Pfannen, aus der fogenannten Mutterfohle anfchießt, 
und leicht wieder feucht wird, welches eine laxierende und reinigende 
Kraft bat. k) Berner wird in, denen fchon angeführten leipziger 
Sammlungen 1) vor das Rindvieh, wider die graßirende Staupen 
und Diutharnen , folgendes Praͤſervativmittel gar fehr angeruͤhmt: 
Man nimmt auf etlih und 30, Stuͤck Rindvieh 1. Metzen Wachs 
holderbeere, + Mesen Lorbeere, 5. Pfund Potafche oder 10, Pfund 
DBuchenafche, und 4. Pfund polnifches oder 3. Pfund anderes Koch⸗ 
ſalz; dieſes alles wird zu einem Pulver geftoßen, und wohl vers 
miſcht in einen neuen eichenen Eymer oder Faß gethan, und dazu 
von Mannsperfonen fo viel Urin gegoffen, daß man es ſchoͤpfen Fann, 
und laͤßt. es alfo 2. Tage wohl zugedeckt ſtehen. Alsdann ſchoͤpft 
man mit einem Toͤpfgen, ohne es umzuruͤhren, den Urin ab, und 
ſprenget damit den Haber an, von welchem man alle Morgen fruͤh 
dem Rindvieh nach Belieben ein Futter geben ſoll; man muß aber 
alle Tage fo viel Urin dazu gießen, als man abgeſchoͤpft hat, und es 
immer zugedeft halten; wann man es alfo 14. Tage auf diefe Art 
gebrauchet hat, fo muß man die Hälfte von dem oben befchriebinen 
Pulver, und wieder nach Verlauf 14. Tage ein Viertheil von dies 
fein Pulver feifch nehmen, in das Faß thun, und auf ſchon gedachte 
Dirt gebrauchen. Wenn man nun wieder 14. Tage es gebraucht 
bat, fo rühres man es bey dem un um, gießt täglich * zu, 
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und giebt es dem Vieh fo fange, bis von dem Pulver nichts übrig 
bleibt; man muß aber bey herumgehenden Viehſtaupen beftändig 
Damit fortfahren, und es gar nicht ausfegen, fonften kann man in 
Gefahr. laufen , daß man das Vieh noch einbüßt. Man fieht auch 
bey diefem Mittel, wie viel auf das Kochfalz dabey ankomme, indem 
es nicht nur ein Hauptſtuͤck davon ift, fondern auch durch den Urin, 
welcher fo oft aufgegoffen wird, noch von felbigem ein guter Theil 
dazu Fümmt. (S. VI. n.26.) Endlich muß ich auch noch des Her 
D. Schrebers Hülfsmittel wider die Rindviehſeuche mm) hieher ſetzen. 
Man thut die Eingeweide (viſcera) eines an der Rindviehſeuche ver⸗ 
reckten Viehes, nämlich die Lunge, Leber, Milz und das Herz, (ker 


neswegs aber die Gedärme (inteftina) ) in einen großen Topf, und 4. 
Hände voll Kochfalz dazu , fodann bedeoft man den Topf mit einem | 
Deckel, verkleibet ihn wohl, feget ihn in ftarkes Feuer, und laͤßt ihn 


fo lang darinnen, bis die Eingerveide zu Pulver verbrannt find, wopu 
ungefähr ı2. Stunden erfordert werden. Nachdem die alfo ver 
brannten Eingemweide im Mörfer zerftoffen, und durch einen Durch⸗ 
ſchlag zu einem klaren Pulver zubereitet worden ; So laſſe man mit 
Zugefegtem reinen Theer oder gelben Pech , Pillen in der Größ 
eines Hünereyes daraus machen, und jedem Stuͤck Rindvieh eine 
ſolche Pille eingeben. Diefes muß aber noch zu rechter Zeit, und 
ehe die Entzündung überhand nimmt, gefchehen, Fann auch nad) Be⸗ 





finden derer Umftände dergeftalt wiederhohlt werden, daß man in | 


denen folgenden Tagen früh nüchtern allemal eine nur halb fo große 
Pille, als die Erfte getwefen, jedem Stu Vieh eingiebt. De 
Here Verfaſſer füget Diefem unter andern bey, daß die Gluͤung und 
Pulverung zu mehrerer Sicherheit, gleich bey dem Anger, in einen 
zu dem Ende befonders gegrabenen Loch gefehehen koͤnne, und daf 
diefes hier angezeigte Mittel nicht allein an Rind⸗ fondern auch an 
Schweinenvieh, . welches zumeilen mit einer vollkommen Ähnlichen 
Seuche befallen wird, zuverläßig gefunden worden; wenn man naͤm⸗ 
j lich 
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lich bey diefen das Fingeweide von verredften — auf vor⸗ 
beſchriebene Art zubereite und gebrauche. 


a) Quam multis foliis ſylva cadentibus 
Nudatur gelidis tacta aquilonibns ; 
Quam denfis fluitant velleribus nives; 
Tam crebre pecudum neces, 
"Nunc totum tegitur funeribus ſolum. 
Inflantur tumidis corpora ventribus 
Albent lividulis lumina nubibus, 
Tenfo crura rigent pede: 
Jam circumyolitant agmina triftium 
Dirarnmque avium ; jamque canum greges, 
Infiftunt laceris vifceribus frui : 
Heu, cur non etiam meis ! 
In dem Anhang zu der deutfchen Ueberfegung von ded Ramaszini Rede von 
ber anſteckender Seuche bed Rindviehes. Hannover 1746. 
b) An dem angeführten Ort zafle S. 
e) ©. bie leipziger Sammlungen im 7sfien Stuͤck auf der 210ten S. 
d) €. die Commentar. de rebus in ſcientia naturali & medicina geftis 
Lips. vol. III. part. II. pag. 339. 
e) Med. Confultator. Tom. I. pag. 123. 
5) In denen Act. natur. curiofor. Vol. III. append. pag. 98. 
8) Inder vor angezeigten Stelle Vol. IX. append. pag. 121. 122. 
bh) Um obigen Ort pag. 124. 
i) Am vorigen Ort pag. 106. _ a 
k) ©. ben Anhang zu ermähnter deutſchen Weberfegung der Mebe des Bar 
mazzini 52. ©. und Schuſter an gedachtem Ort pag. 104 
1) im des fechften Bandes 7ıfln Stuͤck auf der zoogten und folgen 
den ©. 
m) Aus denen leipziger oeconomiſchen Nachrichten im 66flen Stüd auf ber 
391. ©. 


.- 
’ 


4 . mu 
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$. XXI. 


Ziegen und Boͤcke lecken gerne an ſalpeterichten Mauren und 
Steinen, welches ihre Begierde nach Kochſalz genugſam anzeigt. 
Es ſchlaͤgt ihnen auch ſo gut an, als denen Schaafen, und wird ihnen 
auf eben die Art gegeben (S.XV.) Wo man aber Ziegen und 
Boͤcke mäften will, fo muß man ihnen Daber und Kleyen nur tro⸗ 
cken zu effen, und öfters Kochfalz dazu zu lecken geben, und dabey 
das Getränke warmlich mit Kleyen gemenget vortragen 2). Zut 
Eur und Bewahrung vor Krankheiten derfelben , wird ihnen das 
Kochfalz gebraucht wie denen Schaafen ($. XVII. XVII.). 


a) ©. ben Herrn von Rohr am angeführten Ort S. 269. 272» 


$. XXL 


Die Tauben lieben auch das Kochfalz , und man thut wohl, 
wenn man ihnen daffelbe unter die Leimen mifchet; fie bleiben gerne 
an einem folchen Ort, wo fie foldyes bekommen a). Andere Vögel 
aber koͤnnen felbiges nicht leyden b). 


a) ©. ber leipziger veconomifchen Nachrichten 15, Stuͤck S. o08. 
b) Herr Dirgile am angezogenen Ort. auf ber 6ten ©. 


Dritted Hauptftüd 
Don dem Nugen und Gebrauche des Kochfalzes 
bey denen Pflanzen und Gewächfen. 
$. XXIV. 


Ren vieles aus der Erde waͤchſt, infonderheit was viele Nah⸗ 

)rung erfordert, fo verliert fie ihre Fruchtbarkeit, oder, wel 

ches eben fo viel ift „ fie verliert das Del und Salz , welches nebſt 
dem 
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dem Waſſer zu der Nahrung und Wachsthum derer Pflanzen und 
Gewaͤchſe nöthig if. Soll alfo ein ausgefogenes Erdreich wieder 
fruchtbar gemacht werden , fo muß man ihm das Salz und Del, - 
welches daffelbe verloren , wieder geben. Diefes gefchieht durch 
die Düngung, deren Verfchiedenheit auszuführen der Endzweck dier 
fer Schrift nicht leidet : genug , daß zu derfelben alle Ölichte, ſchwef⸗ 
lichte und falzichte Materien gehören ; letztere ziehen noch überdas 
vieles von der Luftfäure an fich, und verwandeln ſich dadurch in eis 
nen Safpeter , welcher bekanntermaßen der kraͤftigſte Galjdünger 
ift, fo von der Natur gezeuget wird. 

$. XXV. 

Wenn die Salpeterlauge fo lang eingefotten wird, bis fein 
Salpeter mehr anſchießt; fo fegt fi auf dem Boden ein Kocyfalz 
ana); und hingegen wird unten ($. KXXIV.) gezeiget werden, daß 
auch durch die Kunft aus Kochſalz koͤnne Salpeter zubereitet wer⸗ 
den. Es ift alfo wahrfcheinlich , daß der Salpeter nichts anders 
als ein mit Schwefel und mit der Luftfäure geſchwaͤngertes Kochfal 
fey : und diefes hat den Herrn Abt von Vallemont zu der Meynung 
bewogen , zu glauben, daß. das Kochfalz das Erdreich gleich dem 
Salpeter (5. XXIV.) fruchtbar mache b). Difes hat auch ſchon 
Plinius erkannt, wenn er ſpricht: „Allen Körpern iſt nichts nuͤtz⸗ 
„licher, als das Salz und die Sonne c). „ Er hat auch wohl 
erkannt , daß es Pflanzen gebe , welche viel beffer im falzichten 
Waſſer ald anderswo treiben, und daß das Salz nicht nur zu ihrer 
Dervielfältigung helfe, fondern felbigen auch einen gnten Geſchmack 
gebe. Die Salzwaͤſſer, faget er, find denen Rettichen, dem Dans 
gold , der Raute, dem Wohlgemuth vortreflich dienlich , welche 
auch —— zu der Lieblichkeit viel beytragen d). 

*) ©. Frid. Hoffinann an dem angeführten Ott Lib. IL. Obs. IL 

Pag. 169. 111. 
33 b) 3a 
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b) In feinen Merkwuͤrdigkeiten der e ſu — * 


und ſ. f» 
ve) Loc, cit. lib. 31. cap. 9. vtis eorporibus aihil effe wies, fe & 
„ fole dieunt. „, 
a) Loc. eit. lib. 19, cap. 1. „ peculiaris medicina raphano , 
24 rutz, eunilz in falfis aguis , Era —— 
9 Spenge 8* 


| J $. XXVI. 


Man koͤnnte zwar einwenden, daß das Kochſalz keineswegs die 
Erde fruchtbar mache, ſondern ſelbige vielmehr verbrenne und aus 
trockne. Man hat diefes aüc) lang geglaubt , weil man ehemals 

den Orten, wo Städte verfibret worden , Salz geftreuet.: mie 
Abimelech mit Sichem a), Attila mit Padua, und der Raifer Fries 
derich Barberoffa mit Mayland verfahren. Es ift auch nicht ohne, 
daß alle Salze , und mithin duch das Kochfalz , die Erde nicht 
fruchtbar machen, wo fie nicht aufgeldft und mit felbiger wohl ver, 
mifcht find, und dahero bleibt auch das Erdreich in Egypten, fo 
ſalpetericht als es auch iſt, unftuchtbar, wo ſelbiges von dem Nil 
nicht uͤberſchwemmet, und alſo das Salpeter aufgeloͤſt wird b). 
Auch) find alle heiße Gegenden, wie die Wüfte in Arabien , welche 
einen gar zu falzichten Boden haben, unfruchtbar, wo fie nicht durch 
häufige Regen und Ueberſchwemmungen derer Flüffe genugfam an 
gefeuchtet werden. Wo aber diefes gefchieht, und das Erdreich dabey 
maft und faimicht ift, da ift das Kochſalz allerdings eine gute Din 
gung ©), und alfo haben diejenigen, fo Salz auf zerflörte Städte 
fäen faffen, um die Erde davon unfruchtbar zu machen, entweder 
fi betrogen, und die Figenfchaften des Salzes nicht verftanden; 
oder fie haben vielmehr wollen zu erkennen geben, daß die Staͤdte, 
weiche fie alfo fraften, der Weisheit ermangelt hätten ‚ welche durd) 
das Satz vorgebildet wird (8. Ven.21.), Daß auch das Koch⸗ 

u db ö fal; 
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ſalz mit denen Saͤften, welche denen Pflanzen zur Nahrung und 
Wachsthum dienen , ſich fügfich vermifche, erhellet theils daraus ; 
dag man nicht nur in denen Pflanzen, welche an denen Ufern des 
Meers, oder bey Salzbergen und Quellen wachfen , durch den Ges 
ſchmack ſelbſt findet, daß fie Kochfalz in ſich haben d); heile aber 
überhaupt durch chymiſche Verſuche e) ſich zeiget, daß in der Afche 
der verbrannten Pflanzen etwas von Kochfalz vorhanden ſey. Es 
it alfo durch die Erfahrung ausgemad)t, Daß das Kochfalz die Kraft 
hat, denen Früchten einen guten Wachsthum zu verfchaffen , es fey 
nun , daß das Salz theils die Gewaͤchſe auffchlieht , theils mit 
datein waͤchſt. Da nun alle Nahrung derer Pflanzen, welche nicht 
bon dem Boden , wie ihn: die. Natur giebt, dem Waſſer und der 
Luft herfömmt,, ein Dünger genennt wird (5. XXIV.): fo wird das 
Kochſalz auch darunter gerechnet; ob es gleich einfach ift, und eis 
gentlich nicht fett machet, wie der Dünger von Thieren f), 


a) Judic. 9, 45 

b) Mr. de la Chambre an dem ermehnten Ort Part. I. art. 12. pag. 34 

e) Herr Dirgile an der angeführten Stelle pag. 69 . 

d) ©. — inſtitut. hiftorico - phys. Regni vegetabit. $. 357. 
pag- 17. - . » 

e) Welche Dix Dr. Bähnft angiebt im dem angezogenen Wert Vol, v. 
obs. 100. & 101. pag. 3 · 

£) Unfer Erlöfer Jeſus Chriſtus faget :;,, Bonum et fl, fi autem 

. m fal evanuerit „ in quo condietur ? Neque in terram, neque im 

GLerquilinium utile ef, fed foras mittetur. Luc, 14. 34 35. 


. XXVIL. 


Aus dieſen Grunde (S.XXIV- XXVI.) batıman fi im denen 
neuern I Beten bemuͤhet den Mugen des. Kochfalzes bey der Duͤn⸗ 
gung 
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gung zwar nicht im Großen und auf weitlaͤuftigen Gütern und del⸗ 
dern, doch hin und wieder im Kleinen zu verfuchen. Alfo hat ders 
fe More in den Mift Del und Kochfalz zu mifchen vorgefchlagen a), 
und in dem Gentlemans Magazine wird ſowohl zu Befferung der 
Aecker, als auch bey Zurichtung der Erde, in welche junge Bäume 
folten gefigt werden , der Gebrauch Des Kochſalzes fehr angepriejenb), 
auch ſchreibt der Herr Abt von Vallemont c), daß- man in dem Ks 
nigreich Dalentig Fein beſſer Mittel gefunden, die Delbäume viele 
Früchte tragend zu machen, als daß man Meerwaffer auf ihre ABur 
gel gegoſſen, ‚welches er in. Denn mit denen Maps und Palmbaͤu⸗ 
men geſchehe. 

a) Chym. med. — XI. p. m. * 

b) ©: die ſchon angezogne Comment. a Vol, V. part. I. pag. 65. 

6) 8 ar — Ort: ©. * 


Zu Schwaͤngerung der Saatfrucht, wie auch derer Garten 
ſaamen wird in den ſchon oͤfters angezogenen leipztger Sammlun⸗ 
'gen a) eine Materie vorgeſchlagen, welche nach meiner wenigen Ein 
fiht, alle andere Gattungen , welche der Herr Abt von Vallemon 
dortroͤgt b), Übertrift, und diejenigen Eigenſchaften vollkommen bw 
fist, welche zu der Nahrung und Wachsthum deret Pflanzen erfor 
dert werden ( S.RXIV.)', und auch bey verſchiedenen damit ge⸗ 
machten Verſuchen gut befunden worden. Dieſe Materie wird auf 
folgende Art zubereitet ; man fammelt im Monat März unter den 
freyen Himmel Regenwaſſer, darein wirft man Schaafskoth un 
Taubenmiſt in ziemlicher: Menge, ſo viel man haben Bann, fest d 
in einem Keſſel über das Feuer, und laͤßt e8 miteinander wohl fu 

chen; hernach feiget man das Abgeſottene durch ein Tuch, und thut 
zu einem Eymer dieſes abgeſottenen Waſſers 2. Pfund Salpetti 
und 


Vom Kochſalz. 185 


und 2. Pfund Kochſalz, und läßt es 12. Stunde ſtehen. Hierauf 
thut man unter einen Eymer dieſer zubereiteten Materie 1. Scheffel 
Frucht, und laͤßt ſolche darinnen 12. bis 16. Stunde weichen. 
Wenn dieſes geſchehen, fo nimmt man die Frucht aus dem Waſſer 
heraus, und läßt felbige an einem fchattichten Det trocknen. Diefe 
Einmweich » und Trocknung muß dreymal gefchehen ; alsdenn Fan 
man mit diefer gefehmängerten Frucht einen Acker dergeftalt beſaͤen, 
daf man nur den vierten Theil von felbiger ſaͤet, als man fonft ge» 
mwöhnlid) von anderer Frucht auf den Acker zu fäen pflegt. Auf 
gleiche Art ift auch der. Cappiskrautſaamen mit gutem Erfolg in die» 
fe Materie eingeweicht worden. 

a) im 73ſten Stuͤck auf der 28ſten ©. 

b) Am angeführten Ort ©. 154 


& ZEIT, 


Wenn man Kraut und Kohl mit Salzwaſſer, worunter auch 
ein wenig Salpeter gemifcht worden , begießt, fo waͤchſt daffelbe 
juſehens, und giebt einen viel angenehmern Geſchmack: a) und in 
Engelland hat der Gärtner des Mylord Robert Manners mit Bes 
gießung des Salzwaſſers folgenden Verſuch gemacht: er hat in eis 
nem fehr trockenen Sommer 4. Stuͤcke Land auf einer Weyde, die 
das Vieh wegen Mangel an Kräutern nicht mehr befuchte, mit klei⸗ 
nen Pfäten bezeichnet , und neun Abende hintereinander begoffen, 
dag erfte mit 2. Kannen purem Röhrwaffer, ohne folches mit etwas 
ju vermifchen, das andere mit eben ſo viel Waffer, mworinnen 2. Loth 
Kochſalz aufgelößt worden, das dritte mit eben fo viel Waſſer und 
gedoppelt fo viel Salz, und das vierte mit dreymal fo viel Salz 
mit der nämlichen Menge Waſſer vermifcht. Der Erfolg davon 
war , daß das Gras auf dem zweyten Stück viel häufiger und duns 
kelgruͤner gewachfen, als auf dem erften ; auf Dem dritten fund nur 

Aa hier 
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bier und da etwas weniges, und dag vierte Stuͤck war ſaſt gaͤnzlich 
unfruchtbar und-verbrannt; doch fey dieſes in dem folgenden Frübs 
ling grasreicher geweſen, als die 3. anderen, weil die Winterregen 
die Salztheile auf demfelben gaͤnzlich aufgelößt haben. Hieraus 
ift abzunehmen, daß 2. Kannen Waſſer, worinnen 2. Loth Kochfal; 
aufgelößt worden , mehr düngen als das bloße Waſſer, und das 
6. Loth Rochfalz in 2. Kannen Waffer zu ftarf find b). Zugleich 
aber erhellet aus diefem, daß bey der Salzduͤngung alles darauf 
antomme , daß das Salz in der rechten Verhaͤltniß in Anfehung 


der Beihaffenheit des ‘Erdbodens genommen , und durch genugfr 


mes Degen» oder anderes Waſſer aufgelößt werde (5. XXVL) 
a) Am angeführten Ort S. 232. 


b) S. ber flutgardter phyſicaliſch =oeconomifhe Meal-Zeitung zıted Gtüd 
vom Jahr 1756. 577fle ©. 


$. XXX. 


Ueber dieſes aber koͤmmt vieles auf die Beſchaffenheit und &i 
genſchaften derer Pflanzen und Gewächfe felbft an, wie Serr Vir 
gile a) wohl anmerft: indem unter. ihnen in Anfehung der Sah 
düngung ein Unterfhied ift, fo daß einige fehr wohl dadurch mad- 
fen, wie die Kräuter an denen Seekuͤſten ($. XXVL), einige felbi 
ges gar nicht leiden koͤnnen, wie der Caftanienbaum ; einige und 
die meiften aber wohl davon gerathen, wenn man felbiges in mittel 
mäßiger Menge unter das Waller zum begiegen ' oder unter da 
Mift zum Düngen mifchet. 

a) Un bem ofterwehnten Ort ©. 6. 


$. XXXL 


Es giebt das Kochfalz aber nicht nur eine gute Düngung ab, 
wie aus dem bisher angeführten erhellet , fondern es ift felbiges 
auch 


| 
| 
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auch ein kraͤftiges Mittel wieder den Meelthau, und in einer gewiſ⸗ 
ſen Gegend mit großem Nutzen dagegen gebraucht worden, wo 
der Meelthau das Getraid alle Jahr verdorben, und wo man nun 
von 8. bis 10. Jahren her, da es grbraucht worden iſt, das ſchoͤn⸗ 
ſte Getraid einaͤrndet. Die Zubereitung hiezu iſt dieſe: fuͤr drey 
Scheffel Saamen nehmet den neunten Theil eines Scheffels unge⸗ 
loͤſchten Kalk, 3. Haͤnde voll Kochſalz, und eben ſoviel Ofensoder Keſ⸗ 
ſelruß, miſchet alles wohl untereinander, ſtreuet es auf Das Getrais 
de, und ruͤhret daſſelbe mit einer Schaufel wohl um; beſprenget 
hernach das Getraid durch ein Sprengfaß mit Miſtlacken, ungefähre 
auf einen Scheffel ein aanzes Sprengfaß voll, bis es nämlich ganz 
feucht iſt; alsdann ſchuͤttet daffelbe auf einen Haufen, und laſſet 
es eine Macht durch liegen , in welcher Zeit das Getraid hinlaͤng⸗ 
lich trocknet, daß es den folgenden Tag Fann gefäet werden. Der 
den Tag vorher alfo zubereitete Saamen muß des Morgens in die 
Erde gebracht werden, und wenn man des Mittags fdet, muß man 
ihm erft Des Morgens zubereiten : denn wenn man das Getraid zu 
lang aufbehielte, möchte felbiges verderben. Weil es aber von Mor⸗ 
gen bis Mittag nicht hinlänglich trocknen möchte, woferne es allzu⸗ 
ſeht angefeuchtet worden: fo muß man in dem Fall zu 6. Scheffel⸗ 
voll Saͤefrucht nur 4. Sprengfäffer voll Miſtlacken rechnen a). 
2) ©. die flutgarter Real-Zeitung im zoften Stüd vom Jahr 1755. auf der 
236ſten ©. 


$. XXXII. 


Endlich werden die Raupen, Erdfldhe und anderes Ungeziefer 
von denen Gartengewächfen am beften abgetrieben, wenn man m 
bige mit Salzwaffer begieft. 


t 


Aa 2 Vier⸗ 
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Viertes Hauptſtück. 


Von dem Nutzen und Gebrauche des Kochfalzes 
in der Chymie, Mechanik, Fabriquen, Lands 
und Hauswirthſchaft. 


$. XXXIIL 


gen der Chymie wird das Kochfalz zu vielerley Arbeiten gebraucht 
—J da aber dieſes bekannt genug iſt, fo will ich nur kuͤrzlich ans 
führen, daß aus felbigem ſowohl der faure, füffe und coagufirte Koch⸗ 
falzgeift, als auch) Glaubers fogenanntes ABunderfalz (Sal mirabilis) 
gemacht, imgleihen daß es zu der Zubereitung des Königsraffers 
(aquz regie), des Medicinalſpiesglas⸗Koͤnigs (reguli antimonii me- 
‚dieinalis) und anderm mehr gebraucht werde. Insbeſondere hat 
auch Ar. Frid. Hofmann a) gelehret, wie aus demfelben die Magnes 
fin Pönne gemacht werden; und daß man auch das fogenannte epfos 
mer oder englifche Salz aus felbigem verfertige; nichtweniger wird 
aud) das Silber fehr flüchtig, wenn man felbiges mit Salzmwaffer 
aus dem Scheidmwaffer, worinn es aufgeldfet worden, niederfchlägt; 
auch dienet daſſelbe, verfchiedene Metalle in den Fluß zu bringen, 
a) An dem angeführten Ort Lib. IL. obs. 18. pag. 196. 198. 


$. XXXIV. 


Man hat nicht nur zu unfern Zeiten, fondern ſchon lang dafür 
gehalten, man Eönne aus dem Kochſalz mit wenigern Untoften eine 
groͤßere Menge Salpeter madyen, als auf die gewöhnliche und br 
Tannte Art bisher zu erlangen geweſen. Der Ältere D. Frid. Hof 
mann bat fon darauf gezielet, wenn er fehreibt: wer den Grund 
und die Art und Weiſe verfiche, Salpeter zu machen, könne mit 
wenigen Koften die ganze Welt durchreifen, wenn er nur einen 

Theil 
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heil ſchlechter Erde nehme, und dieſelbe mit ſeinem kunſtlichen Gaͤh⸗ 
rungsmittel (fermento nicrihco) fehwängere und hernach auskoche. 
Diefes Ferment aber beftehe aus gemeinem Sal, Harn, Vieh—⸗ 
mift und Eifenfchlacken a). An denen Leipziger Sammlungen b) wird - 
aud) Herrn Glafers Vorfchrift aus Kochſalz Salpeter zu machen am 
geführet, aus welcher man ſich einen Begriff machen Tann , wie es 
ungefähr mit diefer Zubereitung hergehe; Daher felbige hiebey zu fes 
gen nicht unnüg feyn wird, Sie befteht darinnen: nehmer 4. Theile 
ungelöfchten Kalk, und 1. Theil Kochfalz, menget ſolche wohl unter» 
einander, feuchtet es mit Harn, oder aud) nur mit Miſtlacken oder 
gar mit ſchlechten Waſſer an, machet einen Teig davon, daraus 
aber große Ballen und Kugeln, Taffet felbige an der Sonne trock⸗ 
nen, marhet auf einem geraumen und freyen Platz einen der Menge 
eurer Salz und Kalkballen proportionirten Holzhaufen , leget Die 
Ballen dichte aneinander daranf, zündet den Holzhaufen an, und 
faffet die Ballen wohl durchbrennen , ja eine Stunde lang wohl 
gluͤen, und feget folche darauf unter eine Schuppe, meldye Sonne 
und Luft hat, vor dem Negen aber wohl verwahret ift, 2. Schuhe 
hoch übereinander ; befprenget folche wieder mit Urin, Miſtlacken 
oder Regenwaſſer, laſſet fie etliche Tage liegen , bis die Ballen zer⸗ 
fallen, und der Haufe trocken worden, und, wenn mar will, Bann 
man auch von dem flüchtigen Salpetergeiſt, deffen Wurzel ein fefter 
Salpeter ift, etwas darauf fprengen: denn diefes, faget Hr. Glafer 
ift ein Salpeterfaamen , wornach ſich felbiger defto häufiger erzeus 
get. Wenn diefes gefchehen, muß man noch länger fortfahren, 
mit Urin, Miftlacfen oder Regenwaſſer den Haufen zu befeuchten, 
bis alles genug gefault ijt; alsdann lauget diefen Haufen aus, und 
ſiedet ihn wie gewöhnlich, fo befommt ihr vielen Salpeter. Das 
Ausgelaugte werft an einen wüften Ort auf die Seite, laffet es uns 
ter freyem Himmel liegen, beregnen und die Luft dnechftreichen , bes 
fprenget es mit Urin und Miſtlacken, oder thut auch dazu Menfchens 
Aa3 foth, 
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koth, Viehmiſt, feifche Afche von dem Scheiterhaufen , Heringsla⸗ 
en, Caminruß ac. laſſet folches in der Luft aufs neue gaͤhren, und 
fiedet es alsdann wieder aus. Wenn man viele und breite große 
Holzhaufen, Kalk und Salz genug hat; fo kann man im Großen auf 
einmal fehr viel Salpeter machen, weil es einige Zeit braucht, und 
Unkoſten erfordert, im Beinen aber nicht viel herauskoͤmmt. Das 
Ausgelaugte aber bleibt ein immerwaͤhrendes ordentlic,es Salpeter⸗ 
werk für fih. Man fieht hieraus , daß man durch Das Verbren— 
nen das Kochfaßz in einen folchen Stand. zu fegen gemeynt ift, in 
welchen felbiges faulen und aufgelößt werden kann, und Daher muß 
der verbrannte und öfters auseinander gefallene Haufe lang und 
öfters angefeuchtet werden. Durch diefe Faͤulniß und Aufloͤſung 
aber wird das Kochfalz ein oͤlichtes Salz, und deffen Säure von 
feinen firen alcaliſchen Theilen befreyet : mit der Salpeterfäure der 
Luft und derer Materien aus dem Thier und Pflanzenreich vereini- 
get, und durch eine neue Beymiſchung, theils des kalkichten, theils 
feines eigenen, vorher durch die Aufloͤſung abgefonderten, alcalifchen 
Weſens und des Urinfaljes und Schwefels, welches die fchon er 
waͤhnten animalifchen und vegetabilifchen Materien durch die Faͤulniß 
erzeugen , in ein Salpeterſalz verwandelt, welches auch ohne das 
Kochſalz vorher zu verbrennen , gefchehen Fann: wie Diefes alles der 
berühmte Ir. Sofrath D. Stahl in verfchiedenen feiner Schriften «) 
anis mehrerm gezeiger hat. | 
a) Clan. Pharmacent. Schrederian Lib. III. cap. 23. pat · 342. 


b) im sten Band und zoſten Stuͤck auf ber 965ſten unb folgenden. E. 

e) Beſonders in feinen gruͤndlich- und nuͤtzlichen Griften von der Natur, 
Erzeugung DBereitung und Nutzbarkeit des Salpeters, welche in dit 
deutſche uͤberſetzt vor — Jahren’ zu Stettin und Leipſig herausgrge 
ben worden. 


$ XXXV. 
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Ob aber gleich dieſemnach (F. XXXIV.) an der Möglichkeit aus 
Kochſalz Satpeter zu machen nicht zu zweiflen iſt: fo iſt Doch zur 
gleich daraus abzunehmen , daß auf diefe Art der Salpeter nicht 
fowohl durch die Faͤulniß des Kochfalzes allein , als vielmehr derer‘ 
andern aus dem Thier » und Pflanzenreich ihm beygemifchten und 
zur Fäufniß gebrachten Materien, welche auch zu der gewoͤhnlichen 
md gemeinen Art Salpeter zu machen, gebraucht twerden entſtehe, 
und daß ſowohl der Dermalige hohe Preis des Brennholzes, oder 100. 
auch ohne ſelbiges diefe Zubereitung gefchehen würde, der Preis des 
Kochſalzes ſelbſt, und deffen bisher ſchon angezeigter andermweitiger 
vielfacher Nusen und Verkehr,neben vielen andern Umftänden, welche 
ich Kürze halber übergehe, das Unternehmen, aus Kochſalz Salpeter 
zu machen ‚ fehr ſchwer und-dergeftalt Foftbar machen würde , daß! 
man fefbiges wöhl nicht mit Nusen, fondern vielmehr mit Schaden 
zur Wirklichkeit bringen würde, und felbiges alfo mehr als eine 
Curioſitaͤt anzuſehen ift, welche im Kleinen fich endlich wohl in 
Stand bringen. läßt. a) » &o viel aber it ausgemacht, daß das 
Kochſalz zu der Zeitigung und rauhen Erzeugung des Salpeters vie⸗ 
les beytrage, und alfo bey deffen Zubereitung auf die gewoͤhnliche 
Art, nicht nur das gute Kochfalz feibft, fondern aud) das Verdor⸗ 
bene, imgleichen der Schöpp, der fich indenen Pfannen beym Salz⸗ 
fieden anſetzt, denen andern Materien, welche aus dem Thier- und 
Pflanzenreich dazu dienen, mit vielem Nutzen konne beygemiſchet 
werden. b) 


2) S. die leipziger Sammlungen im zıten Band uud 13o0ſten Stuͤck 
S. 935. 
b) Eden daſelbſt im ıflen Band und gten Stuͤck S. 320. 


$.XXXVL 
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Das Eiſen in Stahl zu verwandeln giebt es vielerley Arten, 
don welchen aber allhier zu handeln nur in ſo weit mein Abſehen 
iſt, als dazu das Kochſalz aus dieſem Grund erfordert wird, weil 
dem Eiſen ſalzicht⸗ und ſchweflichte Materien muͤſſen beygeſetzt wer 
den, um ihm die Schnellkraft des Stahls zu geben. Ich will zu 
dieſem Ende einige Proceſſe hiebey ſetzen. a) 


&) Nehmet Kochſalz 24 Pfund, Buchenaſche 3. Pfund, Kr 
ehen 13 Pfund, diefe in. einem Mörfer geftoflen , und das Kochfalz 
und die Buchenafche Darunter gemifcht, thut dieſes mit 4. Pfund 
einer viertel Elen langer und 3. Zoll dicker Eifenftäbe, Schicht um 
Schicht , fo daß die Eifenfäbe mit dem Cementpulver allenthalber 
in der Dicke von ı. bis 2. Zoll umgeben find in einen 3. viertel Elen 
hohen unglafirten Topf bedecfet, und verlutivet denfelben, und gebet 
3. Stunden fang fo ftarkes Feur, daß waͤhrend diefer Zeit Das Ge⸗ 
fäß immer giüet, hernach werden die Stäbe glüend herausgenommen, 
und im Teichwaffer abgewaſchen. 


8) Nehmer gerafpelte Kuͤhklauen 3. Pfund, Kochfalz 2. Pfund, 
geftoßene Kohlen 23. Pfund , Eifenftäbe 6. Pfund und verfahre 
wie vorhin (Lit. @). 


y) Nehmet Eifen oder Thonerde 3. Pfund, Ruß 4. Pf, Koch⸗ 
falz und Kohlen von jedem +. Pfund, alles zufammen geftoßen , und 
mit etwas wenigem Leindl angefeuchtet ; ſodann umgebet 6. Pfund 
Eiſenſtaͤbe mit diefem Gemenge in einem Topf, feßet felbigen in das 
Feur, laſſet ihn etliche Stunden darinn gluͤen und hernach erfalten. 


3) Eben fo giebt Ar. D. Ludolf b) zu Verfertigung des Stahls 
ein Cementpulver aus gleichen Theilen von Kochſalz, Buchenaſche, 
Buchenkohlen, glänzenden Ofenruß und verkohlten Bods und Ode 
ſenhoͤruern, mit etwas Leindl angefeuchtet, ar, 

Durch 
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Durch das Schmelzen aber wird der Stahl bereitet, wenn 
man gleich bey dem Ausichmelzen aus denen Erzen zu denen Kohlen 
viel Kochfalz wirft. Man Bann auch ohne Eementation und Schmel⸗ 
zung den fchönften Stahl machen, wenn man das Eifen in dem 
Feuer glüend werden läßt, und darüber viel Kochſalz, mehr aber 
noch unter die Kohlen wirft, und fodann das Eifen geſchwind in einer 
Miftpfige abloͤſcht: fo wird der Stahl fo gut, als wenn er in Der 
Cementation 3. Tage gervefen wäre. Es it über das auch feine 
ſchwere Arbeit, und Bann felbige ein jeder Schmied, Schloſſer und 
Handwerksmann, welcher Eifen und Stahl verarbeitet , ohne große 
Mühe verrichten. 


a) Aus dem Hamburgifchen Magazin oder geſammelten Schriften aus ber 
Maturforfchung und angenehmen Wiffenfchaften, im ısten Band, im ıften 
Stuͤck, im sten Artieul. 


b) In feiner Einleitung in die Cpymie, auf der 67uflen S. 


5. XXXVI. 


Zu der Verfertigung des weißen Tombacks khmmt auch Koch⸗ 
ſalz, nach folgendem Proceß. a) 


Nehmet 2. Loth weißen Arſenik, Kupferwaſſer, Schwefel, weiſ⸗ 
fen Weinſtein und Kochſalz von jedem 1. Loth, pulvert und miſchet 
dieſes untereinander, und machet mit dieſem Pulver und naſſen 
Kupferblechen Schicht auf Schicht in einem Schmelztiegel oder 
Cementbuͤchſe, laſſet es 6. Stunde im Feuer, zuletzt laſſet es ſchmel⸗ 
zen, und ſetzet ihm, wenn es 4. Loth wiegt, eben ſo viel fein Sil⸗ 
ber zu. 

a) Aus Gottfr. Aug. Hoffmanns chymiſchen Manuſacturier und Fabrie 

santen, ©. 325. 


Bb $. XXXVIL 
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$. XXXVII. 
Becey der Töpferarbeit braucht man zu der gelben Glaſur, Bley 
aſche, Bleymennige und Spießglas von jedem x. Theil, Kodyfal; 
2 Theil , und gebrannte im Waſſer abgeldfchte und gepulnerte 
Kiefelfteine 2. Theile : zu der grünen Glaſur aber Kupferhammers 
ſchlag und Bleyaſche 3. Theile, Sand 2. Theile, und Kochſalz 1. 
Theil. Daß fogenannte graue Gefäß aber bekommt Feine Glaſur, 
fondern wenn e8 anfängt zu ziehen und zu bigen, fo nimmt man zu 
einem Brand grauen Gefäßes 9. Pfund Potaſche, und 3. u. 
ſche Metzen Kochfalz, menge es wohl, trocknet und reibet e8, und 
wirft es alfo nad) und nad) durch das Zug- oder Dfenloch hinein, 
fo ftreichen die fauren Geifter des Kochfalzes mit dem alcalifchen Salz 
hindurch , merden von dem trocknen durftigen Thon begierig vers _ 
ſchluckt, legen ſich daran, ‚überziehen die Oberfläche und machen das 
Gefäß feft: man ſteckt wechſelsweiſe Holz ein, und witft altzeit wies 
der von dem Salzgemenge etwas dazu. a) 
a) — Aug. Hoffmann am erwaͤhnten Ort auf der 271. 
und f. ſ. 


u 


XXXIX. 


Den Maurkalk zuzurichten, daß er im Wind und Wetter am 
-beften datt, nimmt man-4. Pfund Kochſalz, loͤſet felbiges im war⸗ 
men Waffer auf, umd Köfcher damit einen Gentner gebrannten Kalt 
wie gewoͤhnlich. Zuletzt giebt man viel Waffer dazu, laͤßt felbigen 
in eine Grube laufen, und dafelbft einige Zeit und zwar je länger ie 
beffer liegen ; diefer Kalk fol zum Mauren dergeftalt zubereitet nos 

‚den, daß man ihn mit 3. Theilen seinen Grubenfand anmacht, und | 
wohl untereinander ftampfen läßt. 


$. XL. 
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Die gemeine MWafchfeife zu machen, bat man auch Kochſal; 
nöthig, und man rechnet auf einen Stein Unfchfitt , einen halben 
dreßdner Scheffel Aiche, 2. Megen ungelöfchten Kal, und ı. Metzen 
Sal. Wenn nun die Seife in dem Keffel geſotten wird , fo thuf 
man auf jedes Pfund Unſchlitt eine Hand voll Kochſalz in ein Gefäß 
mit ſiedendem Waſſer, daß es fich auflöfe; ſchuͤttet das Salzwaſſer 
zu der Maffe in den Keffel , laͤßt es annoch einen Wall darüber 
thun, ruͤhret es um, und läßt es über Nacht ruhen , fo gebt die 
Scheidung vor, indem die Seife auftritt, und auf der Lauge 
ſchwimmt. Diefes gefchieht aber durch die Beymiſchung des Koch⸗ 
ſalzes, wodurch das alcalifhe Waller als Wafler fich mit dem - 
Eat; vereinigt, imgleichen das im Waſſer enthaltene Aleali ebeners 
maßen mit der Saͤure des Kochſalzes in eine Bereinigung geht. 
Beyde jeutgedachte Arten der Bereinigung find ftärker als Die Vers 
einigung der auge mit dem Fett: folglich laͤßt durch Hinzuthuung 
des Salzes die Lauge das Fett fahren ‚. vereiniget fich lieber mit 
dem Salz, geht ihrer Schwere nach zu Boden, und in der darauf 
zufegt ſchwimmenden Seife kann nichti mehr Laugenſchaͤtfe bfeiben, 
a's im halb trocknen Weg in die Fettigkeit fich verkleiſtert und ver⸗ 
wickelt hat. a) 

a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort: S. 1093. u ſ. w. 


$. XLL 


Bon denen Welßgärbern wird zum beigen die Salzbruͤhe aus 
Alaun und Kochfalz gemacht, und man rechnet auf 10. Schaaf ⸗ 
felle 1. Pfund Alaun und z Megen Salz, bey dem Rauchwerk aber 
wird die Salzbruͤhe nur auf die Fleiſchſeite geftrihen. Andere 
Hand werker machen bey der Zubereitung des a ar dig 

Bb a eitze 


r 
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Beitze alſo, daß ſie gepulverten Alaun auf die Fleiſchſeite ausſtreuen, 
das Fell zuſammen wickeln, mit Waſſer, Kochſalz und Waitzenkleyen, 
nebſt etwas Alaun einen Teig machen, die Fleiſchſeite damit bele⸗ 
sen, und ſodann in Kalkwaſſer, worein noch etwas Kochſalz ges 
worfen wird, legen a). 


a) Bortfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. ©. 211. 814. 


6. XL. 


Das Beisen und Bleichen der Leinwand kann auch durch das 
Anfaugen oder Anziehen gefchehen , wenn man Leinwand , Garn 
sder Flachs mit Thonfchlichte befchmiert, mit Satz beftreuet , und 
etliche Stunden alfo im Waſſer Fochet, welches in gewiſſen Fällen 
einen großen Vorzug für der gemeinen Art zu bleichen hat a). 

a) ©. Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. ©. 11% 


$& XLII. 


Veberhaupt verdienet das Kochfalz bey aller Art von Beisung 
den Vorzug. Butter, auf welchem Salzwaſſer ſteht, ift der Ders 
derbniß nicht fobald unterworfen als auffer dem. Mit Kochfalz vers 
hindert man die Faͤulniß des Fleiſches (FS. V. VI.), uud man bis 
ckelt felbiges Damit auf folgende Art ein, daß man unter das Koch⸗ 
falz grob geftoßenen Pfeffer, Lorbeerblätter , Salpeter , Thymian 
und Roßmarin miſchet, den Boden in dem Gefäß dick damit ber 
ftreuet, darauf eine Schicht zerfchnittenes Fleifch legt , auf felbiges 
wieder Kochfalz mit denen Zufägen ftreuet , und alfo ſchichtweiſe 
forefährt, bis das eichene oder thannene Faß vollift: zu lest ſpuͤndet 
man es zu, umd ftürzet e8 öfters um, weiln es fonften bald verdirbt; 
denn das in allem Fleich enthaltene nahrhafte Waffer und das Sal; 
Höfen einander auf , und es entſteht daraus eine Fluͤßigkeit, von 

. welches 
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welcher das Fleich nicht lang ‚eneblößt feyn darf, weswegen das 
fleißige Ummenden des Gefäßes nöthig ift. Bey nahe auf gleiche 
Art wird mit dem Einfalzen derer Fifche verfahren. Was von 
Fleiſch und Fifchen foll geräuchert werden , wird ebenfalls, da es 
noch friſch ift, mit Kochfalz vorher beftreuer und eingerieben, und 
fodann öfters in der Flüßigkeit, welche das Salz heraus zieht, ets 
liche Tage umgewendet, hernach aus der Salzlacke heraus genoms 
men, und in den Raud) gehängt a). 


2) Gosefr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. ©, 351. 
6. XLIV. 


Zu Aufbehaltung derer Gartengervächfe dienet das Kochfalz 
gleihmäßig in vielen Stuͤcken: denn alfo werden die fogenannten 
Beinen Pfeffergurken mit grünen zerfchnittenen Fenchelkraut, Lorbeer 
blättern und Kochfalz in ein eichen Fäßgen fehichtweife eingemacht , 
von Wein soder Waitzeneßig ſoviel dazu gegoffen , daß er Darüber 
ſchwimmt, das Fäßgen hernach verfpündet, 10. bis 12. Tage indie 
Wärme geftellt, und öfters umgeftürzt. - Die Waſſergurken wer⸗ 
den ebenfalls mit Weinlaub oder Tille und Kochſalz fehichtmeife in 
einem Fäßgen eingemacht, Waſſer darauf gegoffen , und wie vor⸗ 
bin gemeldet , verfahren. Rothe üben werden gewafchen, unzer⸗ 
fchnitten im Waſſer gefocht, bis ſich die Schaale ablöfet , in einem 
Topf feheibenmweife eingefchnitten , mit Kochfal und Kümmel 
vermifchet, mit Eßig begoffen zugedecft, und täglich umgefchüttelt, 
daß fie nicht befchlagen. Um das Eappisfraut vor der Verderbniß 
zu verwahren, wird felbiges gehobelt in einem Faß mit Sal; eins 
gefprengt gerühret, und fo oft ein Theil eingelegt worden , geftampft, 
oben mit Brettern belegt und mit Steinen verwahrt a). 


a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. &. 342. u. ſ. w. 
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Der ſchon oben angefuͤhrte Johann Lang ſchreibt: wie er ſich 
nicht genug wundern koͤnne, daß derer Alten nuͤtzliche Gewohnheit 
unter den Wein Kochſalz zu miſchen abgekommen; denn es ber, 
wahre nicht nur das Kochſalz den Wein, daß er nicht umſtehe, zäh 
und Faunicht werde, fondern fehlage auch deffen Hefen nieder, daf | 
fie zu Boden falle, und den Wein lauter, Far und gefund mache a), 
Ja es ſteht zu glauben , daß dadurd auch mand ſchaͤdliches Ge 
menge, mit welchem der Wein, um felbigen angenehm zu machen 
verfünftelt wird, mit den Hefen zugleich könne abgetrieben werden, 


2) S. lib. U. Pag» 70% 


§. XLVI. 


Das Silbergeſchirr, wo es angelaufen und ſchmutzig geworden 
wird am beſten mit Kochſalz gereiniget und geſaͤubert, und fo auf 
die gläferuen Trinkgeſchirte und Die Gefäße , welche in dee Chy⸗ 
mie gebraucht werden, 
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| as die meiften und vornehmſten Schriftftelfer von Dingen 
Die zu Arzneymitseln dienen , beobachtet wiffen wollen, 
SP auch, wie ic) fehe, die größten und erfahrenften Unterfus 
7 cher der Gefundbrunnen wirklich beobachten, ift eine vor⸗ 
Häufige Geſchichtserzaͤhlung desjenigen , davon man eine Abhands 
fung zu liefern gefonnen iſt: welche ich Daher bey gegenmärtiger 
Unterfuchung heilfamer Waffer nicht aus der Acht zu Kaffen habe, 
Da aber die Gefchichte derfelben bereits von dem berühmten D, 
Geiger im Fahr 1636. unter dem Titel Fontigraphia fo ausführlicy 
befchrieben worden ift, daß ich diefelbe Durch nichts vermehren oder 
vollftändiger machen Bann: fo will ich nur ganz kurz davon reden, 
und da ich mir vorgenommen habe, hanptfächtlich die Beftandtheile 
des Waſſers zu unterſuchen, in welchen D. Geiger nicht richtig zu 
ſeyn fiheinet, diejenigen, die eine meitläuftigere und ausführlichere 
Beichreibung davon verlangen, auf Die vorerwähnte Brunnendes 
ſchreibung verweiſen. Der Brunn, den ich zu unterſuchen, und 
feine geprüften Eigenfhaften zu erzählen willens bin , führet den 
Namen Heilbrunn, Es befinden > dabey , nebſt einer Kirche, ei» 
‘ nige 
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nige Haͤuſer, denen derfelbe feinen Namen mittheilet. Et iſt 7 
deutſche Meilen von Muͤnchen entfernet, und gehoͤret zu dem Klo— 
ſtet Benedietbeuern, welches eine halbe Meile davon liegt. Er quilt 
aus zweyen Spitzen eines hohen Huͤgels, deren eine, auf der Mu— 
taͤgſeite, die Kirche, die andre, gegen Mitternacht, das Badhaus 
im Gefichte hat. Das jegige Badhaus ift, nachdem dasjenige, dei, 
fen D. Geiger gedenket, eingegangen, im Jahr 1659. erbauet wor 
den; darinnen man, außer fehr vielen Kammern, in melde das 
Waſſer durch hölzerne Möhren geleitet werden. kann, auch ein bu 
fonders Zimmer zum Meffelefen antrift. Und damit es den Baddaͤ⸗ 
ften beynaffer Witterung nicht on Gelegenheit mangfe, fpaßieren zu 
geben, und der freyen Luft zu genießen, fo ift in einem viercdfichten 
Gebäude, welches einen großen grünen Platz in feinem Umfang ein 
ſchließt, ringsherum ein bedeckter Gang angeleget. Andre Dinge, 
Die forwohl der Bequemlichkeit als Gefundheit wegen Dafelbit an 
treffen find, mit Stillfchweigen zu übergehen, ftößt folches Gebaͤu⸗ 
de nirgend an andre Häufer, fondern hat allenthalben freye Luft, 
und auf allen Seiten, nur die gegen Morgen ausgenommen , ein 


überaus fchöne und weite Ausficht. Es dienet auch denen, die ſih 


diefes Bades bedienen wollen, zur befondern Nachricht, daß fi 
ohngefehr So. Fuß von dem Badhaufe ein Gaſthof befindet , wo mas 
mit Koſt und andern dazu gehörigen Nothiwendigkeiten verfehen wird, 
welcher fich von andern Wirthshaͤuſern dadurd)  unterfcheidet , dab 
darinnen erfaubt ift den ganzen Sommer Muſick zu haften, und jv 
dermann die Freyheit bat, , fih Durch Tanzen eine Bewegung 1 
machen. 


4 11. 


Was den Brunnen ſelbſt anbetrift, ſcheinet aus der geigen⸗ 
ſchen Beſchreibung genugſam zu erhellen, Daß derſelbe bereits vor 
dem Pan 1059. bekannt. Busen fev. Denn da die ehrmürdigen 

Moͤnche 
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’ 

Mönche des Kiofters Benedictbeuern aus der Erzählung der Alten ; 
als eine geroiffe Sache vernommen hatten, daß an diefem Drte eine 
ſalzichte Duelle gervefen wäre, entfchloffen fie fid) nachzufuchen,, und 
ließen im gedachten Zahr im dem Hügel graben. Kaum aber war 
man 4. Klafter tief gekommen, fo fies ſich Feuer darinnen fehen: 
und weil der ausgehoͤlte Hügel Furz darauf einfiel, fo wurden die 
Arbeiter, die folches für ein IQundermwerf hielten, von fernerem Gras 
ben abgefchrecft. Umftändlicher befchreibet ſolches oftbelobter D. 
Geiger in mehrerwaͤhnter Fontigraphia „ welche der geneigte Lefer, 
wofern ihm dieſes nicht hinlaͤnglich feheinet, nachzuſchlagen beliebe; 
Sch will indeflen meinem Zwecke näher fommen. Der Brunn, wie 
er beutigs Tages zu ſehen iſt, fprudelt mit großer Gewalt aus einem 
Felfengrunde hervor. eine Oberfläche iſt mit einem ftaubigen; 
oder vielmehr fetten dünnen Häutlein überzoge.. Damit er nicht 
mit Regenwaſſer vermifchel, oder durch Einmwerfung anderer Dinge 
von muthwilligen Leuten verunreiniget werden koͤnne, ift er mit Bret⸗ 
tern‘, in Geſtalt eines Thurns, verwahret, woraus das Waſſer vers 
mittelſt einer Pumpe geſchoͤpfet, durch Ringen in Keſſel gefuͤhret, 
und wenn es feine gehörige Wärme erhalten hat, durch Köhren in 
die Badfanmmern geleitet wird. Diefer Brunn, der den Namen 
beilbrunn in der That führer, hat fich fehon vieler in der Heilungs⸗ 
Zunft höchfterfahener Männer , insbefondere der Herren Leibärzte 
Tempore und Berger, welche jederzeit, und das mit Recht, fehr 
viel davon gehalten, Aufmerkſamkeit und Bewunderung erworben, 
und diefelben durch feine heilſame Kraft öfters gereiget und angerries 
ben, eine Unterſuchung deſſelben anzuftellen, fo daß fie diefe Arbeit 
wirklich übernommen, aber, welches zu bedauren ift, aus unbekann⸗ 
ten Urſachen, wieder fahren Laffen haben. Ich habe es daher dey 
Mühe werth gehalten, den 22. des Herbſtmonats im Jahr 1759, 
diefes Waſſer felbft zu beſuchen, im Hofnung, es würde dem Pu⸗ 
blieo nicht unangenchm feyn, wenn die heilſame Kraft diefes Brun⸗ 

2 nen; 
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nen, die durch ihre Wirkungen bereits weit und breit bekannt iſt, 
auch duch Erklärung der Grundurfachen bekannt gemacht und er⸗ 
wiefen würde, 


$. I. 


Ob ich gleich nicht behaupten will, Daß die eigentliche Art die 
Waſſer zu unterfuchen, in Anfehung der Erfahrungen, welche uͤberal 
und faft allezeit einerley feyn muͤſſen, völlig willkuͤhrlich fey: fo bin 
ich Doch der Meinung , daß es in eines jeden freyen Belieben ftebe, 
in welcher Ordnung, und auf welche Weife er die mit den Waſ⸗ 
fern angeftellten Verſuche befchreiben wolle: indem ich fehe, da 
viele Sefundbrunnenforfcher die Unterfuhungen der Waſſer nad 
der Drdnung der dabey vorgenommenen Behandlungen einrichten, 
und nach eben derfelben ihre mit den Waſſern angeftellten Verſuche 
in Öffentlihen Schriften vortragen 5 andre hingegen’, ohne die 
Drdnung der Behaudlungen zu beobadyten , oder Art der Verſuche 
anzuzeigen, nur auf die entdeoften Beſtandtheile ſehen, und folde 
entweder nach der Ordnung und Meiche des Verhaͤltniſſes, und der 
wirkenden Kraft, oder der Ausziehung befchreiben. Keiner von 
diefen. beyden Lehrarten fehlet es an Gründen, und eine jede hat 
ihre Anhänger. Und ich weis zwar wohl, daß die erftere von den 
meiften angenommen, und zu Befchreibung unterfuchter AWafle 
insgemein gebraucht worden; verwerfe fie auch keinesweges, ja id 
würde fie, als weniger mühfam, bey Unterfuhung des Waffe 
der legtern gerne vorziehen , wenn ich Durch eine gar zu lange Reihe 
‘von Verſuchen, deren viele von den Eigenſchaften, zu deren Ent 
deckung fie fonft bequem find, bey dem gegenwärtigen Brunnen 
nichts anzeigen, beſchwerlich feyn wollte. Allein da ich dieſes zu 
vermeiden fuche, fo. habe icy die Icgtere Art. die Waſſer zu unter 
ſuchen erroählen wollen. Und damit der gemeigte Lofer der Muͤhe 
und Beſchwerlichkeit uͤherhoben werde, Die Verſuche, die einer 
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Beftandtheile entdecken, zufammen zu bringen, diejenigen aber, 
welche nichts, oder das Gegentheil anzeigen, von jenen abzuſoͤn⸗ 
dern, und gleich bey dem erften Anblick die Beftandtheile diefes Ges 
fundbrunnen einfehen , und in ihrer Ordnung beyſammen haben möge, 
fo will ich einer jeden Entdecfung ihre Verſuche, und Beobachtung⸗ 
en bepfügen , daraus diefelbe ermwiefen wird, und auch diejenigen, 
die wiedrige, oder gar Feine Wirkung hervorgebracht haben, am 
gehörigen Drte beyzubringen nicht unterlaffen. Es enthält aber dies 
fer Geſundbrunn, den ich in dem oben gemeldeten Jahr und Tag, 
bey regnerifcher Witterung, zu unterfuchen vorgenommen, und in 
Anfehung der Wärme von der Beſchaffenheit der Dunftkugel nicht 
merklich unterfchieden befunden habe, auffer der Luft, und dem Feuer, 
wovon hier die Frage nicht if , gemeines Salz , feuerbeftändiges 
Leugenfalz (alcali fizum) , Eifenvitriol , und Breidenerde. 


[3 IV; 

Das gemeine Salz, welches von deffen täglichen Gebrauch in 
der Küche, und an den Epeifen, auch Kuͤchenſalz genennet wird, 
ift ein Salz, welches aus dem Waffer des Meeres, oder der Salz;⸗ 
quellen ausgezogen wird, und nach Ausdünjtung der waͤſſerigen Feuch⸗ 
tigkeit zu wuͤrfelichten Kryſtallen anſchießt, die im Feuer Enattern ; 
oder mit einem Bepraffel zerpfagen. Diefes Mittelſalz, welches aus 
der Säure des Salzes, und aus feuerbeftändigen mineralifchen Lau⸗ 
genfalz befteht, hat einen fafzichten Geſchmack, giebt mit der Säure 
des Vitriols einen weißen Naudy oder Nebel von ſich, und braufet 
auf, und macht, anderer nicht fo weſentlicher Eigenfhaften des 
gemeinen Salzes nicht zu gedenken, aufgelöftes Bley, es mag die 
Aufldfung mit Efig oder Sceidewaffer gefehehen , ſowohl, als 
Quekſilber und Silber , die mit Salpeterfäure aufgelöfer werden, 
milchig, und präcipitirt fie in der Geftalt eines weißen Pulvers. 
Daß dergleichen Salz in dem Waſſer unfers Heilbrunnen befind⸗ 
lich ſey, beweiſen ſolgende — = 

3 I. Der 
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1. Der falzigte Geſchmack diefes Quellwaſſers ift dem eigent, 
lichen Geſchmack des Küchenfalzes vollfommen ähnlich , und auf 
ſelbſt die natürliche etwas milchähnliche Farbe deffelben feheinet ders 
jenigen nicht ungleich zu feyn, die man an dem aufgelöften gemei- 
nen Salz wahrnimmt. 


2. Indem ich an Waſſer, , welches fo lang ausgedünfter hatte, 
bis es an Farbe einem bleichen weißen Wein gleich Fam, ( mit ganj 


frischem Waſſer von der Quelle her, das noch Feine Ausdünftung | 


gelisten, habe ich diefen Verfuch nicht gemacht) aufgelöften Bleyju⸗ 
der goß, wurde ſolches augenblicklich mifchig,, und auf dem Boden 
des Glaſes fegte fich ein weißer Satz an. Eine gleiche DVeränds 
zung der, Farbe und Niederlaffung eines Bodenſatzes bemerkte ih 
auch, als ich mit diftilliertem Waſſer, und dem im Keſſel befindti 
hen Anfag, etwas Lauge vermifchte. 


Es giebt zwar viele, welche aus der durch Eintroͤpflung des aufs 
gelöften Bleyzuckers entfichenden milchartigen Befchaffenheit ds 
Waſſers gleich ohne allen Anftand auf die Gegenwart des gemeinen 
Satzes fehließen, und folche daraus erweiſen wollen; allein ich kand 
mich nicht bereden, aus der bloßen Milchart und Niederfenkung ds 


Bodenſatzes, die der aufgelöfte Bleyzucker verurfacher, zu glauben 


und zu fihließen , daß gemeines Salz vorhanden fey: da der aufge 
loͤſte Bleyzucker auch weiß zu werden, und einen Bodenfag zu mo 
chen pfleget, wenn man nur Laugenfalz oder Kalkwaſſer daran gießt. 
Daß auch in vielen andern Dingen die Entftehung der Mitchfark 
und des Bodenſatzes einer gleichen Ungewißheit unterworfen fer, 
wird niemand laͤugnen, dem bekannt ift, daß das durch Scheide 
waſſer aufgelöfte Silber nicht nur durch gemeines Salz und defen 
Säure , fondern auch durch die Säure des Vitriols aufgeloͤſtes 
Bley und Kalkwafler,, beydes milchig werde, und fich pröcipitit. 
Man Fann alfo nicht allezeit aus der bloßen Farbe deſſen , was fih 
preis 
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präcipitiret , fondern aus einer fortgefegten Unterfuchung deffelben, 
und andern einftimmenden Erfahrungen etwas gewiſſes folgern und 
behaupten. Nach diefer Vorerinnerung fage ich, daß 


3. Wenn ic) in das Waſſer, es fen frifcdy von der Duelle her, 
oder nach gefchehener Ausdünftung , aufgelöftes Silber träpfelte, 
ſolches milhig ward, und einen weiflen Bodenfag machte, welcher 
öfters, aber doch nicht allemal etwas gelbes und rothes untermifcht 
hatte, und fih allmählig in Purpurfarbe verwandelte. Mit gleis 
chem Erfolg goß ich auch aufgelöftes Silber in Lauge, die ich zw 
vor mit diſtillirten Waſſer und dem weinſteinartigen Anſatz aus 
dem Keffel, worinnen diefes Gefundbrunnenwaffer zum Gebrauch 
der Badenden mar gefbtten worden , vermifchet hatte. 


4. Indem ich an die abgetheilten Portionen eben deffelben Daß 
ſers, mit welchem ich den jetzt befchriebenen DVerfuch angeftelfet hats 
te, mit Scheidewafler aufgelöftes Queckſilber goß, bemerkte ich, Daß 
ſolche augenbficflic) unter waͤhrendem Eintröpfeln milhig wurden, 
und einen weiffen Bodenfas befamen , auf welchem aber ein Elein- 
wenig gelbes obenauf dag. Eine gemwiffere und bequemere Art aber 
Das gemeine Satı zu beweiſen iſt. 


5. Die Kryſtaliſt irung. Dieſe demnach zu bewerkſtelligen goß 
ich Waſſer in ein Glas, und ließ es in Sand ſo lang einſieden, 
daß es die Farbe eines bleichen weißen Weines bekam: alsdenn 
ſetzte ich es auf den Dfen in eine gelinde Waͤrme, und betrachtete 
mit Vergnügen, daß nicht nur mit abnehmendem Waſſer der faljigr 
te Geſchmack deffelben zunahm , fondern auch auf deffen Oberfläche 
fich wuͤrfelichte Kryſtallen bildeten , die Durch ihre eigene Schwere 
zu Boden fanken : welches mich gleichwohl noch nicht bewegen konn⸗ 
te, die Gegenwart des gemeinen Salzes für unfehlbar zu halten y 
ohne die Natur der gedachten würfelichten Kryſtallen weiter zu ung 

ter⸗ 
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terfuchen und genauer zu beftimmen ; da ich wußte, daß die wuͤr⸗ 
felichte Geftalt der Kryſtallen nicht nur dem Kuͤchenſalz, fondern 
auch andern Salzarten, 3. E. dem Salpeter, der aus Salpeter⸗ 
fäure, und. det Grundlage des Meerfalzes entſteht, zufomme und ges 
mein fey. 


6. Nachdem ich alfo das Waller abgegoffen, und die wuͤrfe⸗ 
Fichten Kryftallen getrocknet hatte, warf ich diefe feßtern auf gluͤhen⸗ 
de Kohlen, da ich denn beobachtete , Daß fie, ohne alle Bemerkung 
einiger Funken, Enatterten , und bier und da mir einem Gepraſſel 
jerplagten; woraus ich erkannte , daß es Fein würfelichter Salpeter, 
ſondern eigentliches gemeines Salz waͤre, als wovon dieſes Knat⸗ 
tern eine beſondere Eigenſchaſt iſt, doch nur fo fang ſolches in Kry⸗ 
ſtallen beſteht: denn wenn man das gemeine Cal; in Staub ver 
wandelt , fo geht diefe Eigenfihaft verlohren. 


7. Als ich einen Theil diefer Kryftallen von der nicht völlig 
weißen Farbe, und dem anklebenden feuerbeitändigen Laugenfalz, 
welches ſich in dem Geſchmack derfelben , noch beffer aber in Bios 
lenſyrup offenbarte, durch unverzuͤgliches Abwaſchen gereiniget und 
zerſtoßen hatte, und etwas Vitrioloͤl daran goß , bemerkte ich, daß 
nicht nur eine aufbrauſende Bewegung und Wärme entſtund, fon 
dern auch ein weißer Rauch oder Nebel aufitieg, welcher der auss 
duͤnſtenden Säure des Salzes ähnlich war. 


Diefe Umftände zeugen zus Genüge von dem Dafeyn des ges 
meinen Safjes , und machen folches fo ungezweifelt, Daß es unnd- 
chig iſt, mehrere Verſuche, die ich in Unterfuchung diefes Waſſers 
zu diefem Ende angejtellet habe ı anzuführen und zu befchreiben ; 
jumal da ſolche von Der Befchaffenheit find, daß fie, indem fie mehr 
die Verfehiedenheit der Theile diefes Waſſers überhaupt, als die 
eigentliche Art und. Das Weſen ſolcher Theile zu beweiſen dienen, 
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zu Behauptung irgend eines Beftandtheiles wenig Erhebliches und 
Ueberzeugendes an die Hand geben. 


%.V. 


Anden meine Abficht ift zu behaupten und darzuthun, daß in 
dem unterfuchten Gefundbrunnen Laugenſalz vorhanden fey, finde ich 
diefe vorläufige Erklaͤrung dienlich : Laugenſalz ift ein Salz oder 
Salzkoͤrper, und zwar entweder feuerbeftändig, oder flüchtig. Yes 
nes gehöret entweder zu dem Pflanzenreiche , als Weinſteinſalz; 
oder zum Mineralreiche, als die Arten des laugenhaften Meerſalzes. 
Das Flüchtige aber kann man in jedem Naturreiche finden oder 
bertor bringen, doch mit dem Unterfchied, daß das flüchtige Lau⸗ 
genſalz, welches durch das Ealciniren entfteht, mehr ein aus Erde 
und Salz bejtehender Körper, als ein eigentliches Salz ift, und erft 
durch die Vereinigung mit Waſſer flüchtig wird. Was für eine 
Art des Laugenfalzes aber diefer Gefundbrunn enthalte, und bey fidh 
führe, wird ein jeder, der ſowohl die allgemeinen als befondern Eis 
genſchaften kennet, wodurch ſich diefe Salzarten von einander unters 
fheiden, ohne Sc micrigkeit aus folgenden Verſuchen und Beobach⸗ 
tungen entfcheiden koͤnnen. 


1. Friſch aus der Quelle gefhöpftes Waſſer, welches, wie an 
einem andern Drte gefagt worden, nicht vollfommen durchfichtig , 
fondetn von Natur etwas milchfaͤrbig ift, verwandelte die blaue Gars 
be des Violenſyrups in einer Zeit von 4. Stunden in eine grünfichs 
te: Papier ader , das mit blauer Gaftfarbe beftrichen, und mit die 
fillirtem Efig roth gemact worden war, verlor in einer Stunde 
feine Roͤthe, und nahm feine vorige blaue Farbe wieder an, Zn 
dem ich aber von dem Violenſytup, und dem auf die angezeigte 
Weiſe rothgefärbten Papier ſowohl mit dem. Weberreft ausgeduͤnſte⸗ 
ten, und an — 2 Wein gleichenden Waſ⸗ 


ſers, 
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fers, als mit Der in des 4: 8. 3. Abſatz beſchriebenen 
be machte, wurde der Violenſyrup alſobald grün, 
pier aber in etlichen Augenblicken blau. Ob die Verwandlung der 
blauen Saftfarbe ins gruͤne, welche in dieſem Falle allezeit * 
wird, ‚ein untruͤglicher Beweis von dem Daſeyn des Laugenſa 

fen, babe ich bier nicht zu unterfuchen. Ich ſage nur fo viel, di 
diefen Beweis zu führen, die Wiederbringung er. durch Die Säu 
veriornen blauen Saftfarbe bey mir viel mehr gelte, als Die Be 
wandlung derfelben ins grüne: und aus Diefer Urfache habe. ch fü 
dienlich gehalten, das blaue mit Eßig roth gefärbte Dapic ı 1 gu 
brauchen. in je 


2. Daß Leinenzeug , welches man in diefän Brummen 2 ni 
nicht weiß, fondern vielmehr gelblicht werde, und e 
rieche, auch zur Erzeugung der Flöhe befoͤrderlich ſey — 
Brunnenmeiſter: welcher uͤber dieſes verſichert, daß es einigen vr 
komme, als ob das Waſſer ſelbſt einen unangenehmen Geruch, mit 
der Urin, von fich gebe) Ich meines Orts kann folches von ſeſer 
Waſſer, welches ich ohne Geruch befunden, und auf allerfey deife 
behandelt habe, nicht bejahen, und alfo auch nicht muthme 
flüchtiges urinartiges Laugenfalz darinnen ſey ‚aber di 
fer Beobachtung eben ſo wenig, als einem regelmaͤßig angeftel 
Verſuch, widerſprechen darf, fo will ich zeigen, wie der ringen 
ohne daß wirklich Urinſalz in Dem Waſſer beſiudlich ſey habe a 
ſtehen konnen. > 


| Der Uringefiant ann, wenn es mit: u Gerrch ſoicher De 
fonen feine. Richtigkeit gehabt hat; daher entftanden feyn, daß du 
feuerbeftändige Laugenfal; , deffen Daſeyn wir behaupten, Duschdlt 
Vereinigung mit einem gewiffen Dele, in ein fluͤchtiges verwandel 
worden, oder, welches noch wahrſcheinlicher iſt, daher, daß ſich Sal 
wine mis feuerbeſtaͤndigem Eaugenfah vereiniget hat und. 2 


ir 2 
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‚ge urinartige Laugenſalz ausgeflogen ift, auf die Art, wie das few 
:beftändige Laugenfalz die Eigenfchaft hat, einen Uringeſchmack zu 
wecken, wovon der berühmte Herr D. Kaltſchmidt alfo fchreibt: - 
‚, Die feuerfeften Laugenſalze geben einen Uringeſchmack, welcher 
‚ aber eigentlich zu reden nicht von dem feuerbeftändigen Laugenſalz 
herruͤhret, fondern von dem ſalmiacaͤhnlichen Sat, welches in 
‚ dem Speichel enthalten ift, indem nämlich das feuerbeftändige 
‚ Laugenfalz, wenn es auf die Zunge koͤmmt, fich mit dem einen 
Theil diefes falmiacähnlichen Salzes, nämlich mit der Säure, 
vereiniget, der andere Theil aber, welcher das flüchtige Laugen⸗ 
‚ falz ausmacher, Frey wird, welches alsdenn dergleichen Uringes 
geſchmack verurfachet. » *%) Daß aber das Waffer diefes Ges 
indbrunnen feuerbeftändiges Langenfalz in fich halte, daran faffen die 
achfolgenden Verſuche nicht im geringſten zweifeln. 
*) Diſſertatio Effectus Salium fanguini inherentium ſiſtens. p. 7. 


3. Der im 4. $. und deſſen 5. Abſatz beſchriebene von den wuͤr⸗ 
sfichten Kryſtallen abgegoſſene Ueberreſt des Waſſers gab, nach⸗ 
em er mit Salmiac vermiſchet worden war, alſobald den Geruch. 
es flüchtigen Laugenſalzes von ſich: welches ich bey friſchem Waſ⸗ 
se von der Duelle her, oder auch, wenn e8 durch die Ausdünftung 
ie Farbe des weißen Weins erhalten hatte, nicht bemerken konnte, 
us der Urſache, weil das feuerbeftändige Laugenfalz, welches, nad) 
em einſtimmigen Ausfprucdy aller Scheidekunfterfahrnen, falmiaes 
hnliches Salz anzufigen, und urinartiges fluͤchtiges Laugenſalz aus⸗ 
reiben fähig iſt, in der allzugroßen Menge des Waſſers zertheilet, 
nd nicht genugfans eoncenfrirt gerosfen, wie ſolches augenſcheinlich 
us der folgenden Beobachtung erhellen wird. 

4. Als ich das frifche Waſſer Foftste, verrieth es Feinen atıs 
ern, als ſalzichten Geſchmack; indem aber Durch die Ausduͤnſtung 
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des Waſſers, waͤhrend welcher ich , ohngeachtet ich die Naſe daran 
hielt , Beinen Geruch verfpürte, die Beftandtheile in einen kleinern 
Raum zufammen gebracht wurden, fieng ſich, auffer dem vorzüglich 
ſalzichten, auch ein Laugenartiger Geſchmack zu dußern an, und je 
mehr fich durch die fortdaurende Ausdinftung des Waſſers die Bu 
ftandtheile concentrirten , defto mehr nahm auch der Laugenartigt 
Geſchmack zu, und zwar fo fehr, daß, da fich das gemeine Gall 
aus Mangel des Waſſers bereits größtentheils in Kryjtallen ange 
fegt hatte, im dem Weberrefte des Waſſers der laugenartige Go 
ſchmack über den falzichten die Oberhand behielt. 


5. Das aufgeldfte fublimirte Queckſilber fteht bey einigen , in 
Entderfung nicht nur des Kaugenfalzes, fondern aud) vornehmlich det 
Arten deflelben, in fo großer Achtung, daß fie dDemfelben in Unters 
fuhung dieſes Salzes die Oberftelle einrdumen. Damit es nun 
nicht ſcheinen möge, als wollte ich demfelben feinen Vorzug rauben, 
fo habe ich ihm gegenwärtigen Abfag gewidmet. Das aufgelöfte 
fublimirte Queckfilber wirkte, weder wie es gleich aus der Quelle 
Fam, noch in der mit diftillirtem Waſſer und dem mweinfteinartigen 
Anfag des Keffels zubereiteten Lauge, einige Veränderung der Farbe; 
da ich es aber an den im 4. $. und deffen 5. Abfag befchriebenen von 
den würfelichten Kryſtallen abgegoffenen Ueberreit des Waſſers troͤ⸗ 
pfelte, bemerkte ich, daß folcher augenblicklich gelb wurde, und einey 
gelben Bodenfag machte; da ich aber den übrigen Theil diefes Waſ⸗ 
fers durch eine gelinde Ausdünftung bis zum Eintrocknen gebracht 
hatte, wobey ich nicht unterlieh, das in Kryſtallen anfıhießende ges 
meine Salz nach Möglichkeit abzufondern, erhielt ich eine Kleine 
Satzeinde, welche, da ich fie in einem wenig diftillirten Waſſers 
aufidfte, und mit aufgeloͤſtem fublimirten Queckſilber vermifchte, eben 
die Farbe vorftellte, welche aufgelöftes fublimirtes Queckſilber mit 
MWeinfteindt anzunehmen pfleget, 


Was 


Vom Gefundbrunnen Heilbrunn. 213 


Was nad Anzeige des dritten Abſatzes dieſis 5. mit Vermi⸗ 
ſchung des falmiacähnlihen Salzes und des abgegoſſenen Waſſers 
vorgeht, eben das habe ich and) bey geſchehener Vermiſchung des 
fließenden Salmiacs mit dem zu Pulver geſtoßenen Anfag des Kefs 
felß beobachtet. Denn überalf feste fih Salmiac mit an, obme 
Huͤlfe des Feuers , vermittelft des feuerbeftändigen Laugenfalzes, 
welches mit der Säure des Salzes eine nähere Verwandtſchaft hat, 
als das fluͤchtige, und das auffliegende urinartige Laugenfalz verrieth 
fi) währender Behandlung durch den: Geruch : woraus fonnenflar 
erhellet, daß das Laugenfalz fi) auch in dem Anfas an den Keffela 
befinde , und daß folches nicht flüchtig fondern feuerbeftändig 
fe. 


7. Da mir befannt war, daß die Anfesung des Salmiach 
auch von dem Kalke, oder vielmehr von dem Laugenfalze deffelben 
gefchehen koͤnne, fo vermifdyte ich, um defto genauer zu beftimmen, 
daß folches Laugenfalz nicht aus Erde oder Kalk beftehe, fondern 
dem feuerfeiten Laugenfatz des Pflanzenreiche ähnlich fey, den Ans 
fag oder die Weinfteinartige Rinde, nachdem ich fie zu Pulver ges 
ftoßen hatte, mit Salmiae, und nachdem ich es vermittelft einer 
gläfernen Retorte diftilliret hatte, fo erhielt ich Beinen Geift, — 
blos urinartiges Salj. 


Eine fonderbare Figenfchaft des Kalkes ift es, daß er, term 
man ihn mit Salmiac vermifcher und diftiffiret, indem er das fluͤch⸗ 
tige Laugenfalz von der Säure in dem Salmiac ſcheidet, folches in 
der Geftalt eines Geiftes, und nicht eines Salzes, in den Recipienten 
teöpfeln macht: da wir im Gegentheil finden , daß das Weinſtein⸗ 
ſalz, oder das feuerbeftändige Laugenfalz des Pflanzenreichs ſolches 
in der Geſtalt eines Salzes, und nicht eines Geiftes, aus dem Sal⸗ 
miac treibt. Diefer Umftand , deſſen Urfache zu ergründen fich 
viele bemühet, und der berühmte Herr du Hamel am nädhften ger 
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seoffen zu haben feheint, dienet den Scheidekunſtverſtaͤndigen, fo 
wohl das falzichte Alkali von dem erd = und Palkartigen , als die 
einfaugende Erde von dem Kalk zw unterfcheiden. Und aus diefem 
fo wohl, als allen übrigen Abfägen diefes S. erhellet, tie ich glaube, 
auf das deutlichfte, daß diefes Gefundbrunnenmafler Laugenfalz bev 
fich führe, und dag ſolches Fein flüchtiges urinartiges, noch flüchtiges 
erdartiges Durch das Calciniren hervorgebradhtes, fondern feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges mineralifches Laugenfalz, welches dem aus dem Pflanzen⸗ 
reiche gleich koͤmmt, und, wie ich dafür halte, Laugenfalz des Meer 
Salzes fey. — 


$. VI. 


Eifenvitriof iſt ein metallifhes Salz, welches aus der Verei⸗ 
nigung der vitrioliſchen Säure mit dem Eifen entfteht, deffen Kry- 
fallen von grüner Farbe find, und die Figur einer laͤnglichten Raute 
haben ; der Geſchmak ift anziehend, und. Gallaͤpfelwaſſer färbe er 
ſchwarz. Wenn fi) die Vitrioffäure von dem Weſen des Eifens feheis 
det, (welches entweder von fich felbft, oder durch Vermittlung eis 
nes andern Weſens, womit die Säure eine nähere Verwandfchaft 
hat, gefehehen kann) fo entftcht ein gelber Sak, Ochra oder 
Defer genannt, welcher durch das cafciniren; mehr, oder! weniger 
roth wird, und wenn man was brennbares darzu nimmt, ſich von 
dem Magnet anziehen läßt. Daß aber dergleichen, und folglich 
der Eifenvitriof felbft in diefem Gefundbrunnen vorhanden fey, er; 
giebt ſich aus folgenden Umſtaͤnden. 


1. Wenn ich mit Scheidewaffer aufgelöftes Quekſilber in das Waſ⸗ 
‚fer diefes Brunnen tröfelte (es mochte folches bereits eine Ausdün- 
fung gelitten haben, oder frifch von der Quelle herfommen ) fo nahm 
es alfobald Die weiße Farbe an, und machte einen weißen Bodenfas, 
auf welchem Doch etwas gelbes lag, worinnen hin und wider etwas 
xrothes untermenget zu fehen war. 4 
us 
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‚Aus der Scheidefunft ift bekannt, daß mit Scheidewaſſer aufs 
gelöftes- Quekfilber durch die Säure des Salzes, und durch das 
gemeine Salz felbft, fich weiß precipitire, Durch die Vereinigung der 
vitriofifchen Säure aber gelb werde, und ein Mineralturbith mache, 
Da num hier auf die Eintröpflung des aufgelöften Quekſilbers eig 
weißer. mit gelben vermifchter Bodenfag erfolget, fo werde ich bewo⸗ 
gen nicht nur zu muthmaßen, fondern gemiß zu glauben, daß dies 
fes Waſſer außer dem gemeinen Satz , wovon wir bereits gehandelt 
haben , auch vitriolifche Säure, oder vielmehr Vitriol enthalte, deſ⸗ 
fen ſaurer Theil, aus dem ftärfern Trieb fih mit dem Quekſilbet 
zu vereinigen, Diefes weiß machet, und ein Mineralturbith hervor⸗ 
bringt. Zu 4 

2. Da ich das Waſſer fo lange hatte ausduͤnſten laſſen, daß es 
der Farbe nach einem bfeichen Wein gleich) fam, und diftillirtes mit 
Gatläpfeln angemachtes Waſſer damit vermifchte, nahm «8 all« 
maͤhlig eine etwas dunkelſchwarze Farbe an, welche fih aber nad 
eingetröpfeltem Vitriolgeiſt fo gleich wieder verlor. Diefen Vers 
fuch habe ich zwar mit; unausgedünftetem Waſſer nicht angeftellet, 
und ich zweifle an einem folchen Erfolg mit demfeiben, aus der 
Urſache, weil. der Vitriof nur in gar geringer Maafe vorhanden + 
und in der allzugroßen Menge des Waſſers zu fehr ver:heilet iſt. 

3: Daß Leinenzeug, wenn man es in diefem Waſſer waͤſcht, 
nicht weiß, fondern gefbficht werde, und etwas nach Urin rieche, 
babe ich im 2 Abſatz des s. S. angezeiget. Daß folde Farbe, 
ob ich gleich zugebe, daß fie auch aus andern Urfachen herrühren 
könne, dennoch zum Theil auch von dem Vitriol herkomme, zweifle 
ich im geringften nicht: da jedermann weis, Das Eifen, Eifenerz , 
und. Dinte eine gelbe Farbe nach fich laſſen. 

4 Daß Eyer, die man in dieſem Waller fiedet, an ihren 


Farbe Feine Veränderung leyden, noch gelb werden, a ai des 
runs 
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Prunmenmeifter erzaͤhlet. Da ich aber in feinen Bericht einiges 
Mistrauen ſetzte, ließ ich Eyer darinnen ziemlich lang fieden, und 
zu Erfegung des ausgedünfteten Waſſers immer friſches nachgießen; 
worauf ich bemerkte, daß die weißen Eyerfchaalen eine braungelt 
Farbe angenommen hatten, 


5. Saft von gleicher, aber doch etwas mehr blaßgelber Farbe, 
war die zu Pulver geftoffene Rinde, oder der weinfteinartige Anfız 
aus dın Kefleln, worinnen das Waſſer zum Gebrauch der Baddgaͤſte 
gekocht worden war, und lich fi vom Magnet nicht anziehen, Nach—⸗ 
dem ſolches Pulver calciniret, und dadurch roͤrhlich und grau war, 
bieit ich einen Magnet darüber, ohne ein Zeichen der Anziehung u 
bemerken: als ich aber Sulmiacgeift daran goß, gab es einen ſeht 
ftarfen Geruch von ſich, dergleichen der im Gtlafe gerüttelte Geiſt 
felbft nicht von ſich gab, dody ohne eine bfaue Farbe anzunehmen. 
Da id aber den weinfteinartigen Anſatz, nach geſchehener Vermi⸗ 
ſchung mit brennbarer Materie in einen Tiegel that, und im einer 
Schmiede ins Feuer feste, umd fo lang, als es möthig war, dr 
innen ließ; alsdenn aber heraus nahm, und Fein machte, und dın 
Magnet von neuem gebrauchte, beobahtete ich auf das deutlichſte, 
daß diefer die Theilchen an fich zog, feft bielt, und wenn fie losge⸗ 
macht wurden, wiederum an ſich ri. Aus allen diefen Umftdns 
den it Har, dus Eifenv:triol in dieſem Waſſer befindfih , und, du 
ich in Kryftallengeftalt Fein Körnlein habe erhalten koͤnnen, von dev 
jenigen Art fey , die nicht aus Eifen, fondern Eifenerz befteht, und 
fih nicht in Kroftallen vereinigen läßt. denn deflen Eigenſchaſt 
Iftes, wie Herr Eafpar Neumann Tom. 4. Th 2, S. 880, verfr 
dert, daß cr nicht zu Kryftallen wird. 

Ehe ih von dem Vitriol befchließe, und zu dem noch Übrigen | 
Beſtandthele fortfchreite, muß ich folgenden hieher gehörigen Vers 
ſuch befchreiben, Indem ich das Waſſer beſchauete, welches ich in 
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ein eifernes Gefäß gegoffen, und der natürlichen Wärme der Danfts 
kugel ausgefeget hatte, befand ich, daß es bis auf die Hälfte aus, 
Hedünftet, und mit einem Häutlein, das die verfehiedenen Farben 
des Regenbogens vorjtellte, überzogen, das Gefäß aber vom Koft, 
den es zubor.nicht hatte, angefreffen war, und auf dem Boden vief 
Ocker liegen hatte, gegen den Rand zu aber einen Anwachs von eis 
nem gewiffen Salz zeigte, welches auf der Zunge erſtlich einen kal⸗ 
ten, bald hernach aber einen laugenſalzichten Geſchmack erregte, 
davon ein Theil das aufgeldfte fublimirte Queckfilber in Pomeran⸗ 
zenfarbe präcipitirte, das Übrige aber , welches ich in. diftillirtem 
Brunnenwaſſer aufgelöfet, filttiret und zur Keyftallifirung ausgefes 
get hatte, gab falzichte Fäden, die nad) und nach zu mehlichten 
wurden; das aus dem eifernen Gefäße abgegoffene Waſſer ſelbſt 
aber machte Salläpfelwafler augenblicklich ſchwatz. Da ich von 
diefem Salz nur etwas fehr weniges erhielt, und nicht mehr Waſ⸗ 
fer bey der Hand hatte, um deffen mehr zu befommen, fo Eonnte ich 
das Wefen deffelben durch Verfuche nicht erforfchen, hielt es auch 
zur Unterfuhung diefes Brunnen nicht für nothwendig, da durch 
den Angriff des eifernen Befäffes von dem Roſt (denn daß das Fir 
fen ſowohl von den ſauren nnd laugichten, als mittlern Salzarten, 
ja von dem Waſſer felbft angefreffen und aufgelöfet werden Fönne , 
ift aus der Scheidekunſt bekannt) die Beftandtheile des Waſſers, 
wo nicht vertwandelt, doch wenigftens fehr verändert werden koͤn⸗ 
nen: daß alfb aus den angeführten Umftänden diefes Verſuches 
auf die wahren und aͤchten Beftandtheile des Waſſers ſelbſt ſich 
kaum richtig ſchließen laͤßt: daher habe ich auch bey angeſtellten 
und wiederholten Verſuchen aus Metallen oder Holz verfertigte Ges 
fäffe mit Fleiß] vermieden, und mich nur gläferner oder irrdener bes 
Dienet. 


Er $. VI. 
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Daß unter andern Beftandtheilen dieſes Gefundbrunnen auch 
die Erde ihren Pag behaupte, ift im Cingange diefer Unterfuchung 
gemeldet worden. Ob ich nun gleich nicht gänzlich verneinen will, 
daß diefe in den allerfleinften Theilen im Waſſer, der Durchfichtige 
keit deffelben unbefchadet, verborgen feyn koͤnne, fo glaube ich doch, 
daß fie vielmehr in der Befchaffenheit eines Salzes darinnen ent 
balten fey: da diefes heilfame Waſſer, wenn es fo weit ausgedün 
fiet war, daß es an Farbe bleichem Weine gleich kam, aufgelöfte 
Schwefelleber präcipitiret, und den Geſtank derfelben vermehret hat, 
zu einem deutlichen Beweiſe, daß entweder eine pure Saͤure, Deren 
Dafeyn doch durch Violenſyrup und blaues Papier mwiderleget wird, 
oder erd⸗ und alaunartiges Mittelfalz , welches durch den Uebergang 
der Säure in das Laugenfalz der Schwefelleber entftcht , vorbans 
den fey. Allein da ich nicht im Stande bin, ein einziges Koͤrnlein 
diefes Salzes zu bereifen, fo will ich Lieber den Beſtandtheil defs 
felben , der nad) Maaßgabe der Verſuche von Kreidenart ift, bes 
ſchreiben und unterfuchen. 


Es ift aber die Kreide, oder Freidenartige Erde, diejenige Erde, 
die außer den Figenfchaften des Laugenfalzes, wenn fie mit dem ges 
börigen Feuer gebrannt wird, auch die Eigenfchaften des Kalke— 
bat, davon folgende die vornehmften find. Auf Der Zunge erreget 
fie einen brennenden Geſchmack: wenn fie friſch zubereitet in Waſſer 
gethan wird, verurfachet fie ein Zifchen, und verfchaffet demfelben 
einen brennenden Geſchmack, auf welchen ein füßer folget, den es 
aber in einem nicht wohl vermachtem Gefäffe wieder verliert: auf 
der Oberfläche macht folches Waſſer einen Schleim: den Violen⸗ 
forup färbt es grün: aufgelöftes fublimirtes Quecffilber präcipiriret 
es in gelber Geftalt: wenn man feuerbeftändiges Laugenfalz darein 
tröpfelt, läßt es ein fubtiles Pulver auf den Boden fallen: den 
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Schwefel loͤſt es auf; ‚und indem es Salmiac anſetzet, bringt es 
en Geiſt des fluͤchtigen Laugenſalzes hervor. 


Daß die natuͤrliche Kreide, ehe ſie calciniret wird, Eigenſchaf⸗ 
en des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes beſitze, verſichert Herr Caſp. 
Reumann Tom. 4. Th. 1. der ſolches fuͤr das Laugenſalz des Meer⸗ 
alzes hält. Daß feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz in dem Waſſer bes 
indlich ſey, iſt oben bereits hinlaͤnglich erwieſen worden, und jeder⸗ 
aann hat leichtlich einſehen koͤnnen, daß ſolches nicht kalck⸗ oder 
rdartig, ſondern ſalzicht, und dem feuerbeſtaͤndigen Laugenfalz, 
der vielmehr dem — * des Meerſalzes aͤhnlich ſey. Daß 
ber der in den Keſſeln befindliche Anſatz Kreide, oder eine kreiden⸗ 
irtige.Exde ſey, trage ich Fein: Bedenken zu behaupten , ungeachtet 
er Augenfehein giebt, daß fie ſich in bleichgelber Farbe angefeget 
abe, Denn die, Kreide felbft hat, nach dem Ausfpruch des anges 
ührten Schrift ſtellers, fo lang fie noch unvollkommen ift, und vers 
nittelft dee Arusfreffung ihre Weiße noch nicht erhalten hat, eine 
twas gelblich,te Farbe, welche dem Anfag in den Keffeln feine Kreis 
enart um fo viel weniger ftreitig machen kann, da fie von der Erde 
‚es durch Das Sieden hervorgebrachten Ciſenvitriols hat entftehen 
önnen. Denn durd) die Kalcination und Auslaugung , zumal 
venn mau fie mit fauren Dingen behandelt, wird fie nicht num 
veiß, Sondern auch leicht und fubtil, fo daß fie fih von dem Eiſen⸗ 
23, weldyes fie an Quantität weit übertrift, größten Theils abs 
ondern läßt... Die Verſuche, die mich verſichern , * folcher Ans 
as von Kreidenart fey, find folgende, 


1. Wenn id) den Anfag, nach gefehehener Auslaugung, fo lange 
saleiniret , big er etwas gelblicht wurde (denn nach den verfchiedenen 
Stuffen des Calcinirens pflegre die Farbe verfchieden zu fepn ) und 
vernach abgekühfet hatte, fo erregte er auf der Zunge einen laugen? 
alzichten brennenden Geſchmak, von welchem vor dem Ealciniren 
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nicht das geringfte- zu ſpuͤren war woraus ethellet dah er durch 
die Wirkung des Feuers erſt hervor gebracht worden ſey, und daf 
der Anfag wie Kreide, die deswegen von einfgen unter die Fall, 
artigen Erden gerechnet wird, durch. das ausbrennen die Eigen, 
ſchaft des Kalkes bekommen habe. — 


2. Auch an andern Eigenſchaften Des Kalks — 
Anſatz nicht, wenn er auf die gedachte Art ausgebrennet wird. Den 
ſo oft ich denſelben in diſtillirtes Waſſer fallen ließ, 
aufmerkſamen Ohren einiges Geraͤuſch, und ein ſachtes Zifchen, dech 
ohne daß eine durch das Anruͤhren fühlbare Wärme erfolgte: 
ich auch/ daß die kleinen Kluͤmpgen von dem, was in der freyen®i 
blieb , zerfielen, und durch das Anrühren zu Staube 


3. Als ich das im vorhergehenden Abfas erwähnte Waffe, ve 
innen der caleinirte Anfag gelöfehet worden, filtritet hatte, fell 
forches auf feiner Oberfläche, gleich einem Negenbogen, verfchiede | 
Farben vor, und da ich es koſtete, erweckte es auf der Zunge einen 
herben brennenden Geſchmack, auf welchen ein füßer folgte, ' welchet 
aber, als ſich auf der Oberflaͤche ein Schleim anſchte/ wieder pe niet 


4. Zudem ich das eben befchriebene Waffer, da es den 
—— und ſuͤßen Geſchmack noch hatte, mit verſchiedenen 
ſigen Dingen vermiſchte, beobachtete ich, daß ſolches durch einge | 
tröpfeltes aufgelöftes Weinfteinfalz etwas mildjig wurde, und ein 
fubtiles Pulver auf den Boden fallen ließ, daß es den © 
grün färbte, mit Scheidewaſſer aufgelöftes Silber, Bley und Duck m) 
filber milhig machte, wahrfcheinficher ABeife aus der Urfache, weil 
diefes durch das Calciniren hervorgebrachte Ealk oder erdartige Law 
genfalz eine größere Neigung hatte, ſich mit der. Säure zu verein 
gen, als die aufgelöften Metalle. Da ich auch bey dieſer Art von Br 
ſuchen nicht unterlieh, aufgelöftes fublimistes Queckſilber zu rg 
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Ken, welches zur Unterfuchung des Laugenſalzes und feiner Art ins⸗ 
gemein am bequemften erachtet wird, fo war der Erfolg Davon die⸗ 
fer , daß foldyes die Farbe und den Bodenfag des Waſſers pome⸗ 
ranzgenfärbig machte. 


5. Als ich den calcinirten Anfag mit diftillirtem Waſſer und 
Schwefel Eochen ließ , machte er nicht nur einen Schaum, und 
wollte überlaufen, fondern gab- auch Schwefelleber. Da ich aber 
eben diefen Verſuch mit uncaleinirtem Anfag anftellte, bekam ich kei⸗ 
ne Schwefelleber, ja ich Eonute nicht einmal eine Epur davon bes 
merken; und ob gleich die Lauge oder das Wafler des ausgelaugten 
Anfages einige Merkmale des Laugenfulzes fehen lieh, fo war doch 
diefer Verfuch ohne Erfolg, und verfchafte Feine Schwefelleber: ins 
dem, mie ih nicht ohne Grund vermuthe, das Laugenfafz der Kreis 
Denerde nicht concentriret, fondern gar zu ſchwach, oder nicht in hin⸗ 
laͤnglicher Menge vorhanden war. 


6. Da ich endlich den caleinirten Anſatz, den nih zween Tage 
fang in einem temperirten Zimmer. verwahret hatte, mit Salmiac 
vermsittelft. einer giäfernen :Metorte abzog, kam aus demfelben Fein 
urinartiges Satz, ſondern ein fehr starker blauer laugenſalzichter 
Geiſt zum Vorſchein, worinnen Eiſen, nachdem es eine hinlänglis 
che Zeit fang darinnen gelaſſen war, eine roͤthlichte Farbe annahm. 
Dieſer Verſuch beweiſet augenſcheinlich, daß ſolcher Anſatz nicht 
nur kalkiges Laugenſalz, deſſen Eigenſchaft iſt, aus dem ſalmiacaͤhn⸗ 
lichen Salz das Urinſalz in der Geſtalt eines Geiſtes auszutreiben 
und hervor zu bringen, ſondern auch Kupfer in ſich enthalte, welches 
durch das fluͤchtige urinartige Laugenſalz aufgeloͤſet worden, und 
dem erhaltenen Geiſt eine blaue Farbe gegeben hat. Denn daß das 
fluͤchtige urinartige Laugenſalz das Kupfer aufloͤſe, durch deſſen Auf⸗ 
loͤſung blau werde, und eben deswegen insgemein als eine Probe zu 
deſſen Entdeckung gebrauchet werde, iſt allen — er⸗ 
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fahenen bekannt und offenbar. Daß aber der ‘gemeine mit unge 
idſchtem Kalk zubereitete Salmiacgeift, da er, mie mir im 6. $ 
und deffen 5. Abfag angezeiget haben, mit dem Anſatz vermifchet 
worden, das darinnen befindliche Kupfer nicht aufgelöfet, und fol 
ches nicht Durch die Hervorbringung einer blauen Farbe gedufert 
hat, ift meines Erachtens daher gekommen, weil folcher erſt durch 
die Wirkung des Feuers in Dünfte verwandelt, und folches zu bes 
werkſtelligen tüdhtig gemacht worden. Hiebey ift vornehmlich zu wiſ⸗ 
fen nöthig, daß die meiften Rinden auf der Seite, wo fie an den 
kuͤpfernen Keffein angefeffen , roth geweſen find: daher ich auch, 
daß das Kupfer nicht im Waffer fey, fondern von den Eüpfernen 
Keffeln herruͤhre, defto zuverfichtlicher behaupte, da das Wuffer, 
auch nad) gefchehener Ausdünftung, durch Eintröpflung des Sal 
miaegeifts Feine blaue Farbe angenommen bat. 


So gewiß und augenfcheinfich ich nun überzeugt bin, daf die 
befchriebenen Theile in diefem Gefundbrunnen vorhanden find, wel 
ches ic) auch, wie ich glaube, durch die angejtellten Verſuche zur 
Genuͤge ertwiefen habe : fo bin ich doch fo wenig geneigt, Das Dafeyn 
anderer Theile in demfelben zu läugnen, daß ich mid) vielmehr leicht⸗ 
lich bereden laſſe, zu muthmaßen , daß deren mehrere, als ich ange 
führet habe, Darinnen vorhanden feyn. Da es aber nicht auf das 
Meynen, fondern auf das Beweifen, nicht auf das Muthmaßen, 
fondern auf das Willen ankoͤmmt: da nicht’ zweifelhafte, fondern 
gewiſſe und Ächte Verſuche, woran es mir doch mangelt, in der 
Heichen Abhandlungen und Unterfuchungen erfordert werden: fo laffe 
ich mir daran genügen , daß ich Das Daſeyn der angezeigten Bes 
ftandtheile bewieſen, und durch die angeftellten Verſuche gruͤndlich 
darasthan habe. Zum Befchluß' füge ich noch bey , daß das in die 
ſem Waſſer ausgefottene Silber nicht gelb oder dunkel , ſondern 
heller geroorden-fey ; daß der zu Pulver geftoßene, und auf glüͤen⸗ 
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de Kohlen gervorfene Anfas der Keffel keinen Geruch gegeben, noch 
die Farbe der Flamme verändert, noch endlich verurfachet habe , 
daß der im Guffe befindliche Salpeter Funken oder ein Krachen 
vernehmen faffen. Das Waſſer felbft aber läßt bey der Ausdüns 
ftung feine Beftandtheile nicht ausfliegen, fondern diefe begeben fich 
immer mehr zufammen, und werden fühlbarer: ohne Concentrirung 
aber (wenn man das gemeine Salz, 1098 deflen Geſchmack betrift, 
ausnimmt ) ift Feine, oder nur eine fehr geringe Spur der gedachten 
Beftandtheile wahrzunehmen. j 
$. VIII. | 

Nachdem ich die Beftandtheile diefes Gefundbrunnen erkläre 
und bemwiefen habe, ift noch übrig, daß ich befchreibe , was das 
Waſſer deſſelben für Kräfte habe, und in welchen Krankheiten ſol⸗ 
ches dienlich ſey, und errvünfchte Huͤlfe ſchaffe. Diefes defto deuts 
ficher zu zeigen, muß ich vorher erinnern , daß eines jeden Arzney⸗ 
mittels, und folglich auch dieſes Gefundbrunnenwaffers Kraft und 
Wirkung von den Beftandtheilen deffelben herrühre, und entweder 
einfach , oder zufammengefegt fey. Einfach ift fie, wenn die Theile 
des Arzneymitteld von einer Art, oder in den Eigenfchaften einander 
gleich find, z. E. wenn djefes entweder aus lauter irrdenen, oder 
aus oͤlichten Theilen allein befteht : zufammengefegt heißt die Kraft 
und Wirkung eines Arzneymittels, welche aus der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Mifchung verfchiedener in den Eigenfchaften ungleicher, als oͤlich⸗ 
ter, falzichter, waͤſſeriger Theile entſteht. Sowohl die einfache 
als zufammengefegte Kraft eines Arzneymittels laͤßt ſich beftimmen 
entweder aus Gründen, vermittelt der Kenntniß der Beftandtheile , 
ihres Weſens und der Art und Weiſe zu wirken; oder aus der Ers 
fahrung , wenn man weis, daß ein Arzneymittel allegeit eine folche 
Wirkung nad) fi) gezogen, und in diefer oder jener Krankheit ges 
holfen habe, die 
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* Die Kraft und Wirkung diefes Waſſers demmach, welche zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, und von gemeinem Salz , feuerbeftändigem Laus 
genſalz, Eifenwitriol und Kreidenerde , und der verhälmißmäßigen 
Mifchung derfelben herrühret, aus Gründen zu beſtimmen, will ich 
an die einfache Kraft eines jeden der benannten Theile, und ber 
nad) die zufammengefegte Kraft des Waſſers ſelbſt befchreiben. 


Bon dem gemeinen Salz anzufangen, fo hat ſolches die Kraft 
aufzutdfen, die Dauung zu befördern, zu erwärmen , zu trocknen, 
zu zertheilen, die Säure zu brechen, zu reinigen, zu oͤfnen, und 
nachdem man deffen mehr oder weniger nimmt, bald den Stuhl, 
sang ; bald den Urin zu befördern und zum Beyſchlaf zu reißen, 
damit es aber heilfam zu gebrauchen fey, und als eine Arzney wir 
Pe, ift zu beobachten , daß man es mäßig gebranche: denn fonft 
entzündet e8 durch den ganzen Leib eine widernatuͤrliche Hitze, zer⸗ 
theilet die dünnen flüßigen Theile, Die zurück gebliebenen aber macht 
es dicker nnd fehärfer, und. verurfachet dadurch unter andern auf 
der Oberfläche des Körpers ein Jucken und einen Ausſchtag, ders 
gleichen in Baiern fehr gewöhnlich iſt, und wovon Herr D. Bewer 
Peine andre Urſache angicht, als den unmäßigen Gebrauch einge 
falgener Speifen. 


Der zweyte von den Beftandrheilen diefes Geſundbrunnenwaſ⸗ 
fers iſt, wie wir bersiefen haben, das Laugenſalz, welches D. Gei⸗ 
ger nach der Meynung der Alten unter dem Namen des Salpeters 
zu verſtehen fcheint. Denn wie D. Geoffrey ſchreibet ), wird 
lolches Waſſer von einigen falpetricht genennet, nicht weil das Saly, 
weiches fich häufig darinnen befindet , unferm Salpeter gleich ift , 
fondern dem Nitro oder Natro der Alten , welches eine Art des 
Laugenſalzes, und von dem Weinfteinfalz nicht fehr unterſchieden 
if. Da diefes, wie die Erfahrung in der Scheidefunft Ichret, der 
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eigentliche Scheideſaft ( Menftruum ) der fchmefelichten und oͤlich⸗ 
ten Theile ift, fo trennet es die ſchwefelichten oder vielmehr dlich— 
ten Theile unfers Körpers , verwandelt die feharfen Saͤfte, ver 
dünner die zäben und dicken, erdfnet die Verftopfungen der Drür 
fen, der Waffergefäffe und der Merven, befördert durch die Ber- 
mehrung der Abfonderungen und Ausführungen, ſowohl die inner 
liche als fortgehende Bewegung der Säfte, nimmt den gegenwaͤrti⸗ 
gen Ueberfluß des Fettes und der möflerigen Feuchtigkeit weg, den 
bevorftehenden aber pfleget es zu verhindern, und davor zu verwah⸗ 
ren. 


as den Eifenpitriof anbefanget, fo hat derfelbe eine anziehen⸗ 
de und ſtaͤrkende Kraft, und vertreibt daher die Stockungen, Vers 
fropfungen, Verhaͤrtungen und die Hemmung der natürlichen Aus- 
führungen, die von der Schlaͤppigkeit der dichten Theile berrübren; 
die widernatürfichen Flüffe und Ausführungen aber, die von der 
welken Befchafenbeit der Fäßerlein und dem Mangel der elaftifhen 
Kraft entjtanden find, vermindert er, und hilft fie ftillen, 


Die Kreidenerde , man mag fie für fich befonders, oder mit 
der Säure felbft, und unter der Geftalt eines Alaunfalzes betrach- 
ten, hat, nachdem man viel oder wenig davon nimmt allezeit die 
Kraft entweder anzuziehen, oder zu ftärfen, und thut daher zu Gtil- 
lung ſowohl der Blut » als Molkenfluͤſſe, wie auch den Geſchwuͤren 
die Säure zu benehmen , und fie zu trocknen, nicht geringe Dienſte. 


Nachdem die einfache Kraft eines jeden Theils befonders Fürz 
lich befchrieben worden, fo wird man nun aud) die zufammengefeßte 
und die natärliche Wirkung , die aus der mefentlichen Befhaffen- 
heit eincs jeden. folcher ‚Theile, und ihrer Verhaͤltniß gegeneinan⸗ 
der, da einer des andern Kraft mehr. oder weniger ausdehnet oder 
einſchraͤnket, zu entfichen pfleget, ohne Mühe begreifen koͤnnen. 
Und 
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Und ob ich gleich nicht im Stande bin ſolche Verhaͤltniß genau zu 
beſtimmen, fo bin ich Doch Davon uͤberzeugt, Daß das gemeine Salz 
€ da ich von 2. Maaß Waſſer, welches ich, bis es ganz troden 
rar , einfieden laffen, ohngefehr drey Quintlein ſalzichten und lau— 
genartigten im Waſſer auflöstichen Bodenſatz erhaften habe) die 
übrigen Theile um ein großes überfteige; mac) welchem, ob gleich) in 
einer weit geringern Verhaͤltniß, das feuerbeftändige Laugenſalz, 
ferner die Kreidenerde, und endlich der Eifenvitriof in der Ordnung 
folgen. 


Es ift daher offenbar, daß in diefem Gefundbrunmenwaffer die 
aufldfende, verdünnernde, ausführende Kraft des gemeinen Sales 
die Oberhand habe, deren Wirkung durch das feuerbeftändige Lau 
genſalz befördert und vermehret wird, welches, auffer der Säure, 
die Kraft hat zu verändern, nebft dem erftern die flüßigen Theile zu 
verdünnern, die Dichten aber anzutreiben , und beyder Bewegung leb⸗ 
hafter und gefchwinder zu machen: da inzwiſchen die Kreidener: 
und der Eiſenvitriol die ſchwachen und fchlappen Fäßerlein durd 
fachtes Zufammenzichen (daß die Zufammenziehenden Arzneymittel, 
wenn man fie in geringerer Maafe nimmt , und durch gelinder 
Wirkung zu Steifenden und Stärkenden werden, ift einem Schi—⸗ 
ler in der Arzneywiſſenſchaft nicht unbekannt) ſtaͤrken, und die vor 
der Schlappigkeit derfelben entftandenen Verſtopfungen, Stodun 
‚gen und Perhärtungen vertreiben, und die widernatürlichen Aus 
führungen hemmen, Die wiedernatärlich gehemmten aber wie 
bringen. Und alfo beftcht Die ganze und vornehmfte Kraft diels 
Waſſers im Aufloͤſen und Stärken , doc) fo , daß die Auflöfins 
von dem elementarifchen Waffer duch das Verduͤnnern und Ein 
dringen nicht wenig befördert, die aufammıengiebende Kiaft aber is 
die fteifende verwandelt wird. 


Es 
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Es iſt daher Eine, daß unfer Geſundbrunn überhaupt in den 
Krankheiten fo wohl der flüßigen als dichten Theile mit Nutzen zu 
gebrauchen ſey. Denn da er in die flüfigen Theile wirket, fo loͤ⸗ 
fet er die dicken, zaͤhen, und Elebrichten Säfte auf, macht fie zur 
Bewegung und zum Eindringen tüchtiger , und zertheilet nicht nur 
die Stocfungen, Verſtopfungen, DBerbärtungen, und Zuſammen⸗ 
bäufungen, fondern, indem er die Abſoönderungen, und Ausführun- 
gen dee Säfte, vornehinfich durch den Etulgang, Urin, und die 
Schweisloͤcher befördert , Die Luft zum effen und die Dauung vers 
mehret, heilet erauch die ſo wohl in Anfehung der Quantität als der 
Qualität verdorbenen Säfte und wird deswegen in Krankheiten , 
die von der Dicke und dem Ueberfluß der Falten Säfte entftanden 
find, billig angepriefen. 


Da das Waſſer auf die angezeigte Weiſe in die fluͤßigen Theife 
wirfet, fo unterläßt e8 auch nicht, indem es durch feine Safe auf 
die dichten Theile ſtoͤßt, die Fäferlein der Gefälle zu reisen, und 
zu einer frärfeen und öftern Zuſammenziehung anzutreiben. Weil 
aber die dichten Theile, bey deren fehlerhaften Befchaffenheit dieſes 
Waſſer, unfers Erachtens, gute Dienfte thut, wenig Lebhaftigkeit 
haben, durch das gemeine Gab und feuerbeftändige Laugenfalz 
aber nicht nur nicht geftärket, fondern noch mehr gefchwächet wer⸗ 
den: fo iſt dieſes heilfame Waſſer auch mit frärkenden Beftandtheilen 
verſehen, nämlich mit Eifenpitriof, und Kreidenerde, vermittelft des 
ven es nicht nur der Pünftigen durch das gemeine Satz und feuers 
beftändige Laugenſalz zu verurfachenden Schwächung vorbeugt, ſon⸗ 
dern auch die bereits vorhandene vertreibt, und indem es die Sei—⸗ 
ten der Gefäfle gegen den Mittelpunet treibt , und ihren Durd)s 
meffer vermindert, die faft ftillftehenden Säfte fortdrängt, und den 
allzuftarfen Zufluß derfelben aufhält und hindert, daß alfo. jeder 
mann die Fehler der dichten Theile, und Die Daraus entftehenden 
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Krankheiten gar leicht errathen kann, bey welchen es mit Nutzen 
zu gebrau hen iſt. 


Insbeſondere aber hat die Erfahrung gelehret, daß diefes Wal 
fer erwuͤnſchte Wirkung gethan babe wider das Jucken, die Kraͤtze, 
Berfehrung der Haut, Zuſammenziehung der Glieder, das Zittern, 
Lähmungen, und die Gicht; Ferner wieder die Verftopfungen der 
Eingeweide, als der Feber, der Milz, und des Gekroͤſes, und dar 
aus entftchende Krankheiten, als Gelbſucht, Fieber, anfangend 
Waſſerſucht, Geſchwulſt, weiße Waſſerſucht, üble Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, Melancholie, Milzſucht, auch wieder den Nierenſtein, wenn 
er nicht gar zu groß iſt; über dieſes in Mutterkrankheiten, nament⸗ 
lub in Verſtopfung der monatlichen Reinigung und Unfruchtbarkeit. 
Denn in diefen Umjtinden werden durch den Gebrauch diefes Waſ 
ſers nicht nur die zähen Säfte der Mutter aufgeldfet, in Be 
wegung gebracht und gereiniget, fondern auch die waͤſſerige und 
kalte Beſchaffenheit derſelben weggenommen, die Mutter geftärkt 
nnd alſo die Unfruchtbarkeit vertrieben: wovon ich zum Beyſpiel 
nur eine einzige aber hoͤchſt gluͤckſelige Erfahrung anführen mil. 


Als die Durchlauchtigfte Fürftin Adelhaid Henriette, des Groß⸗ 
mächtigsten Dirzogs und Ehurfürften in Baiern Ferdinands Frat 
Gemahlinn, acht Zahre in einer unfruchtbaren Ehe gefebet hatte, 
beichloß dieſelbe endlich, auf Gutbefinden der Aerzte , diefen dem 
Namen und der That nad) heilfamen Brunnen zu befuchen: und 
nachdem zu ſolchem Ende im 1659. Fahr ein Badhaus, welches 
noch heutiges Tages da fteht, erbauct worden mar, gebraucht: 
Eie Denfelben noch im eben dem Jahre mit fo gefegnerer Wir 
kung, daß Sie nicht nur im folgenden 1660. Jahre eine Prinzefin, 
mit Nuren Maria Anna Ehriftiana, fondern auch im 1662. Jaht 
einen hoͤchſtgewuͤnſchten Ehursmd Erbprinzen, den weltberühmten 
Heiden des baieriſchen Hauſes Maximilian, zur Welt a 
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Da ich glaube, daß diefes Waſſer in Anfehung feiner hei⸗ 
‚enden Kraft nicht ausgeartet fey , fo bin ich nicht ohne alle Hof 
sung, daß auch in unferen Tagen das um einen Erben befünmers 
te Daiern in diefem Heifbrunnen fein Heil finden könne, und man 
Dörfte die von Jedermann fo fehnlich gemünfchte fernere Fortpflans 
zung Des Durchlauchtigſten Haufes Baiern wenigftens in gegenwärs 
tigen Umständen verfuchen: durch welche Gedanken id) gleichwohl 
Denen, die vieleicht anderer Meynung find, nicht vorgreifen will, 


6. IX. 


Da eine jede Wirkung eines Arzneymittels, oder die auf deffel- 
ben Gebrauch in dem Körper erfolgende Veränderung, nicht von 
dem Arzneymittel allein, und deffen Beftandtheifen herruͤhret, ſon⸗ 
dern auch vornehmlich aus der Befchaffenbeit und den Kräften des 
lebendigen Körpers und deſſen Verrichtungen berzuleiten ift: fo 
veird jedermann, auch ohne mein Erinnern, einfehen, daß das 
Waſſer des unterfüchten Brunnen wicht ſchlechterdings und fir fich 
ſelbſt, fondern nur beziehungsweife auf die Eigenfehaft der Krank⸗ 
beit und die Natur der Perfon , ein Arzneymittel fy. Damit es 
alſo recht gebraucht werden, und als ein Arzneymittel heilfam wir⸗ 
Ten Eönne , fo wäre nun zwar davon zu handeln, ob e8 Außerlich, 
als ein Bad, Lendenbad, in einem Umſchlag, ITropfenweife aufzu— 
giehen, und mann es dienlicy? oder vielmehr innerlich, oder auch 
auf beyde Arten zugleich, und zwar zu welcher Zeit des Jahres und 
des Tages, wie viel defien zu gebrauchen, und wie lange Damit fort 
zufahten ſey? Da aber dieſes alles aus einer jeden ‘Perfon Kräften, 
Natur, Temperament, Alter, Geſchlecht, aus der Eigenſchaft der 
Krunkyeit, und deren Urfache und Zufälfen, erft gefehloffen und ber 
fiimmet werden kann und muß: fo glaube ich beffer zu thun, menn 
ich die Befchreibung der Art und Weife, diefes fo wohl innerlich 
als Außerlich gute Dienfte leiſtende Waſſer zu gebrauchen, erer« 
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waͤrtig uͤbergehe, als welche nach der verfchiedenen Beſchaffenheit 
der Perſonen und Hrankheiten einzurichten iſt, und ſolche dem Arzt 
nach vorgaͤngiger Kenntniß eines jeden Kranken, zu beſtimmen uͤber⸗ 
laſſe, um dadurch den Patienten die Gelegenheit abzuſchneiden, die⸗ 
ſes Waſſer, ohne Zuziehung eines erfahrnen Arztes, zum Nach⸗ 
theil ihrer eigenen Geſundheit, zu gebrauchen; vornehmlich aber 
alle und jede, die diefen Brunnen zu befuchen, und fid) feines Waſ— 
fers zu bedienen gedenken, nachdrücklich ermahne, daß fie folches ja 
nicht ohne Rath eines Arzneyverſtaͤndigen, und ohne ſich von der 
Art und Weiſe daffelbe zu gebrauchen vorher forgfültig unterrich- 
ten zu laſſen, gebrauchen wollen. Dadurch hoffe ich zu erhalten, 
daß anftatt derjenigen, die wir, da fiediefen Brunnen ohne Befragung 
eines Arztes, und mit Verſaͤumung der nöthigen Vorbereitung, bes 
ſuchet haben, ohne Erleichterung ihres Uebels nur defto früher zu Gras 
be gehen fehen, andre nach ihrer Zurückfunft von dem Brunnen einer 
befiern Geſundheit und eines längern Lebens genichen werden. Vor⸗ 
nehmlich aber und ing befondere hat man bemerket, daß diefes Waſ⸗ 
fer ſchaͤdlich geweſen fey bey allzugroßem Nierenftein und Niereu—⸗ 
gefcehwüre, in Schwindfuht, Windfuht, Waſſerſucht und deren 
Gattungen, dem Leibwaffer (anafarca ) und der Bauchwafferfucht 
(afeites), die von Zerreißung der Gefaͤſſe, oder gar zu hartnaͤckiger 
Verſtopfung der Gefäffe oder Eingeweide entjtchen ; ferner in der 
rothen Ruhr und dem Blutſpeyen, wie auch in Entzündungen, ans 
haltenden und Fäulungsfiebern: denn in dieſen ift das Waſſer die 
fes Brunnen wegen des Dieiches der Salge fehädlich, und indem es 
den Umlauf und die Wärme vermehret, befördert e8 nicht nur die 
Faͤulung und die Erziugung des flüchtigen Laugenfalzes, fondern 
auch die Schärfe der Säfte Auch bey Schwangern ift der Ger 
brauch diefes Waſſers nicht ohne Gefahr ; denn durd die Harn 
gänge und den befürderten Stulgang kann e8 feicht gefchehen , daß 
durch Die Näye des Meiges, und einen Daraus entftandenen und big 
an 
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an die Mutter foktgeſetzten Krampf, die Frucht abgettieben, und eine 
unzeitige Geburt verurfachet wird. 


Es wäre zwar noch viel zu fügen übrig, ſowohl in Anfehung 
der Krankheiten, in welchen der Gebrauch dieſes Waſſers helfen 
oder ſchaden kann, als anderer Umftände, vornehmlich) des Nutzens, 
den diefes Waſſer verſchaft, wenn man es tropfenmeife aufgießt; 
doch da ich fchon meitläuftiger gewefen bin, als die vorgefchriebenen 
Geſetze verfiatten,, und daher zum Ende eifen muß, fo will ich nur 
noch diefe Anmerkung beyfügen , daß die angeführten Beftandtheile 
dieſes Gefundbrunnen, uämlich das gemeine Salz, das feuerbeftäns 
dige Laugenfalz, der Eifenvitriol und die Kreidenerde beftändig find, 
und daß eben deswegen diefes Waſſer nicht nur bey der Quelle, 
(und zwar wegen der Entfernung von unangenehmen Gegenftänden 
und Haushaltungsforgen mit größerm Nutzen) fondern auch an ent 
fernten Drten gebrauchet, und fo wohl zu dem innerlichen als Außers 
lichen Gebrauche weiter verführet werden Fünne, ohne daß es an 
einem feiner wefentlichen Theile einen Abgang oder Verminderung 
leyde; dafern nur durch die Luft oder Wärme, oder das Geſchirr, 

darein man es faffet, Feine Veränderung oder Vermifchung 

mit andern Theilen entſteht. 
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vw 
Air? 
Hy Zat die gütige Mufter aller Dinge die Natur ir 
— gend einer Gegend einen reichen Vorrath an 
127* Gefundbrunnen gegeben und denenfelben die 
verfchiedenften Kräfte mitgetheilet , fo ift es gemiß 
Baiern, als welches mit anfehnlichen Gefundauellen, 
fowol der Kräfte als der Menge nach , begabet iſt. 
Denn es befitzet felbiges das vor andern, fowol in An⸗ 
fehung der Vortreflichkeit feiner Arzneyfrafte, als gif 
tigen Eigenfchaft feiner Yusdünftungen, wovon auf eine 
Höhe von ungefähr vier Schuhen ſowol Thiere, als 
auch felbft Kinder, wie die fraurigen Beyſpiele bezeu— 
gen, erfticden und umfommen, berühmte und merkwuͤr⸗ 
dige Duzenbachermafler. Diefem geben an heilfamer 
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Wirkung nichts nach Das Abacher, Adelholzer, Abenss 
berger, Efchenloher, Heilbrunner , Mochinger, Nofenz 
heimer, Wembdinger und andere Wafler mehr, deren 
chymiſch⸗ und medicinifche Unterſuchung noch fehlet, ob⸗ 
gleich die Beſchaffenheit und Miſchuug ihrer Beſtand⸗ 
theile von ſelbigem ganz unterſchieden ſind. Unter die⸗ 
ſen letztern befindet ſich auch der Sulzerbrunn, der, 
ſoviel mir bewußt iſt, bisher noch von keinem Arzte 
unterſucht worden iſt, Den aber, der mangelnden Ew 
forfchung und Kaͤnntniß feiner Beftandtheile ungeache 
tet, viele Kranfe, die durch Die Beyfpiele feines heil 
famen Gebrauchs dazu bewogen worden, entweder felbit 
befucht, oder zu fich bringen laffen. Damit nun def 
fen heilfame Kräfte nicht allein nach ihren Wirfungen, 
fondern auch nad) ihren Urfachen befannt werden moͤ⸗ 
gen, fo habe ich es der Mühe werth geachtet, deren 
Erforfhung und Unterfuchung anzuftellen. Ich hoffe, 
daß meine Arbeit von allen denjenigen wohl werde auf; 
genommen werden, Die nicht allein aus Erfahrungen, 
fondern auch aus Gründen die Kräfte diefes Waſſers 
Eennen, felbige an ihrem Körper felbit verfuchen, oder. 
andern ben deflen Gebrauch mit gutem Nath an die 
Hand gehen wollen. 
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er Sulzerbrunn, der fonft auch das Sulzerwaſſer oder Sub 

zerbad genennet wird, entfpringt in Oberbaiern in einem fums 
pfigten Boden am Fuße des Peiffenberges gegen Abend, anderts 
halb Stunden von dem berühmten Klofter Polling, und eine Meile 
von der Stadt Weilheim. Die Quelle ift mit Brettern derges 
ftalt eingefaßt und verwahret , daß fie weder von Regen no 
vom Vieh, dem fie überaus angenehm ift, verunreiniget, fondern 
das Waſſer durch hölzerne Röhren rein, und in feiner natärlichen 
Mifchung unverändert, in das einige Schuhe Davon gelegene Bads 
baus geleitet werden Fann. Diefes Bad, fo dem Ehurfürftlichen 
Pflegamt Landsberg unterworfen und Bein näheres Gebäude noch 
Dorf um ſich hat, als Peiffenberg‘, fo eine halbe Stunde davon 
gelegen , bekommt von Sanct Martins Tag bis unfer Frauen Lichts 
mefle , wegen des nahe dabey ſich mit drey Spisen aufthürmens 
den hoben Peiffenberges Feine Sonne, und hat aud) Feine weitere 
Ausficht , als gegen Morgen zu nad dem Dorfe Peiffenberg, 
dem Klofter Polling, und einigen geringen Dertern, 


§. I. 


Was das Waſſer der Quelle ſelbſt anbelangt, ſo iſt ſelbiges 
klar und ohne Farbe, giebt auch einen Geruch von ſich, der der 
fogenannten Schmeifelleber gleichet , den es aber durch die Wär 
me der Luft, oder noch gefchrwinder durch die Digeftion und Kochen, 
gänzlich verliert. Obgleich diefes Waſſer zur Zeit der Herbſt⸗ 
ferien, da ich deffen Unterfuhung angeftellet, faft eben’ den Grad 
dere Wärme als die Luft zu haben pflegte , fo beobachtet man dod) 
im Winter, daß es raucht, und den fo wohl über feiner Bede⸗ 

] ung, 
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ung, als in dem Bette, toorinnen e8 ablauft , befindlichen Schnee 
in kurzer Zeit ſchmelzt. SHüffenfrüchte werden, fo man fie damit 
kocht, bald weich, die Milch gerinnet nicht davon, und die Seife 
vermiſcht fich leicht damit. Ferner bekommt das leinene Geräthe 
"ohne einige Seife damit eine größere Weiße , als mit gemeinem 
Waſſer, und ein Stuͤck Geld guten Gehalts läßt fi darinnen weiß 
fieden , da hingegen mit geringhaltigee Münze das Gegentheil zu ges 
fchehen pflegt : man fpüret auch weder im der größten Hige eine 
Derminderung , noch bey Megenmetter eine Vermehrung des 
Waſſers. 


$. I. 


Wenn ich meine Beobachtungen und die Erfcheinungen bey 
meinen mit diefem Sulzerwaſſer, und deffen im Keffel, worinnen 
es abgekocht wird, ſich anfegenden Steinrinde, angeftellten und 
wiederhoften Verſuchen, aufmerffam betrachte, und nach denen 
Gründen der Chymie, die hierinnen allein den Ausfchfag giebt, die 
Urfachen derfelben genauer überlege: fo bleibt mir kein Zmeifel 
übrig , und Fann ich mich nicht enthalten, über den Gehalt diefer 
Duelle meine Meynung zu fagen, und zu erweiſen, daß unfre Quelle 
in ihrem Gehalt und Mifchung Schwefelleber, Eifen, Eifenvitriof, 
Kuͤchenſalz, Kalkerde, und Selenit oder Gypsfalz habe; von Feuers 
theilgen und Luft ift bier ohnedem die Rede nicht. Die Gegen- 
wart aller diefer Theile ſcheinen mir die in denen folgenden Abfägen 
zu erzählende Verfuche genugfam anzuzeigen und deutlich zu erweiſen. 


$. IV. 

Da es bey denen Chymieverftändigen eine befannte Sache ift, 
daß die Schmefelleber aus der Vereinigung des Schwefels mit Lau⸗ 
genfalz oder mit Kalkerde entftehe, und unter andern Eigenfchaften 
aud) diefe habe, ii; fie Metalle auflöfet, und einen befondern Ger 
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zuch hat, wodurch fie fih won andern Körpern unterſcheidet: fo 
wird jedermann leicht Beyfall geben, daß man aus dieſen Eigen, 
fhaften und durch Erweifung dee Theile, woraus die Schwefelle⸗ 
ber befteht, auf die Gegenwart vderfelben fiher fchließen koͤnne, 
auch unfchwer einfehen, daß unfer Waſſer nicht allein die Eigen 
ſchaften der Schwefelleber , fondern auch deren Beſtandtheile in fich 
halte, 


1) Aus dem Geruch, der dem Geruch der durch Kunft bereite 
ten Schwefelleber, da ich beyde gegeneinander gehalten habe, volk 
kommen aͤhnlich ift. Indem ich aber bemerkt, daß diefer Geruch 
nicht allein durch das Kochen, fondern auch durd) die Digeftion, ja 
felbft durch die natürliche Waͤrme der Luft, wenn die Gefäße nicht 
wohl verwahrt find, geſchwaͤcht werde, und ſich verliere, auch da ih 
- dag ganz frifch aus der Quelle gefhöpfte Waffer bis auf die Hälfte 
über den Helm ziehen laſſen, weder das, fo davon im Kolben ge 
blieben , noch das, fo in den angelegten Recipienten übergegangen; 
weiter einiges Merkmal des Geruchs von fich gegeben: fo werde ih 
hiedurch zu glauben bewogen, daß diefe Schwefelleber fehr flüchtig 
und ſubtil feyn und fich fehr leicht aufloͤſen laſſen müffe. 


2) Der Magnet entdeckte Theile in der Ninde, Die fich im 
Keffel anfest, worinnen das Waſſer zum Gebrauch der Badgaͤſte 
gewaͤrmet wird, welche fich bey feiner. Annäherung bewegten nud 
angezogen wurden: zum augenfiheinlichen Beweis, das Eifentheilgen 
fid) in derfelben befinden, die nicht durch eine Säure (acidum) unter 
der Geftalt eines DVitriols, der vom Magnet nicht würde angezogen 
werden, fondern in metallifher Geftalt im Waſſer ſchweben, und 
von der natürlichen Schwefelleber aufgelöft worden find. 


3) Das Silber, wenn es in diefen Gefundwaffer eine gute 
Weile gekocht wird, überzieht fich mit einer braunen Farbe, wodurd 
ſich 
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ſich nad) dem berühmten Friederich Hofmann, im sten Theil, Seite 
140. der Schwefel zu erkennen giebt. Da aber die im Keffel bes 
findliche Steinerde, wenn fie gepüldert und auf glühende Kohlen 
geworfen wird , meder eine Flamme, nad) einen Schmefelgeruch 
von fi) gegeben: fo kann ich es bey diefer Beobachtung nicht bes 
wenden laſſen, fondern muß die Beftandtheile des Schwefels felbft 
aufiuchen, und deren Gegenwart erweifen, fo ſich auch mit leichter 
Mühe thun läßt. Denn auffer dem Brennbaren (phlogifton) , ſo 
fich durd) den befondern Geruch der Schmefelleber zu erkennen giebt, 
und ferner in denen Theilen, wovon wir oben Num. 2. gemeldet 
haben, daß fie der Magnet anziehe, ohne allen Widerſpruch wird 
zugegeben werden, befindet ſich auch eine Pitriolfäure in demfelbis 
gen, und aus diefen beyden befteht der Schwefel. Die Gegenwart 
der letztern erheller daraus; wenn man Queckſilber mit Scheidewaf 
fer auflöfet, fo befommt die Solution durch Beymiſchung unfers 
Waſſers alfobald eine weißgelbe Farbe, und wenn fie nicht geſchuͤt⸗ 
telt wird, fo feget fich unten ein weißer Bodenfaß, über welchem 
ein gelber liest. Das gemeine Küchenfalz aber oder deffelben Saͤu⸗ 
ze fchlägt Das Queckfilber aus dem Scheidewaſſer in Geftalt eines 
weißen, der Vitriol hingegen in Geftalt eines gelben Pulvers nie 
Der, mie unter andern Chymieverſtaͤndigen der berühmte Neumann 
im zweyten Theil des vierten Bandes feiner Chymie, Seite 883. 
beseuget. Daß aber diefes Präcipitat in zwo befondere Lagen von 
verfchiedener Farbe ſich anfeget, und zwar die weiße unter der gel 
ben, davon liegt der Grund in der nähern Berwandfchaft der Küs 
chenfalzfäure, als der Vitrioffäure mit dem Quedfilber. Vermoͤge 
derfelben fehlägt die Küchenfatsiiture das Qucckfilber aus dem Schei⸗ 
dewaſſer fo fange nieder und vereinigt fid) mit ihm, bis es Damit 
angefüllt (faturirt) iſt; iſt nur aber diefes geſchehen, fo greift erft 
die Vitriolfäure das noch im Waſſer übergebliebene Queckſilber an, 
93 ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt es nieder, und leget feinen gelben Bodenſatz über den untets 
deſſen fehon gebildeten weißen ber. 


Hieraus läßt ſich auch der Grund begreifen , warum öfter 
Yon eben demfelben Waſſer, wenn man die mit Scheidwaſſer gemachte 
Queckſilberſolution bineintröpfelt, ein Theil fich weißgelb, ein Theil 
hingegen nur weiß fic) färbe, mie man in Unterfuchung der Ingob 
ſtaͤdter Waͤſſer beobachten kann. 


M Das friſch aus der Duelle geſchoͤpfte Waſſer faͤrbte inner 
halb zwo Stunden den Violenſirup gruͤnlicht: das mit vegetabilis 
ſchem Blau vorhero gefärbte, durch diftillirren Eßig aber in roh 
verrvandelte Papier machte es innerhalb einer Stunde wiederum 
blau. Diefe Wirkungen ließen ſich weit geſchwinder und faft in 
einem Augenblic® in dem von achtzehen bis auf eine Maas abge 
rauchten Waſſer wahrnehmen. 


Weil nun außerdem diefes Waffer 
a) Einen laugenhaften Geſchmack auf der Zunge hat, 


b) Bey Zumifchung des Salmiacs einen Uringeruch ven fi 
giebt, 


e) Wenn man aufgelöften Sublimat hinein tröpfelt , gelb 
wird, und oben eine glänzende Haut befomme , am Boden abe 
einen rothen Satz anleget, 


d) Wenn man Silberfolution hinein tröpfelt , ein roͤthlich⸗ 
gelbes Woͤlkgen und röthliche Flocken befommt, hingegen von ab 
lem diefen a, b, c, d, dag frifche oder noch nicht verrauchte Waſ⸗ 
fer nicht die geringfte Anzeige giebt ; fo ift Har, daß das Waſſet 
unfers Geſundbrunnens ein feuerfejtes Laugenfalz (alcali ixum) in 
fich enthalte, und daffelbe nicht allein fey, fondern meines Erachtem 
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zur Zuſammenſetzung der Schwefelleber gehoͤre, auch durch deren 
Aufloͤſung nach und nach roiederum frey werde. 


Da id) endlich von dem aus achtzehen bis auf eine Maas eins 
gekochten Waffer , drey Unzen in einem Glas völlig bis auf das 
Trockne abrauchen laſſen, fo. fand fich in felbigen eine dünne gelb⸗ 
lichtbraune Rinde, am Gewicht ungefähr einen Scrupel ſchwer, an 
welcher einige kleine Körngen hin und wieder fich befanden, deren 
Geftalt ich wegen ihrer geringen Größe, und daran hängender frems 
den Theile, nicht wohl unterfcheiden Fonnte. Dieſe Rinde, die im 
Koften einen bittern Geſchmack hatte, wurde nach und nach mehlicht, 
praffelte zwar nicht ftarf, jedoch merklich, da fie auf glüende Koh—⸗ 
len geftreut wurde, und nachdem fie ohne einige Anzeige einer Zer⸗ 


ſchmelzung afchengrau gebrannt war, hatte fie einen ee 
faugenhaften Geſchmack. 


5. V. 


Daß ſich Eiſen, ſo die Eigenſchaft hat, daß es der Magnet 
anzieht, in unſerer Quelle befinde, ift im vierten Abſatz Num. 2. 
genugfam gezeigt und erwiefen worden, wohin ic) alfo den genelg⸗ 
ten Lefer will zurück geroiefen haben. Daß aber Eifenvitriol in 
unferm Waffer enthalten fey, der ſich, wenn er aufgeldft ift, von 
andern Körpern und Pitriolarten durch die Kraft unterfcheidet, 
daß er durch Zumifchung irrdifcher Pflanzentheile , z. E. Grana⸗ 
tenblumen, Natterwurz , Galläpfel ze. mehr oder weniger ſchwarz 
färbt, ift daraus abzunehmen , weil die Tinctur von Gallipfeln 
das, wie im vorigen Abfag Num. 4. gemeldet worden, bis auf eis 
ne Maas eingefottene Waſſer, zrvar nicht gleich, jedoch nach eis 
nigen Stunden ſchwarz gefärbet, welche Farbe aber nad) Zugießung 
des Vitriolgeiſtes wieder verſchwunden. Sch muß jivar — f 
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daß dieſer Verſuch nicht angehe, wenn das Waſſer nicht diel ein⸗ 
gekocht iſt, vermuthlich wegen gar zu geringer und zu ſehr vertheil⸗ 
ter Quantität, in der fich der Eifenvitriol in unferm Waſſer befin- 
det. Hieraus erhellet alfo , daß in unferm Waſſer auffer dem Ei⸗ 
fen auch Eifenvitriol, der zwar nicht fluͤchtig, fondern von Natur 
feuerfeſt iſt, im fehr geringer Duantität- verborgen liege, 


6. VL 


Ob ich gleich) das gemeine Kuͤchenſalz, theils wegen der geriu⸗ 
gen Quantität, in der es ſich in unſerm Sulzerwaſſer befindet , 
theilg weil ich nicht genug Waſſer bey Handen hatte, von andern 
Beftandtheilen, zumal vom Laugenſalz, nicht habe abjcheiden, noch, 
damit ich ſolches nach feinen Eigenfchaften genauer hätte koͤnnen bes 
urtheilen, befonders haben koͤnnen: fo bewegt mich doch nicht nur 
eine bloße Muthmaßung, fondern vielmehr der im vierten Abfag zu 
Ende Num. 4. angeführte Verſuch, deſſen Dafeyn in unferm Waſ⸗ 
fer zu glauben: denn ob ich gleich bey der nad) völlig verrauchtem 
Waſſer erhäftenen Rinde die} würfelförmige Geftalt der daran 
hängenden Körner nicht genau habe unterfcheiden koͤnnen: fo habe 
ich doch beobachtet, daß fie auf denen gluͤenden Kohlen etwas we⸗ 
niges, jedoch merklich gepraſſelt haben. Ich Bann aber um fo viel 
ſicherer behaupten , daß diefes Praffeln von dem Kuͤchenſalze bers 
geruͤhret, da ich befunden habe, daß unfer Waſſer, nachdem ich 
es bis auf etwas weniges abrauchen laſſen, nicht nur von Der dar⸗ 
ein getröpfekten Bleyſolution milchigt wurde, fondern auch aus der 
mit gemeinem Scheidwaſſer verfertigten Queckfilberfolution , wie oben 
im vierten Abfag Num. 3. bemerkt worden, einen teißgelben 
oder weißen Bodeuſatz gegeben habe, 


$. VD. 
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$. VII. 


Es zeigt zwar der Augenfchein an denen Keſſeln, daß fich in 
unferm Waſſer Erde befinde, deren Art aber habe ich nur erft nach 
vielen Verſuchen und Erfcheinungen erkennen, und daß es Kafferde 
ſey, wofür ich fie halte, aus folgendem beftimmen können: a) Die 
Erde, fo fih an die innere Seite des Keffels, worinnen das Waſ⸗ 
fer gekocht wird, unter der Geftalt eines grauen Steins angelegt hats 
te, und ohne Geruch und Geſchmack war, wurde nad) einer Ealcinas 
. tion von dreyviertel Stunden weiß, und befam b) einen beißenden 
Kalkgeſchmack, den fie vorher nicht gehabt hatte. c) Da felbe erfals 
tet war, und in diſtillirtes Waſſer geworfen wurde , fo Fonnte man, 
wenn man zuborchte, ein Zifchen und Geräufche wahrnehmen. d) Das 
Waſſer aber felbft befam davon einen beißenden Taugenhaften Ges 
ſchmack, der wie bey gemeinem Kalkwaſſer, hintennach füß wurde, 
e) Vom Weinfteindl wurde es milchigt f) Vom Violenſirup gkuͤn 
€) Von zugemifchter Sublimatfolution aber gelb und fegte einen ro⸗ 
then Bodenfag. Dieſem ift noch beyzufügen, daß h) Die calcinir⸗ 
te und in diftillietem Waſſer mit Schwefel abgekochte Erde eine 
Schwefelleber gegeben , die am Geruch dem Sulzerwaſſer vollkom⸗ 
men gleich geweſen, Daraus man auch Durch eintröpfeln des übers 
gezogenen Eßigs eine Schwefelmilh haben können. 


Diefe dem Kalk eigenen Erfcheinungen, die man vor der Ealcis 
nation an der Steinrinde nicht wahrnehmen konnte, zeigen ſonnen⸗ 
ar, daß diefe in den Zwifchenräumen unfers Waſſers verborgen 
fiegende Erde, die durch die Calcination alle Eigenfchaften eines 
wahren und ordentlichen Kalks erlanget , auch eine Achte Kalkerde fey, 


$. VIIL 
Unter denen Peftandtheilen des Sulzerwaſſers ift endlich, wie 
oben im dritten Abfag gedacht worden, Das legte der Sefenit , defs 
sh fen 
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fen Beweis die Ordnung unferer Abhandlung gegentwärtig erfordert. 
Es verftehen aber die Chymici unter dem Selenit einen vermifch 
ten Körper von dem Geſchlecht der Mittelſalze, der aus der Per 
bindung der Erde mit der Pitrioffäure entfteht, und der, wenn er 
einmal aus dem Waſſer abgefondert iſt, fich in felbigem mit der 
größten Mühe wiederum auflöfen laͤßt. Ich habe zwar diefen vers 
mifchten Körper in feiner Subſtanz und Kryſtallfigur aus unferm 
Waſſer nicht erhalten können , doch fchließe ich deffen Dafeyn aus 
einem Verſuch, bey Unterfuchung der Waſſer den Selenit zu erwei⸗ 
fen , den ich von dem berühmten parififchen Chymiſten Herrn Rouel⸗ 
fe felbft gelernet habe, und den ich folgendermaßen anftellte 


Ich zerrieb die im Keffel befindliche Rinde, faugte felbige durch 
Kochen mit diftillietem Waſſer aus, und nahm davon drey Drach⸗ 
men nebft eben ſoviel Weinfteinfaß , vermifchte felbiges mit Kohlen» 
ftaub und that es in einen Schmeljtiegel, den ich fodann mit einem 
Deckel und durchs Lutiren allenthalben wol verwahrte, langſam 
austrocfnen ließ, und hernach eine Viertelftund fang ins Feuer fegte. 
Der Erfolg davon war, Daß ich, als ich den. Ziegel vom euer 
und die Materieheraus nahm, und mit diftillirtem Waſſer auslangs 
te, einen ſchwachen Geruch von Schwefelleber verfpürte. Hieraus 
ſchließe ich nun mit dem berühmten Heren Rouelle, daß in der ftei- 
nernen Rinde des Keflels die Vitriolfäure mit einem gewiſſen Grund 
ftoff vereinigt geweſen feyn, und mit felbigem einen vermifchten Koͤr⸗ 
per ausgemacht haben muͤſſe, der fich ſehr ſchwer im Waffer aufs 
löfen laſſen: dergleichen der Selenit iſt, von welchem Grundjtoff 
fie fich auch auf Feine andere Art, als durch ftarkes Feuer und durch 
Zufegung eines Mitteldinges, mit welchem fie die genauefte Verwand⸗ 
fchaft hat, dergleichen hier Das brennbare der Kohlen ift, abicheis 
den laſſen. Auf folche Art hat fich nun zuerft mit dem Brennbaren 
des Schwefels, und dann durch Zufegung des Weinſteinſalzes, eine 
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Schmefelleber gebildet, die dann auch, da fie von ſich einen gar 
geringen Geruch und bey dem eingetröpfelten diftillirten Eßig Feine 
Schwefelmilch gegeben, in gar geringer Quantität, wie ich auch 
folglid) von dem Selenit glaube, in der Steintinde und in unferm 
Waſſer ſelbſt beflndlich feyn muß. 


$. IX. 


Nachdem ich alſo die Beftandtheile diefes Geſundwaſſers, wie 
ich glaube, deutlich erwiefen habe, fo wäre nun noch übrig , deren 
Art in Anfehung ihrer Feuerbeftändigkeit und Flüchtigkeit insbefon- 
dere zu erflären, und deren Menge, Verhaͤltniß gegeneinander, und 
Befchaffenheit zu beſtimmen. Solches ann ich aber nicht zu Stand 
bringen, da ich die vornehmften derfelben, theils wegen ihrer alle 
zugroßen Subtilitaͤt, theils wegen der geringen Menge, in der fie 
fi) in unferm Waſſer befinden, theils wegen ihrer unter währen, 
der Arbeit gefchehenden Zertheilung, nicht habe vor Augen legen 
Fönnen. Es ift aber audy nicht nöthig, felbige durch eine mathe⸗ 
matifche Ausrechnung forgfältig zu beftimmen, da es zu unferm nö- 
thigen Unterricht genug feyn kann, zu mwiffen, daß die Schwefelles 
ber die übrigen Beftandtheile an Menge weit übertreffe, fehr fubtif 
und flüchtig fey, und fich leicht auflöfe, daß auch alle das Laugens 
falz, deffen Dafeyn mir im vierten Abfag num. 4. erwieſen, zur 
Zufammenfegung der Schwefelleber gehöre; und in der natürlichen 
Mifchung unfers Waſſers nichts von felbigem frey und befonderg 
vorhanden fey. Daher Fann man auch von deffen Quantität auf 
die Quantität der Schmwefelleber, wovon es einen Haupttheil aus⸗ 
macht, gar wol fchließen. Die Kafkerde folgt, der Verhaͤltniß ihrer 
Menge nad) , auf die Schwefelleber. Diefe ift nun in unferm 
Waffer in fo geringer Quantität, daß man faſt nicht darauf fer 
yen, fondern fie für nichts halten follte, ob fie fich gleich im Keffet 
in merBlicher Menge befindet. - Denn da die Steinrinde ein Werk 
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nicht von einem, fondern mehrern Jahren ift, auch das friſch aus 
der Duelle geſchoͤpfte Waſſer Beine Veränderung der Farbe und 
Durchfichtigkeit, durch Zumifchung irgend eines Niederfchlages, als 
Weinſteinols, Salmicas und Salmiacgeiftes diſtillirten Eßigs, aufs 
gelögten Sublimates, rectificirten Weingeiſtes ıc. leydet: fo Bann man 
es aus diefen und anderen z. E. im zweyten Abfag angeführten Eigen 
fchaften ohne Schaden und mit Recht unter Die leichten Waſſer rechnen, 


In noch geringerer, als die Kalkerde, und einander faſt gleichen 
Duantität ift das Eiſenvitriol, das Küchenfalz und der Selenit, deren 
E puren nicht anderft als mit vieler Mühe entweder in der Steintinde 
des Keſſels, oder, wenn man eine große Menge Waſſers bis auf etwas 
fehr geringes einfochen laͤßt, entdecken kann. Daher Fommen fie der 
Ordnung nach bey denen Eigenſchaften und Tugenden diefer Quell 
eben fo wenig in Betrachtung, fondern alle ihre Eigenfchaft und Tur 
gend rühret von der Schmwefelleber und, wenn felbe entroeder von felbft, 
oder durch das Feuer, oder fonft auf eine Art zertheilet wird, von 
deren feuerbeftändigem Laugenſalz her : und aus diefen laͤßt ſich nun 
deren Kraft zu verdünnern, zu zertheilen , aufzuföfen, zu erdfnen, die 
Schärfe, befonders die Säure zu dämpfen , herleiten und erklären. 


$. X. 

Es wird alſo aus dem vorhergehenden Abſatz ein jeder, der in die 
Heilungskunft eine Einficht hat, leicht begreifen, daß der Gebraud 
unfers Waffers in Krankheiten , die von ſchleimigten zähen Feuch⸗ 
tigkeiten, und daraus entftehender Schärfe, Berftopfungen , ver 
singerten oder gehemmten Absund Ausfonderungen entftchen und un 
terhalten werden, anzurathen ſey, und heilfame Wirkung habe. 

Die befondere Tugend und Lob aber hat felbiges, daß es beym 
Gebraud den Urin häufig treibt, und den Leib beftändig fchlüpfe 
zig und offen erhäft, wie ſolches der berühmte und erfahrne Jer 
Doctor Geiger , der einige zwanzig Jahre als Phyficus in Weil⸗ 

beim 
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beim die Prarin mit gutem Gluͤck treibt, aus der Erfahrung bes 
zeuget. Gelbiger hat mir aus feinen Beobachtungen und Erfahs 
rungen befräftiget , daß er unfer Waffer in Lähmungen, halben 
Schlag , Reifen in Gliedern, laufenden und feorbutifchen Gicht , 
Flüffen , alten offenen Schäden u. d. g. befonders wirkſam befun- 
den habe. Die Art aber, wie unfer Waſſer in diefen und andern 
Krankyeiten, wo fi) der Gebrauch diefer Quelle anwenden läßt; 
zu wirken pfleget, ftelle ich mir überhaupt alfo vor: ſobald unfer 
Waſſer in den Leib kommt , fo verdünnert es Durch die Schmwefelleber 
Die zühen Feuchtigfeiten in denen fogenannten erften Wegen des 
Magens und der Gedärme, löfer felbige auf, und wenn fie aufge 
Löft find , macht es felbige durch das Element des Waſſers fluͤßi⸗ 
ger und gangbarer. Da nun zugleich die von der Schwefelleber 
gereigten Fibren ftärker wirken, fo werden die Theile von den zaͤ⸗ 
ben Feuchtigkeiten gereiniget, und felbige, theils vermöge ihrer 
mehreren Beweglichkeit, theils vermoͤge der verftärkten periftaltifchen 
Bewegung des Speifecanals , leichter fortgetrieben , auch freyer 
und öfter durch den Stulgang abgeführt. 

Wird nun etroa unterdeffen die Schtefelleber durch die Wär 
me und die Wirkung der Gedärme aufgelöft, fo wird das in ſelbi⸗ 
ger befindliche Laugenfalz frey, fegt die angefangene Verduͤnnerung 
der Säfte und Neigung der Fibren beftändig fort, und wird, wenn 
es etwa eine Säure antrift , und felbige in fich verſchluckt, zu eis 
nem eröfnenden, urintreibenden und purgirenden Mittelfah. Da 
fi) nun in denen fogenannten zweyten Wegen der Milch / uud Blut 
gefäße, die von denen Fehlern der erften nicht lange frey bleiben , 
gleichfals eine Zähigkeit der Säfte, Verftopfung und Schärfe zu bes 
finden pflegt: fo glaube ich, daß auch diefe Zufälle, und alle das 
von herrührende, als Abftehung der Säfte, Doftigkeit , ſchleimig⸗ 
ger Nierengries , DVerftopfung der monatlihen Reinigung und der⸗ 
gleichen, durch rechten Gebrauch dieſer Quelle fich heben laſſen. 

Dh Nach⸗ 
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§. XI. 


Nachdem ich alfo den Gehalt und die Beſtandtheile des Sul⸗ 
zerwaſſers hinlängfich , und, tie ich dafür halte, augenfcheinfich 
erwieſen, deren Kräfte nebft ihrer Art zu wirken gezeiger und die 
Krankheiten angedeutet habe, wo es nach Gründen und Erfahrung 
kann gebraucht werden ; fo waͤre nun noch übrig, daß ich auf 
nad) der Befchaffenheit eines jeden Patienten und der Art und Ur⸗ 
fachen der Krankheit die Dofin diefes Gefundwaffers, nebft der 
Art und Zeit es zu gebrauchen, beftimmete. Da es aber zu mweit- 
laͤufig wäre, und die zu meinem Endzweck vorgefegten Schranfen 
uͤberſchritte: fo begnüge ich, mich gegenwärtig, nur Fürzlich und in 
der Eile anzumerken , daß unfer Waſſer nicht nur in innerlichen, 
fondern auch in Außerlichen Krankheiten einen fehr großen Nugen 
babe, man mag es nun Äußerlich als ein Bad, oder innerlich zum 
Trinken gebrauchen, diejenigen aber nicht wohl shun , die beym in- 
nerlichen Gebrauch das warme dem Falten Waffer zum Trinken 
vorzichen. Denn durch das Kochen berauben fie felbiges feinse 
fubtitften und wirkfamften Theils, naͤmlich der Schwefelleber, 
und machen , daß felbiges unfräftig , oder doch wenigſtens 
nicht viel wirkfamer als gemeines Waſſer wird. Endfich ift auch 
wahrſcheinlich, daß unfer Waſſer, da e8 zu Polling, wie ich vers 
- nommen , in irdenen mwohlverwahrten Flafchen lange Zeit ohne 
merfliche Abnahme feines Geruchs geftanden, ſich auch an fremde 
und entlegene Derter bequem verfchicken laſſe. 

Diefes wäre nun, was ich von dem Urfprung, Gehalt, Art, 
Kräften und Gebrauch des hoͤchſt heilfamen Sulzerwaſſers Eürzlich 
babe abhandeln wollen, das Übrige, was aus der befondern Be 
fchaffenheit eines jeden Patienten berzufeiten ift , uͤberlaſſe ich 

dem Medieo, der beym Brunnen felbft über die 
Kranken die Auffiht hat. 
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EB eine große Menge gewiſſer Erze auf einmal und 
—ú— in einem Haufenwerke zu beſchicken und durch 
** Kunſt zu zwingen; ſo hat die Zuſammenſetzung 
ri und Vereinigung ihrer reinen und metallifchen 
Theile fo viele Schwuͤrigkeiten nicht, als fic) da aͤußern, wo es auf 
die Auseinanderfegung und Scheidung der mineralifchen und halb⸗ 
metallifchen Theile, mit welchen die Erze nicht felten beſchwaͤngert 
find, anfommt. Und eben diefe find vor andern Die irfache, warum 
unter den unedfen Metallen faft keines fo ſchwer und mit fo vielen 
und weitläuftigen Arbeiten aus feinen Erzen rein und vollfommen 
darzuftellen ift, als das Kupfer. Jedermann weis, was fir Holz 
und Kohlen, wie viel Zeit und Arbeitslohn , diefe Art der Bearbeis 
tungen erfordern, che das Kupfer aus feinen Erzen zu feiner Metall 
heit kann gebracht werden; und dennoch) ift es mit aller Mühe und 
allem angewandten Fleiße nicht zu hindern, daß gleichwohl etwas 
fremdartiges, welches zu Den eigenthuͤmlichen und wefentlichen Theis 
fen wicht gehoͤret, nicht zuruͤck bleiben fellte. Wer muß nicht zuge⸗ 
ben, daß diefes ſchon von ſelbſt aus derjenigen Anneigung, und, 
wenn ich fo fagen darf, aus denenjenigen Freundfchaftsgefegen fol⸗ 
get, welche die Erze und Halbmeralie fo wohl gegen ſich und unters, 
einander, als gegen Die Metalle, fonderlich aber gegen das Kupfer, 
haben. Zeigen fich nun gleich diefe Schwuͤrigkeiten bald mehr, bald 
weniger, je nachdem nämlich De natoͤrliche Mifhung der Kupfer 
erze mehr und weniger eine Hinderung macher; fo iſt doch der Ders 
RE luſt 
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luſt des Kupfers, den die lang anhaltende und ſo oft wiederholte Roͤ⸗ 
ſtung oder Brennung verurſachet, allezeit betraͤchtlich. Und es wei⸗ 
fet ſolchen unter andern die roͤthliche Farbe, welche man nach der 
Schmelzung des Kupfers an den Schlacken gewahr wird. 


$. II. 


Betrachtet und uͤberſchlaͤgt man die bisherigen Kupferbearbei⸗ 
tungen wirthſchaftlich; ſo muß man bekennen, daß fie ihre Fehler 
haben. Und eben daher verdienet es wohl eine Aufmerkſamkeit und 
ein Nachdenken, ob fich nicht ein Fürzerer und der Natur dieſes 
Metalles gemäßerer Weg follte ausfündig machen laffen. Alle bis 
diefe Stunde anfgewandte Mühe und gemachte Berfuche, das 
Kupfer auf eine leichtere und weniger Eoftbare Art von feinen 
Erzen zu feheiden und in feiner Metallyeit darzuftellen, haben dag 
nicht geleiftet, was man darunter gefuchet hat; unerachtet diefe 
Verwendungen von manchen Dorftchern des Bergwerk und Hättens 
wefens, wo nicht zum Hüttentheile aufmunterungsieife veranlaffet, 
doch genehmhalten, ja in Hofnung einer Finftigen Verbeſſerung und 
zu erwartenden mehreren Vollkommenheit gerühtmet worden find. 
Der große Mineralogift, Herr von Fufti, giebt zur Urfache dieſes 
bishero fo ungluͤcklichen Erfolges vornehmlich dieſes an, daß die Berg: 
werksvorſteher und Höttenbediente wenig und gar Feine Kenntnif, 
Einficht und Erfahrung von diefen Dingen hätten; ja bey alle dem 
noch fo dreifte wären, daß fie alles Neue zu verdammen, und nur 
den alten Schlendrian zu erheben pflegten. Nun will ich zwar dies 
fen Vorwurf dahin geftellet feyn Taffen ; fo viel aber ift doch nur 
allzuwahr, daß diejenigen, welche über das Hütten» und Bergwefen 
gefeget find, vermöge unzähliger Erſcheinungen und Beobachtungen, 
welche unter den Bearbeitungen die Natur und Befchaffenheit der 
Metalle und Mineralien offenbaren, allen Borfchub und die beften 
Mittel in Händen haben, vermöge deren fie die nüglichften und Die 

ſem 
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fem Zwecke gemäßeften Verſuche und Erfahrungen anftellen koͤnn⸗ 
ten. Allein freylich, was find Durch alles dieſes Leute gebeffert, wel⸗ 
chen es leider! an einer gründlichen Kenntniß, und an dem fehler, 
mie fie nad) chymifchen Lehrfägen gehörig und vortheilhaft zu ar⸗ 
beiten und zu verfahren haben. 


Vorbelobter Herr von Fufti hat zwar eine neue Art, die Rus 
pfererze auf den Schmelzhuͤtten zu bearbeiten, vorgefchlagen, und 
ſolche in dem IX. The le feiner periodifhen Schrift : neuentdeckte 
Wahrheiten zum Vortbeile der Haturfunde und des gemeinfhaftlis 
chen Lebens der Menfdyen, der gelchrten Welt mitgetheilet, und 
wodurch, wie er glaubet, das vielmalige Roͤſten und Brennen deg 
Kupferfteines Eönne erfparet und abgefchaffet werden. Allein, irre - 
ich nicht, fo ift nicht ohne Grund zu beforgen , e8 möchte dieſes fein 
Spftem, aller fonft vor ſich habenden Wahrfcheinfichkeit ungeach⸗ 
tet, bey einer großen, und zugleich auf einmal zu bearbeitenden Mens 
ge Erz die Probe nicht halten, fondern die davon ſich gemachte Hofs 
nung fehl fhlagen. Es ift wahr, es hat derfelbe einige Einwuͤrfe, 
die ihm gemacht werden fünnten, weislich vorhergefehen, und fie, 
nad) feiner ihm eigenen GefchicklichFeit zu beantworten und zu bes 
ben gefucht; allein, bey alle dem ift aus allen in diefer Sache ger 
wiß nicht obenhin gemachten Verfuchen mehr als fonnenklar, daß 
deffen zur Verbefferung und Vollkommenmachung der Kupferarbeit 
ertheilten Vorfchläge ſchwerlich möchten anzunehmen und in Uebung 
zu bringen feyn : indem folche Mittel von ihm angegeben werden, die 
theils noch immer Foftbar genug, theils die zu ſchmelzende Maffe 
durch fich felbft gar zu fehr vergrößern und anhäufen, ja, wem 
man es recht genau nehmen wollte, vieleicht den nämlichen Koblenz 
aufwand, und die eben fo oft zu wiederholende Arbeit, erfordern wuͤr⸗ 
den. Und wie? ijt eine einfache Bearbeitungsart nicht allezeit einer 
weitlaͤuftigern vorzuziehen ‚ allermeiftens da, wo man auf dem kurzen 

jiz Wege 
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Wege eben fo gut zum Zwecke Fommen Fann, als es durch große Bes 
mühungen und auf Ummegen kaum zu bewirken feyn möchte? zumal, 
da in der Schmefzkunft, und mo eine große Menge Erze auf einmal 
geſchmolzen werden follen, alle Umwege und Weitlaͤuftigkeiten alle 
geit großen Beſchwerlichkeiten, der Unkoſten nicht einmal zu geden⸗ 
fen, unterworfen find, 


5. Im. 


Durch Kupfererze, von welchen hier die Rede, und deren Bear 
beitung fo muͤhſam und befchrerlich ift, will ich nur allein diejenigen 
verftanden mwiffen, welche in dem Innern der "Berge unter einer wah⸗ 
ven Erzgeftalt geroonnen werden, oder, Daß ich mich deutlicher auss 
druͤcke, welche in dem Innern des Erdbodens durch die Fänge der 
Zeit von der Wirkung der unterirrdifchen Salze und Dämpfe noch 
nicht aufgeloͤſet, zerftöret, und hiemit in neue Arten abgeändert und 
umgeformet worden. Dergleichen find z. B. Kupfergrün ( aerugo 
nativa), dichtes Kupfergrün oder Malachit (malachites), Kupferblau 
(oehra cupri coerulea), £azurftein (lapis lazuli), Kupfermulm 
(cupri minera terrea ), und andere dergleichen Erden mehr. Alle 
diefe und dergleichen Arten gehören fchlechterdings nicht hicher, indem 
fie gleich bey der erften Schmelzung ihr Kupfer von fich geben. 
Eben fo wenig Bommen in diefer Abhandlung diejenigen Kupfererzi⸗ 
gen Theile in Betrachtung, welche bios zufällig find. Denn aud 
in diefen Fönnen verfchiedene metall - und halbmetallige Erze gewon⸗ 
men oder denfelben eingefprenget angetroffen werden. Auch diefe 
koͤnnen auf Feine Weiſe hieher gerechnet, noch zugleich mit den eigen: 
thümlichen und mefentlichen Fupfererzigen und Eupferfchieferigen Be 
ftandtheifen in eine Claſſe gefeget werden. Wohl aber zähle ich 
bierunter das Eifen, den Schwefel und den Arfenit, und vornehmlich 
dasjenige Erz, in welchem Kupfer mit Eifen, Schwefel und Arfenic, 
als wie in feiner Metallmurter, enthalten; und welche zwar in den 

Schmel;⸗ 
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Schmelzhuͤtten unter den Namen eines unmetallifchen, glasachtigen 


und tauben Erzes bekannt, in der Thas aber allzeit gaumeyiſcher 
Natur und Beſchaffenheit ift, 


5. IV. 


Diele practifche Metallurgiften begnügen ſich bey der Schmelz⸗ 
art der Erze blos damit, daß fie die Schmwürigkeiten, welche ſich 
bey der Ausfchmeljung diefes Metalles äußern, nur von der Jeder⸗ 
mann befannten Seite anfehen; ja fie glauben, daß bey den Bes 
ſchickungen und Bearbeitungen das Kupfer herauszubringen und dars 
zuftellen, alles vorzüglich und am meiften darauf ankomme, daß das 
Eiſen, der Schwefel und der Arfenit los gemacht und abgejaget 
werden, Weiter befümmern fie fi um nichts, und denken weder 
auf die erzige (nämlich zinkiſche) Natur deffelben, noch auf die wirs 
Fende Braft und Eiufluß des Zinfes in das Kupfer. Ich bin zwar 
weit entfernet, in Abrede zu ftellen, daß die Beymifchung des Schwer 
fels und Arfenits nicht follte einige Hinderniffe und Beſchwerlich⸗ 
feiten mit verurfachen; dieſes aber willen doch auch alle Kunftvers 
ftändige, daß Eifen und Schwefel bey dem Kupferfchmeljen zue 
Verſchlackung und Niederfehlagung nicht wenig nüge und folche 
befördere. Und aus diefen Zedermann bekannten Urfachen erheilet 
wohl unläugbar, daß die Beſchickung und Bearbeitung der Kupfers 
erze gewiß fo mühfam und befchmwerlich nicht feyn würde, noch jene 
Arbeit fo oft Dürfte wiederholer werden, wenn die Anneigung, welche 
das Bupfer gegen die gallmeyifhe Natur, Oder, welches einerley iſt, 
welche das Kupfer gegen den von Natur beygemiſchten Zin® hat, 
nicht viel frärker waͤre, und eben vermoͤge diefer ftärkern Verwandt 
{haft und Anneigung gleichfam ein drittes Mittelmefen darftellete, 
bey dem die Trennung und Scheidung der Theile, welche allererſt 
durch das Schmelzfeuer auf das innigfte mit einander verbunden 
worden find, um fo RE ” mühfamer feyn muß. — 

N⸗ 
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Zieht man die Grade der Anneigung , und der daraus fol. 
gende Auflöfung der Metalle, Halbmetalle und des Schwefels in 
eine genauere Betrachtung: fo erfennet man leicht, daß die Metal 
die Halbmetalle nicht nur lieber annehmen und fi) mit ihnen ver 
einigen, und zwar ohne derfefben Zerftärung ; fondern daß fie aud 
in diefer Mifchung das Feuer viel färfer aushalten , als fie vor 
ſich ſelbſt beftchend nicht vermögen. Beydes Fommt, obgleich im 
geringerm Grade, vom Schwefel her, und das durch ihm zerftürte 
Kupfer verliert feine Metallheit. Was den Arfenik betrift, fo 
wird derfelbe zwar wegen feiner Natur und Eigenfchaften unter die 
die Holbmetalle gerechnet ; er kommt aber gleichwohl wegen feine 
Fluͤchtigkeit dem Schwefel am nächften bey , fo daf folglich beyde, 
nämlich der Schwefel ſowol, als der Arſenik, leichter und ge 
ſchwinder, als der Zink, vom Kupfer koͤnnen befrenet und aefchieden 
werden. Hingegen fcheint die Verbindung des Zinfes mit andern 
Metallen fo innig und dauerhaft nicht zu feyn. Es zeiger fich die 
fes fonderlih am Bleye, oder wenn folches Kupfer zum Meine 
machen genommen wird, welches Durch Bleyarbeit gegangen , ode 
dennoch etwas Bley bepgemifchet iſt. Denn diefes Kupfer nimmt 
den Gallmey (minera zinci terrea), oder den Zink fo leicht nicht 
in fich , fondern machet vielmehr das Mefing dergeftalt fpröde, daf 
es fi unter dem Hammer nicht treiben läßt. Eben dieſes ereigne 
ſich, wenn zu diefer Arbeit biephaltiges Zinkerz (minera zind 
plumbaria) genommen wird, 


5. VI. 


Es iſt oben gemeldet toorden , daß die — Bupfererzarten 

wehmesifcher Natur und Befbaffenbeit find, und dem, achten wahren 

Zinf enthalten, Es ift zwar u daß aͤußerlich ſolches an den 
. Kupfer: 
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Kupfererzen nicht fo, wie an den eigentlichen Zinkerzen, zu erken⸗ 
nen iſt; feine Araft, Wirfung und Einfluß aber erweifet es zur 
Gnüge. Die Art und Weiſe, wie es fi in den Schmelzhuͤtten, 
wo Kupfererze bearbeitet werden , vom Nöften an bis zum Ga 
machen des Kupfers, durch alle Bearbeitungen hindurch entdecfer, 
und zu Tage leget, beruhet auf folgenden. In der erjten Röftung, 
nachdem das Haufenwerk der Erze einen gewiffen Feuersgrad aus- 
geftanden, wird das Erz leicht entzündet und brennet. Es kommt 
eine Menge weißer und heller Flammen zum DBorfiheine , welche 
nach der Abbrennung nicht nur unter einem dicken und weißlichen 
Rauche und Dampfe auf der Oberfläche des geröfteten oder gebrann⸗ 
ten Daufenwerkes einen häufigen weißen und feuerbeftändigen Su⸗ 
bfimat und Zinkblumen zurücklaffen; fondern man findet auch uns 
ter der Oberfläche des Haufenwerkes zwiſchen den Ritzen und 
Schrunden eine andere Gattung Zinkblumen, welche von den erſtern 
Zinkblumen und allen andern Metallblumen darinnen gänzlid) vers 
fchieden find, daß fie fich unter einer glasädhtigen Geftalt, wie gelb» 
fich weiße Wolle darftellen. Da nun diefe beyde Arten Zinkblumen 
nad) Marggrafs Anmweifung zu ihrer Metallheit gebracht werden wer 
den Eönnen; fo irrenja wohl diejenigen, und werden von andern in 
Irrthum geführet, welche diefe Blumen für weißliche Arfenitsblumen 
halten, da diefe doch , wie jeder Kunſt⸗ und Bergverſtaͤndiger Weis, 
hoͤchſtfluͤchtig und keinesweges, wie die Zinkblumen, feuerbeftändig find, 


Eben fo erweifet fich weiters bey der erſten Schmelzung die 
Gegenwart des Zinkes, durch das viele und weißliche Sublimatz 
welches von der großen Gewalt der Blafebälge und der Luft aus 
den Schmelzöfen über die Heerde, welche ganz weiß davon befchlas 
gen werden, in heilen Flammen getrieben wird, und welche Flams 
men , nachdem fie fich in einen Dicken und weißen Rauch verwandeit, 
in Dämpfen aufgehen ; und welches Sublimat ſich theils an die 
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entgegengefegte Oefnwand anleget, theils im Heerde auf der Ober 
fläche der Schlafen fich befindet, und folche uͤberdecket. Man kann 
bievon die fehönen Anmerkungen nachleſen, welche der berühmte 

Brüger, deſſen fruͤhzeitigen Tod die gelehrte Welt fehr bedauert, in 
dem hamburgiſchen Magazin gemacht hat. Es werden die Effer und 
Kauchfänge von diefem Sublimat ganz angefüllet; und es leget ſich 
nicht nur jener fattfam bekannte verdichte Metallrauch, oder Das zu 
zückgebliebene Zinkfublimat einige Daumen dicfe an die innen 
Dfenfeiten an, und erzeuget den Dfenbrud) (cadmia furnorum); 
fondern man Bann auch, unter gehörigen und vorfichtigen Handgrif⸗ 
fen, felbft den Zink in Metallgeftalt erhalten und darftellen. 


$. VI. 


Es Bann wohl nicht in Zweifel gegogen werden, daß durd 
dieſe erfte Schmelzung der Kupfererze zum Theile die innigfte Ber 
einigung der in diefen Erzen zurüchgebliebenen Zinktheile mit dem 
Kupfer vorgehe; ja fo ftarf, als bey dem Meßingmachen erfolgen 
würde, wenn durch die, von den DBlafebälgen dazufommende hiw 
fige Luft und Wind ſolches nicht verhindert würde, Denn die 
Theilchen, welche Dazu erfordert werden , find ja im Kupfer ſchon 
vorhanden, da im Gegentheil beym Meßingmachen das Zinkerz von 
außen nach) innen, wie in der Caͤmentation, fid) durch die Dämpfe 
und Dünfte erſt in das Kupfer eindringen und wirken muß. Ja, 
was das meifte, ed wird auch dieſem Halbmetalle, was Davon nur 
immer in die Maffe des Kupfers übergegangen ift, der Weg zu eis 
ner andermweitigen Trennung und Befreyung dadurch ganz und gar 
abgefihnitten, da die im Hecrde verfchloffene flüßige Maſſe von den 
aufliegenden Schlafen gänzlich bedecfet wird. Wer meis abe 
nicht ‚, wie fange die Metalle = Halbmetalle im —— 
Feuer aushalten? 


$. VI. 
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. Was das NRöften oder Brennen der zinfhaltigen Kupfererze ans 
fanget, fo ift folche mit Kohlen zu bewerkftelligen fo vortheilhaft 
nicht, als wenn fie mit Holz⸗- oder Flammenfeuer verrichtet wird; 
obgleich in andern Fällen die erftere Verfahrungsart der andern uns 
endlich vorzuziehen if. Denn auf dem erfien Wege, wo der Kups 
ferftein oder das Kupfererz mit abwechſelnden Kobfenfchichten bes 
fhicket wird, Fann die Befreyung und Trennung des zinfhaftigen 
Theils um fo härter und ſchwerer bewirket werden, je firer und 
feuerbeftändiger er, durch feine Anneigung und im Schmelzfeuer mit 
dem Kupfer gefcehehenen Vereinigung, geworden if. Die Kohlen 
toerden gewiß mit ihren Phlogift, welches ſich vor allen brennlichen 
Werfen zur Bereinigung des Zinkes mit dem Kupfer am beften ſchi⸗ 
cken muß, fo viel machen, oder deutlicher zu reden, verhindern, daß 
der Kupferfteiu oder das Kupfererz nicht caleiniret, und eben hiedurch 
der Zink um fo leichter von ihm freygemacht werden möge. Maquer 
bat ganz recht angemerfet, daß das Kupfer vom beygemifchten Zink 
nicht nur leichtfluͤßiger, fondern auch nachher im Feuer viel ſchwerer, 
als fich felbft gelaffen, caleiniret werde ; welches auch die Erfah- 
tung ohne Ausnahme zu beftättigen fcheinet. Ja vieleicht ift diefeg 
eben die Lirfache, warum es bey diefer Röftungsart weniger Zink 
blumen, als im Flammfeuer, giebt. Daß aber felbft durch das 
lang anhaltende und oft wiederholte Nöftungsfeuer der Zink nicht 
gänzlich und vollfommen befreyet und gefchieden werde , erfennet 
man nicht nur daraus, weil der in feuchter Luft fich erzeugende Vi⸗ 
triol zugleich den Zink auflöfet, und den weißen Vitriol oder ſogenann⸗ 
ten Zinkvitriol machet; fondern auch aus denjenigen weißlichen Zink 
flammen, welche bey den Kupferarbeiten fihtbar find, und zroifchen 
grünfichen Kupferflammen ſich zeigen; ja’endlich aus dem Zinkfublis 
mat ſelbſt. Es hat aber auch meiters das hieraus entftehende rohe 

gr Kupfer 
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Kupfer inggemein eine allzugelbe Meßingfarbe , welche Farbe erft 
in den darauf folgenden Arbeiten der Reinigung und Garmachung, 
auf das es ganz rein werde, gleihfam abdunften und verfliegen muß, 
ehe e8 die eigentliche roͤthliche Kupferfarbe erhält, und welche um fo leb⸗ 
hafter und brennender ift, je mehr das Kupfer von allen fremden 
Theilen befreyet, ja je mehr feine natürlichen und eigenthuͤmlichen 
Theile find zufammengebracht worden, 


. I. 


Allen Zinkerzen, ja allen Erzarten gallmeyifcher Natur ift nicht 
nur Eifen beygemifchet; fondern fie Iöfen aucd) wegen der Verwand⸗ 
fehaft und Anneigung Kupfer und Eifen zugleich auf, ja fie vereis 
nigen beydes miteinander , welches fie ohne diefe Beyhuͤlfe, für ſich 
allein beftehend, nicht thun Fünnen. Und, welches vorzüglich anzu 
merken ift , fie löfen einen beträchtlichen Theil unmetallifcher Erde 
auf, und nehmen fie bey der erften Arbeit des rohen Erzes zugleich 
mit dem Arſenik in ihre Mifchung auf; und, weil der Schroefel, 
der, wie befannt ift, über den Zink Feine Macht hat, durch diefe Zus 
fammenfesung und Vereinigung zu unfräftig und ſchwach gemorden 
ift, als daß er in das folchergeftalt durch den Zink bedecfte, und 
fo zu fagen gefchüste Eifen und Arſenik wirken und folche behörig 
verſchlacken Eönne : fo folget wohl hieraus ganz natürlich und 
von felbft, daß auf dieſe Weiſe die Echeidung der übrigen und zw 
tückgebliebenen Theile um fo langfamer und härter von ſtatten ges 
be. Es ift dahero allerdings nothmwendig, daß in Beſchickung und 
Aufbereitung der Bupfererze förderfamft dasjenige fortgefchaffer und 
ausgejaget werde, was bey dem Meßingmachen den Rupfer beyge⸗ 
f&lagen und durch Zunft zugefeser wird. Denn bier wird das 
Kupfer umgefehret wieder ig denjenigen Zuftand gebracht , woraus 
es durch die erften Arbeiten und Behandlungen fo ſchwer zu bringen 
far, nur mit den Unterfchiede , daß im erften Falle aus Abwe⸗ 

fen 
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ſenheit des Eiſens, Schwefels, Arſeniks und einer haͤufigen unme⸗ 
talliſchen Erde, das Kupfer in ſeiner Metallheit zu bleiben genoͤthiget 
wird; da es hingegen bey dem Zuſchlage und der Miſchung aller die⸗ 
ſer Dinge vererzet, und viel ſchwerer und muͤheſamer als ein reines Me⸗ 
tall wiederhergeſtellet wird, als es bey dem kuͤnſtlich gemachten Kupfer⸗ 
erze durch bloße Scheidung des Schwefels und des Arſeniks gebrauchet. 


5. X. 


Bis jtzo wiſſen wir keinen kuͤtzern Weg, wie der Gallmey⸗ 
ſtein oder das Zinkerz in großen Haufenwerken von dem Kupfer leich⸗ 
ter koͤnne befreyet und geſchieden werden; ob gleich in kleinern Ver⸗ 
ſuchen mehrere Arten bekannt find, wie aus Meßing reines Kus 
pfer berzuftellen if. Dieleicht hat fich deswegen niemand an 
nod darum befümmert : weil der Nugen zu diefer Abficht viel zu 
wenig gefchienen hat. Allein e8 würde ganz gewiß eines der nuͤtz⸗ 
fichften und vortheilhafteften Werke feyn , wenn diefe Bearbeir 
tungsart auf die Befchiefung und Aufbereitung des Kupfers, gall 
meyifcher Natur, Übertragen würde, und zwar ſo, daß man das 
durch den Sieg erhalte! jedoch vom Künftigen läßt fich das Beſte 
und alles hoffen und erwarten. 


Der berühmte Kunkel a Loewenftein überredet ſich gänzlich , 
es koͤnne die Gallmeyerde vom Kupfer nicht frey gemacht und ges 
fchieden werden ; allein j60 find mir eins Beſſern befehret, indem 
wir miffen, daß ſolches fogar, ohne allen Beſchlag und Zuſatz, 
bloß durch die Gewalt des Feuers gefchieht. Nur hat es diefe eine 
zige Unbequemlichtett dabey, (und wer wird laͤugnen, daß fie nicht 
groß genug fey? ) daß diefe Gallmeyerde öfters Durchs Feuer muß, wenn 
Das Kupfer völlig Frey werden foll , wie Die Öftern Bearbeitungen der⸗ 
gleichen Kupfererze hievon Die Überzeugendften Proben gegeben haben, 
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$. XI. 


Ich habe geglaubet, diefe meine Abhandlung werde in der Abs 
ficht nicht überflüßig , fondern vielmehr nüglich feyn , damit aus 
derfelben um fo mehr offenbar werde, wie die Kraft und Wirkung 
des Zinfs und deffen Erzes nicht zu verachten, und zwar diejenige, 
welche fich in Denenjenigen wefentlichen Theilen zeiget , welche in den 
Kupfererzen als eigenthuͤmliche und natärliche angegeben werden. Uebri⸗ 
gens finden ſich in den fchmedifch »afademifchen Schriften, welche zum 
Beſten der Wiſſenſchaften ausgebreitet werden, mehrere Abhandlungen, 
in welchen Seloth, Malonius, Maquer, Marggraf und andere ih⸗ 
ve Gedanken von der Natur, Weſen und Befchaffenheit diefes Halbs 
metalls ihre Meynungen eröfnet haben. 


Diefe unfere Gedanken aber, welche wir hier entdecfet haben, 
und welche von eigenen , befonderen, und ganz und gar "einfachen 
und natürlichen Verfuchen und Erfahrungen bewähret worden find, 
faffen ganz und gar Teinen Zweifel übrig, daß es nicht noch vick 
Zupfererzarten , ſonderlich Schieferarten geben folre , welche gall⸗ 
meyifher Natur und Wefens find. Und es ift gar fehr zu glauben, 
daß wenn wir mehrers in Erweiterung der Mineralwiffenfchaft und in 
Bekanntmachung der im Mineralreiche vorkommenden Sachen je 
nem fchwedifchen Erempel folgen würden, es nicht fehlen follte, daß 
auch bey ung diejenigen Rupfererze würden entdecket werden, welche 
die Schweden Meßingkoͤnig benennet haben. Wovon mit meh 

sern der VII. Band der ſchwediſchen Abhandlungen nach⸗ 

gefchlagen werden Tann, 
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§. XL R 

Ich habe geglaubet, diefe meine Abhanbhr 
ſicht nicht überflüßig , fondern vielmehr nr 
derjelben um fo mehr offenbar werde Air 
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Erſter Abſchnitt. 


Veranlaſſung und Abſicht der angeſtellten 
Verſuche. 


EN g. 1 

3, den mannichfaltigen Hinderniffen, welche in gegenwaͤr⸗ 

LK Br tigen Zeiten den Lauf der Gelehrfamkeit, und die Aus⸗ 
breitung der Wiffenfehaften, nicht wenig hemmen, dem 

gemeinen Wefen aber überhaupt fehr laͤſtig fallen ; fcheinet eine neur 

und fehr beträchtliche ſich zu aͤußern. R 


$. IL 


Nicht nur etwann in den Gegenden hiefigen Ortes, fondern faſt 
in ganz Deutſchland, werden uͤber den allgemeinen Abgang des 
Papierzeuges, oder der ſogenannten Lumpen, ſonderlich was die 
weißen betrift, und uͤber den eben daraus entſtehenden Mangel des 
Papiers ſelbſt, nnd vorzüglich des weißen Papiers, ſeit einiger Zeit 
mehr, als jemals, die größten Klagen geführet. 
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Man verfuche es nur, und verlange oder verfihreibe da, mo 
man fonft alle Arten eines guten und weißen Papiers in Mena 
haben Eonnte, wenige Nieße oder Ballen; man wird gar bald, anftatt 
des Papiers , die unangenehme Antwort erhalten : Man fey mit 
diefer Arc nicht verfeben, oder man Fönne es nicht mehr, wie ehe⸗ 
mals , in Menge verfertigen. Man erfundige fich nach der Urſache! 
Es wird überall beißen: es fehler an dem noͤthigen weifen Zeug, 
oder an den Lumpen; es find faft nirgends dergleichen mehr aufzu⸗ 
treiben, Und wo ja noch Papier angetroffen wird, da wird auf 
der andern Eeite, fo wohl aus eben angeführter Urfache, als aus 
andern leicht zu begreifenden Gränden, der Preis uͤber die maßen, 
und oft mehr, als über die vorige Hälfte, erhöbet. Was muf das 
Meich der Wiffenfchaften und der Gelehrfamkeit , was muß das ge⸗ 
meine Weſen hiervon nicht für Schaden, Nachtheil und Kinder 
niffe haben? . 


$. IV. 


Was ich eben angeführet ift mir einige Jahre her , fonderlid 
aber in diefem Jahre, zu meinen größten Mißvergnuͤgen, felbft begeg⸗ 
net. Ich habe, wie viele Andere, manche nügliche Abhandlung bies 
aus der Urſache unabgedrucft liegen laſſen müffen, weil man dus 
dazu nöthige Papier, aus Abgange der weißen Lumpen, nicht bit 
ůͤberkommen Fünnen, 


§. V. 


Diefe eigene unangenchme Erfahrung hat ſchon vor geraums 
Zeit alles dasjenige bey mir in die lebhafteſte Erinnerung gebrach 
was verſchiedene gelehrte , und andere gefchickte Männer, denen dv 
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Förderung der Wiffenfchaften, und der Nugen des gemeinen Bes 
ften am Herzen liegt , dieſerwegen von Zeit zu Zeit in Vorſchlag 
gebracht haben. Ich meyne : ob ſich der Abgang der Lumpen , ale 
des bisherigen gewöbnliden Papierzeuges , nicht durch eine andere 
Dirt eines eben fo guten Zeuges follte erfegen laffen ? 


$. VI. 


Man findet in den Tagbüchern der Academien, und Gefellfchafs 
ten der Wiffenfchaften, eben fo, mie in andern gelehrten dconomis 
ſchen Schriften, von verfchiedenen Perfonen verfchiedene und mans 
nichfaltige Sachen zu dieſem Zwecke angegeben ; und von denen 
nicht felten, mit vieler Wahrfcheinlichkeit, dargethan worden ift, 
daß fich folche zu einen tauglichen ‘Papierzeuge zubereiten , und das 
raus ein allerdings  fehönes und mohlfeiles Papier verfertigen 
foffe. Ein berühmter und gelehrter Gnertarde hat ung von] dieſen 
verfhiedenen Vorfchlägen,, und den Gründen, morauf fie beruhen, 
ein eigenes, umftändliches und aller Nachahmung würdiges Vers 
zeichniß geliefert. *) 


$. VII. 


In der Lifte des erftgemelderen Verzeichniffes Tießet man nun 
vorzüglich auch diejenigen Baum und Pflanzenarten vorgefchlagen, 
welche zur Elaffe der Wurſt⸗ oder Kazgenbluͤthig (iuliferae), und 
der Gräsartigen (gramineae) gehören. Beyde haben diefes gar 
bäufig eigen und befonders, daß ihre Saamen mit einer Art Wolle 
umgeben find; und von welcher Wolle man lange Zeit geglaubet 
bat, daß die Saamenkörner damit bios in der Abficht von der Nas 

tur 

*) Journal oeconomique. Juillet. 1751. $. 76. Hamburgifched Magazin, 
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fur wären gegieret worden, damit folche von der Luft und dem 
Winde um fo mehr zerftreuet, und an diejenigen Drte hingebracht 
werden Fönnten , wo fie ie zu faffen, und fich fortzupflangen, 
vermögend wären. 


$. VII. 


Gleichwie aber die Natur in ihren Werken, und mitgetheilten 
Eigenfchaften, mehrere Abfichten zugleich haben kann: alfo hat man 
bey reiferm Nachdenken , Durch angeftellte Vergleichungen, und 
"daraus gezogene Folgerungen, auch von diefer Saamenwolle ein 
gleiches gemuthmaßet. Und man hat nad) dem Baue, dem Weſen 
und den Beftandtheilen derfelben Gründe angegeben, daß ſich aus 
derfelben , unter andern ‚, allerdings auch ein eben fo gutes Papier 
zeug, als aus den beften Lumpen, verfertigen lafl. Man hat dis 
fes von den Weydensund Pappelbäumen, twie auch von einer gemeis 
nen Art Wieſengraſes, infonderheit zu behaupten gefuchet. 


$. DR. _ 


Es war zu Ende des Brachmonates , und zu Anfange des Heu⸗ 
monates gegenwärtigen Jahres , als meine Abficht und mein Weg, 
die natürlihen Sachen hieſiger Gegenden mehr und mehr auszu⸗ 
Fundfchaften und kennen zu lernen, mich in einige dererjenigen Gegenden 
führete, wo an einem Drte die Schwarzpappelbäume ihre Wuͤrſte, 
oder Käsgen (iuli) , in folcher Menge fallen ließen, daß von ihnen, 
und von der ihnen noch anhangenden oder ſchon] abgepflogenen 
Saamenwolle , der ganze Boden weiß und wie mit Schnee bedv, 
det ausfah ; und wo an vielen andern Orten die Wiefen von einet 
einzigen Grasart ein eben fo weißes Anfehen hatten, 


EX. 
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Dieſer Anblick machte aufs neue alles in mir rege, dasjenige 
WVorhaben, mit welchen ich ſchon fo lange umgegangen war, unge⸗ 
ſaͤumt ins Werk zu ſetzen. Ich nahm mir nunmehro im ganzen 
Ernſte vor, mit dieſer Pappel- und Graswolle alle moͤgliche Verſuche 
zu machen, um aus der Erfahrung uͤberzeuget zu werden, ob und in 
wie ferne ſich daraus ein taugliches Papier oder fonft erwas nüglis 
des, werde machen leffen, 


$. XL 


Ich ließ in diefer Abſicht, und zu diefem Zwecke, fürderfamft 
alles von diefen beyden Arten der Saamenmwolle auflefen , nad) 
Haufe tragen und zupfen, mas davon nur vorhanden war. Ich 
nahm Feinen Anftand, diefes von Zeit zu Zeit, und fo lang zu wies 
derholen, als lang es dergleichen Saamenwolle gab. Und ich ers 
bielt auf diefe Weiſe einen ziemlichen und ſolchen Vorrath, wel⸗ 
hen ich zu den anzuftellenden Verſuchen für zureichend achtete. 


$. X. 


Gegenwärtige Blätter find nun dazu gewidmet, von folchen 
meinen gemachten Verſuchen, und deren Erfolge, Rechenſchaft zu 
geben. Sind fie gleich nicht alle nad) Wunſche ausgefallen; kann 
ich gleich den daraus zu erwartenden Nugen, im ganzen nnd eigent⸗ 
llchen, noch) nicht gewiß beftimmen , oder als beträchtlich angeben ; 
babe ich gleich den anfänglichen Gedanken vom Papiere gar ba, 
obgleich nicht auf immer, fahren laſſen müffen; giebt es gleich noch 
viele Verſuche, die, außer den meinigen, fich noch weiters möglich 
zeigen: fo hoffe ich Doch, es werde auch eine dermalige bloße, jer 
doch treue und wahrhafte Erzählung meiner Verſuche, und deren 
Erfolges, von gelchrten und billigen Männern nicht übel aufges 
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nommen ‚, wenigftens meine darunter gehegte gute Meynung, und 
die aufgewwandten Bemühungen, zum Beſten angefchrieben wer 
den. 


$. XII. 


Ehe ich aber auf die Werfuche felbft komme, wird es noͤthig, 
und mir erlaubet feyn, denenjenigen zum Beſten, welche mit der 
Kräuterlehre eben nicht fonderlih bekannt feyn , eine nothdürftige 
Anzeige und Eurze Befchreibung, derjenigen Baumart, und desje⸗ 
nigen Wiefengrafes, zu ertheilen, mit deren verfchiedenen Saas 
menwolle ich meine Verſuche dermalen ganz allein angeftellet habe, 
Ja, ich fehmeichle mir manchem Landwirche einen Gefallen gerhan 
zu haben, daß ich ihm diefe beyden Arten der Saamenwolle gefis 
het habe, Eenntlich zu machen. 


$. XIV. 


Diejenige Saamenwolle, mit welcher ich die erften Verſuche 
vorgenommen habe, ift die Saamenwolle des Schwarspappelbaus 
mes ch zweifle, ob fie irgend einem Land sund Hauswitthe 
unbekannt feyn Bann. Ach werde daher and) zur Kenntlichmachung 
diefer Baumart das Wenigfte zu fagen haben. 


$. XV. 


Es giebt bekanntermaßen außer dieſer, der Schwarspappel, 
noch zwo andere Arten, die ebenfalls den Namen der Pappelbaͤu⸗ 
me haben, und die an mandyen Orten Deutichlandes ungleid) haͤu— 
figer zu wachen pflegen , als die Art, von der wir reden. 


8. XVI. 
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Die eine Art führet den Unterfcheidungsnamen der Weißpappel; 
die andere heißt die Afpe oder , wegen der faſt beftändig zitterhaft 
ſich bewegenden Blätter, die Zitterpappel; und die dritte, welches 
die unferige ift, führet den Beynamen der Schwarspappel, 


$. XVIL 


Diefe letztere wächft gern in einem fetten und naffen Boden , 
Baͤchen, in naſſen Auen, und auf ſolchen Inſeln, die oft und häufig 
uͤberſchwemmet, und unter Waſſer gefeget werden. Der Drt, wo 
unferm Regensburge am nÄchften, faft nichts, als ſolche Schwarzs 
pappeln, und zwar in ziemlicher Menge angetroffen werden, ift dies 
jenige Inſel mitten in der Donau, fo den Kalchfelfen, welcher Keil⸗ 
fein genannt wird, und dem Dorfe Schwäbelweis gegenüber liegt; 
und welche Inſel den Innwohnern gedachten Dorfes zur Viehweyde 
angewieſen ift. 


$. XVIL 


Die Außere Rinde diefer Schwargpappel ift von der Rinde der 
Weydenbaͤume faft gar nicht unterfchieden; ja der ganze Außerliche 
Wachsthum kommt den Wenden in allen Stüden fo vollfommen 
gleich, daß es faft die außerordentliche Höhe und Größe diefer Paps 
peln allein ift, wodurch fiefich vor den Weyden, als welche ungleich 
Eleiner und niedriger wachfen, Fenntlich machen. Die Zweige und 
Sproffen find Enotig, und, wenn fie nicht gar jung find, insgemein 
ſchmutzig⸗weißer Farbe. 

Die Blätter find glatt, gegen den Stiel breiter laͤnglich⸗ 
rund, zugefpigt , und dem Epheu gleich; im Fruͤhlinge und an den erften 

205 Sproß 
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Sproſſen gelblich grün, außer dem an der obern und untern Fläche 
glänzend, fonderlich aber an jener fehwarzgrün; der Rand aber ift 
ſchwach eingekerbt oder eingeſchnitten. 


§. XIX. 


Dieſe Schwarzpappelbaͤume ſind doppelten Geſchlechtes. Eini⸗ 
ge find maͤnnliche, andere find weibliche Pappeln. Jene, die Mann⸗ 
gen, tragen ſolche Zaͤpfgen, Wuͤrſtgen oder Kaͤtzgen, die eine Art 
Mehles, oder Staubes, in ſich enthalten, und welcher Meblftaub, 
fo oft die Würftgen angerühret, beiveget oder gefchlagen werden, 
wie ein Rauch auffteigt 5; und diefer Mehlſtaub, wie es unter den 
meiften Kräuterlehrern als ungezweifelt angenommen wird , iſt der 
mäunlihe Saamen. Diefe, die Weibgen, tragen ſolche Wuͤrſtgen, 
oder Kaͤtzgen, welchen rundliche und oben fpisig auslaufende, ans 
fangs grüne und weiche, zuletzt aber ſchmutzig⸗weiße, holzartige und 
harte Saamengehaͤuße ganz gedränge , und in Menge, anfigen. 
Diefe Saamengehäuße fpringen, wenn fie reif find, in zween Theile, 
deren jeder eine Eleine Halbkugel vorftellet, von einander. Und eben 
zu der Zeit, wenn diefe Saamengehaͤuße zerfpringen, kommt der 
darinn verborgen gelegene und reifgewordene Saamen zum Dow 
ſcheine. 


$. XX. 


Jedes Saamengehaͤus enthaͤlt eine ſolche Menge kleiner, platt⸗ 
gedruckter, laͤnglicher und braͤunlicher Saamenkoͤrner in ſich, die 
nicht nur ſchwer zu zaͤhlen ſind, ſondern die vornaͤmlich mit einer 
beſondern weißen, zarten und weichen Wolle umgeben, und 
darein ganz eingewickelt ſind. Und gleichwie die Pappelwolle, dem 
aͤußerlichen Anſehen und andern Eigenſchaften nach, wirklich in allen 

Stuͤcken 
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Stuͤcken derjenigen Wolle gleich zukommen ſcheint, welche in ei⸗ 
nem vorzuͤglichen Verſtande unter dem Namen der Baumwolle be⸗ 
kannt iſt: alſo hat eben dieſe Gleichheit andern zu der Vermuthung, 
und fo auch mir zu den Verſuchen, den erſten Stoff gegeben, es 
mögte dieſe Pappelwolle auf gleihe Weife, mie die ordentliche 
Baumwolle , zu Papiere , und andern wirtbfehaftlichen Sachen + 
koͤnnen tüchtig gemacht und genuget werden, 


5. XXL 


Es komme aber die Schwarspappel bey den Kraͤuterlehrern, 
und in deren Schriften, unter verfchiedenen Namen und Umfchreis 
bungen vor. Beym Linnäus *) und Hofer **) heißt fie ; popu- 
lus foliis deltoidibus acuminatis ferratis levibus. Bey den meis 
ften übrigen Schriftftelleen wird fie nur ſchlechtweg populus nigra 
genennet. 


- Abbildungen von ihr giebt Weinmann, Blackwel +) und 
andere mehr. Sonſtige Nachrichten von dieſer Schwarzpappel fins 
det man beym Erhart 17) Miller tif), und in meiner Arzneykraͤu⸗ 
terwiſſenſchaft. 1111) 


5. XXIL 


Die zweyte Art der Saamenwolle, mit der ich mich bey meis 
nen Verſuchen befchäftiget habe, iſt ein fehr gemeines und haͤufi⸗ 
*) Syftema naturae. Tom. If. N. 996. B. 1294. * 

**) Enomerat. Stirp. Helvet. p. 156. 
+++) Phytanto Zaicmograhia. Tab. 827. Fig. 6. 
+) Tab. 248. 
+7) Deconomiſche Pflanzenhiftorie. Tab. 827. Fig. 6. 
4ff) Gärtner, Lexicon, T. IL €. 157. 
HM) N. 296. 242. 
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ges Wicfengras. Es hat diefes Wiefengras in unfern teutfchen 
Kräuterbüchern , um ihrer weißen , fchönen und büfchelmeife ſtark 
bey einander ftehenden Wolle wegen, den ſchon obgedachten Nas 
men , Wollengras , oder Wollenflachs erhalten ; wiewohl ihre 
ſchoͤn glänzenden Fäden mehr einer Seide als einer Wolle gleis 
hen. 


§. XXI 


Diefe Grasart waͤchſt auf naffen, moßigen und fumpfigen Wie 
fen , und zwar am allerliebften und häufigften auf ſolchen Wiefen, 
die entweder in und zwiſchen Wäldern liegen , oder doch folchen 
angränzen. Der Ort, wo ich fie unferer Stadt am nächften, und 
fehr häufig, angetroffen habe , aud) von Daher zu meinen Verſu—⸗ 
chen mir bringen laſſen, find die Wiefen , fo auf dem Wege über 
Grass nad) Obergebreding in dafigen Gründen, zwifchen und an 
den Wäldern liegen. Auch befindet fich in dem Prüflingerwalde, 
rechter Hand von dem Abacherwege einwaͤrts, eine ſehr naffe und 
ſumpfige Wiefe, allwo diefes Wollengras ebenfalls in ziemlicher 
Menge jährlich zu wachfen pfleget. 


6. XXIV. 


Der Stängel diefe graswolle, wächft einen Schub hoch , und 
ift mit ein paar Grasblättern befeßet. Oben fpaltet oder eröfnet 
fi) diefer Stängel in eine Art des Kelches, oder in eine Blumen 
ſcheide, woraus mehr und meniger, als vier oder fechs Blumenarrige 
Buͤſchel eine jede mit einem eigenen kurzen Stiele, entfpringen. 


$. XXV. 
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Diefe erfigenannten Blumenböfhel find das Merkwuͤrdigſte 
an dieſem Grafe, und machen es vor andern Grasarten ganz unges 
mein Fenntlih. Es beſtehet aber jeder größere Blumenbüfchet 
aus meht andern Efeinern, welche von einem fihuppigen Kelche 
zufammengehalten werden. Anfangs ftchen diefe Buͤſchel aufs 
recht; bey mehrerer Zeitigung aber hängen fie unter fih. Der 
Saame ift anfangs von diefen Wollenbüfcheln faſt ganz bedes 
et, und figet dergeftalt tief innerhalb dem fehuppigen Kelchen, daß 
ee wenig, und gar nicht bemerfet wird. Wenn aber diefe Saamens 
koͤrner zu ihrer Reife gedichen find, und fo wohl die größern, alg klei⸗ 
nern Büfchel fich mehr von einander begeben, mithin fie felbft dem 
Abfliegen nahe find, oder wenn die Fleinern Büfchel zu folcher Zeit 
ausgezupfet werden; fo Fommen diefe Saamenkoͤrner mehr zum 
Vorſcheine. Jedes Saamenkorn ift braͤunlich, Iänglichrund und 
dreyeckig; und jedes ſitzet dergeſtalt mitten in ſeiner eigenthuͤmlichen 
Wolle, daß die Faden ſolches um und um einſchließen, faſt 
gerad in die Hoͤhe, jedoch ſehr hoch uͤber daſſelbe hinausgehen; un⸗ 
ter ihm aber in einem Mittelpuncte zuſammen laufen, und daſelbſt 
aus dem Saamenkorne gleichſam heraus gewachſen zu ſeyn ſcheinen. 


$. XXVL 


Ich habe die Scaamenkörner in verfchiedenen diefer Buͤſchel ges 
zaͤhlet, und bemerket, daß ihrer bald mehr bad meniger, als 15. und 
20. in jeden einzelnen Buͤſchel enthalten waren. Ja, obgleich die 
Faͤden, ſo jedem Saamenkorne angegliedert find, wegen ihrer Mens 
ge; weißen Farbe und Zärtigkeit, fehr ſchwer zu unterfiheiden find; 
fo habe ich fie doch verfchiedenemalen, fo wohl mit dem bloßen Auge, 
als durch Hülfe eines Vergröfferungsglafes, abgezähler, und ihre 
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Anzahl felten geringer, das meiſtemal aber mehr, als 100. gefunden, 
Wobey man fich noch fehr irren würde , wenn man jedes Fädgen 
vor einfach haften wollte. Nein, man Bann unter einem guten Vers 
gröfferungsglafe gar deutlich unterfcheiden, daß jedes Fädgen, fo 
zart es auch an fi ſchon ift, noch aus vielen andern zugleich bes 
fichet. 


$. XXVL 


Es find diefe Wollenfaden oben (IS. 22.) von mir feidenartig 
angegeben worden, Und Jedermann, der fie nur ſiehet, wird ihnen 
ſolches um ihres fchönen Glanzes willen nicht abfprechen. Und eben 
Diefes feidenartige Ausfehen , machte mir bey dem Anfange der 
Verſuche alle Hofnung, es würden fich dieſe Faden auch feidenartig 
behandeln, und wie ordentliche Seide nugen laſſen. 


5. XXVII. 


Beym Haller , ) Micheli *) und Scheuchzer ***) heiffer die⸗ 
ſes Wollengras linagroflis; beym Linnaͤus aber eriophorum. Dein 
mann und Micheli }) haben davon Abbildungen geliefert. Und 
beym Ehrhardt tt) ift, auffer den angeführten Schriftftellern, Davon 
auch Auskunft zu finden. 


$. XXX. 


Und bey diefer Befchreibung der beyden Arten Saamenwolle 
erde ich es vermuthlich bewenden laffen dürfen. Es wird nad) ders 
felben auch der unerfahrenfte, wenn er zumal die Abbildungen auf der 


Kupfer 
*) Enumer, ftirp, Helvet. p. 150. 
**) Nova plantarum genera, p. 53. 
2. — — p · 302. 
) Phytantozainconographia, Tab, 552. 
1 Nova plantarum genera. Tab. x 
) Decongmifche Pflangenpifterie. B. IX. S. 3. u fe 
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Kupfertafel zu Huͤlfe nimmt, fi, wie ich glauben follte, hieraus 
beydes von der Pappel- und Graswolle einen hinlänglichen Begriff 
zur Kenntniß derfelben machen koͤnnen. ch wende mich daher ohne 
weitern Anftand zu denen Verſuchen, fo ich mit jeder Ars diefer 
Holle angeftellet habe, 


Zweyter Abſchnitt. 
Verſuche mit der Pappelwolle. 
Erſter Verſuch. 


Zubereitung. 


$. XXX. 


De die anfängliche Abficht meiner Verſuche ſich, obgedachter⸗ 
maßen, ($.10.) ganz allein auf die Verfertigung eines guten 
Papiers einfchränkete ; fo nahm ich auch förderfamft einige 
Pfunde gezupfter Pappelwolle und überlieferte fie dem hiefigen Pas 
piermacher , mit Bitte, fich ja alle Mühe zu geben , und es an 
nichts erwinden zu laſſen, um zu erfahren, ob und was vor eine Art 
des Papiers ſich Daraus machen laffe? 


Erfolg, 
6. XXXI. 


Das Papier fiel-gar nicht nach dem anfänglichen Vermuthen, 
und nah Wunſche aus. Es fehlte ihm die nöthige Steife, oder 
Seftigkeit; die Farbe war ſchmutzig⸗weiß, und fiel ins graue; es war 
voller Heiner Knoten, oder Knoppern, folglich ungleich; und die 
beym Zupfen noch zurückgebliebenen Saamenhuͤlſen, die der Stempel 
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zerdruͤmmert, und eben Damit noch mehr vervielfaͤltiget hatte, waren 
nicht nur die Urfache , daß diefes Papier, erfigemeldtermaßen , kno⸗ 
tig und ungleich geworden, fondern fie hatten aud) den Zufammen 
bang des Zeuges gehindert , und dem Papiere ſelbſt Die übelausfe 
bende und gefpringte Farbe gegeben. Es war jedoch im Angreifen 
ungemein gelind, und faft wie Seidenpapier es ließ ſich auch, der 
Knoͤtgen und Knoppern unerachtet, in fo weit noch fo ziemlich aut 
darauf drucken und fehreiben, indem es nicht durchſchlug. Wie 
davon. die bepliegende leere , gedruckte und uͤberſchriebene Bogen 
das Mehrere ausweifen, 


Anmerkung. 
$. XXXI. 


Der Papiermacher fehrieb diefen wiedrigen Erfolg faft gan; 
allein den zurückgebliebenen Saamenhülfen zu. Und da er fehr 
wohl erkannte, daß, bey aller Vorficht im zupfen und reinigen, 
es unmöglic) fey, alle Körner herauszubringen ; fo meinte er, da 
Diefer Zeug eben fo eine Zeitlang vorher in Kalch gefeget, oder gu 
peißet,, werden müßte, als man es bey gerwiffen ordentlichen Pa— 
pierzeuge zu machen pflege. Diefe Kalchpeitze verzehre nicht nur 
alle Huͤlſen völlig , fondern gäbe auch dem Papiere eine fehönert 
und weißere Farbe. Er münfchte felbit, es auf dieſe Art mit det 
Kalchpeige verfuchen zu kͤnnen. Weil er aber zu einen folden 
Verſuche wenigftens 20. Pfunde verlangte , und diefe Wolle un 
glaubfich leicht wieget; fo mußte es vor diesmalen ausgefeget bi 
ben, indem mein Vorrath fo viel nicht ausmachte, die Zeit abet 
mehrers berbey zu fchaffen, fehon vorüber war. Er verficherte in 
deffen auf das ftärfefte, daß diefe Pappelwolle nach der Kalchpeikt 
ein allerdings brauchbares , wenigftens ungleich befferes , Papit 
geben müffe, als das gegenwärtige, nur von Zupfen her, ausge 

fallen 
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fallen ſey, und aus leicht zu begreifenden Urſachen nicht anders 
babe ausfallen koͤnnen. Schenket atfo GOtt Leben und Geſund⸗ 
beit, ſo ſoll es auch mit der Kalchpeige verſuchet werden. 


$. XXXII. 


Mar esmir mit dem Papiere mislungen (5. 31.) ; fo gab ich 
gleihwol darum noch nicht alle Hofnung auf, daß fich diefe Pap⸗ 
pelwolle richt auf andere Weiſe follte nutzen laſſen. Das erfte, 
was mir alfo weiters beyfiel, war-diefes, Sollte fi) Die Pappel⸗ 
"wolle nicht fpinnen, und vermöge des Spinnens zu manchen andere. 
weitigen häuslichen Sachen tüchtig machen laffen ? 


Zweyter Berſuch. 
Zubereitung. 
$. XXXIV. 


8 ift bekannt, daß die Wolle gerwiffer Thiere, und zum Bey⸗ 
fpiele die Schafwolle, zu gewiſſen Abfichten und zu gerwißem Ges 
brauche fo gleich vom der Schur her, menn fie nur zuvor gezupfet, 
und mit Schmalze, oder einer andern Fertigkeit , eingefchmieret 
worden ift, gefponnen werden kann. Ich lies es alfo fürderfamft 
auf eben die Art mit der Pappelwolle verfuchen, ob man gleich den 
Misgrif gar wohl vorherfehen konnte. 


Erfolg. 
$. XXXV. 


Die Pappelmolle war auf Feine Weiſe mit Fettigkeit einzus 
fhmieren, welche fie ganz und gar nicht annahm. Und weil uebfl 
dem ihre Gewebe und Ißefen von einer ganz andern Art, und ums 
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gleich kuͤrzer, als die Wolle der Thiere, war; ſo lies ſie ſich vom 
Baume,-und vom zupfen her, ſchlechterdings nicht fpinnen. Sie 
ballete fich zwifchen den Fingern in lauter Eleine Klumpen zufam- 
men, fie ries und brady ab, und gab nichts weniger, als auch nur 
etwas zufammenhaltende, oder verlängerte Faden. 


6. XXXVL 


Die Pappeltwolle ift eine Pflanzen und Baumwolle. Ich muth⸗ 
maßete alfo, daß fie vieleicht auch wie die ordentliche fogenannte 
Baumwolle zum Spinnen müffe zubereitet werden. Nun wird die 
Baumwolle , ehe fie gefponnen werden Tann, vorher gekraͤmpelt und 
geſtrichen, oder, wie es hiefigen Landes heiffet , kartaͤtſchet. Es 
war alfo vor allen die Probe zu machen, ob * die Pappelwolle 
werde kraͤmpeln oder kartaͤtſchen laſſen? 


Dritter Verſuch. 


Zubereitung. 
$. XXXVM. 


ch uͤberlieferte der Wollſtreicherin einige Lothe bloße Pappelwolle 
ohne dieſesmal eine andere Wolle zuzuſetzen. 


Erfolg. 
§. XXXVIMIII. 


Die Wollſtreicherin konnte mit aller ihrer Mühe, und, ob fie 
es gleich auf allerhand Art verfuchte, Feine zum Spinnen erforderli 
hen Wolenblaͤtter, oder, wie fie hiefigen Landes insgemein genannt 
werden, Feine Fladen Daraus machen. Die Pappelmolle, weil fr 
obengemeldtermaſſen ($. 35.), außerordentlichen kurzen Gewebes if 

lies 
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fies ſich nicht auseinander fteeichen; fie bollete fich klumpenweis zus 
fammen; und, was fich auch in etwas gleich ftreichen lieg, war jes 
doch in ganzen Blättern, oder Fladen, aus der Krämpel, oder Kar⸗ 
tätfche ‚ gar nicht herauszubringen. Es riß alles auseinander; und 
das Meifte blieb gar in der Kartätfche zurück, 


Bierter Verſuch. 
Zubereitung. 
§. XXXIX. 
Rott fid) die Pappelwolle allein nicht kraͤmpeln laſſen (*S. 38.) ; 
fo fegte ich ihr Baumwolle, zu: *)..' Ich nahm 3. Lothe, oder 
3. Theile Pappelwolle , und 1, Loth, oder 1. Theil, ordentlicher 
Daummolle; und fieß es miteinander kartaͤtſchen. 


„Erfolg. 
§. XL. * 

Es ließ ſich die Pappelwolle, mit dieſem Zuſatze des dritten 
Theiles der Baumwolle, zwar etwas beſſer, als ohne allen Zuſatz 
($. 37. 38.), auseinander ſtreichen und kartaͤtſchen; fie ballete ſich 
weniger, und hielt mehr zufammen. Allein, zum Spinnen war fie 
gleichwohl noch nicht tauglich). 

Fuͤnfter Verſuch. 
Zubereitung. 
& XLI. 
Ay nahm 2. Lothe, oder 2. Theile Pappelwolle , und 1. Loth, 


oder einen Theil ordentlicher Baumwolle, und ließ es auf diefe 
Weiſe miteinander kartaͤtſchen, oder kraͤmpeln. &rfot 
5 


*) Daß-ed mit ber Schaafwolle zu verſuchen eine vergebliche Sache geweſen 
ſeha wirde; iſt aus dem zweyten Verſuche (9 . 35.) von ſelbſt abzunehmen. 


280 Verfuche von der Grasmwolle, 
Erfolg. 
6. XLIE 
Die Pappelwolle ließ ſich mit diefem Zuſatze ziemlich gut ſtrei⸗ 
chen; es hielt alles nothduͤrftig zuſammen; fie konnte auch in gan 


zen Blättern , oder: Fladen, herausgenommen werden. Allein , die 
Blaͤtter, oder Zladen,maren bey alte dem’gar fehr ungleich un 


knotig. F 
Sechſter Verſuch. 
Zubereitung. 
$&. XLIII. 


ie erſtgedachten Wollenblaͤtter oder Fladen (S. 41. 42.); gab 
ich nunmehro zum Spinnen. 


— Erfolg. 
$. XLIV. 


Dieſe gemiſchte Wolle ($.4r.) war zum Epinnen nicht gam 
untaugfich. Cie gab gehörige fange und feite Faden; nur daß fol 
che ungleich, Enopperig und grob ausfielen. Zu feinen und zartn 
Sachen ift alſo dergleichen wohl nicht Düchtig. Zu gröbern Se— 
hen, als zu Pomefin , gu wollener Leinwand und wollenen Zeugen 
zu Strömpfen, Hauben, Schnupftuͤchern, und dergleichen, ſchien fie 
allerdings brauchbar zu feyn. - Denn ob fich auch gleich zarte Faden 
allenfals daraus fpinnen lieſſen, fo verliehren fie doch cben durch for 
ehe übertyiebene Feinigkeit die noͤthige Feſtigkeit und Staͤrke. 


— — J— 2uca 
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Siebender Verſuch. 
Zubereitung. 


$. XLV. 


Eh nahm zu Folge des vorhergehenden Verſuches (8. 43.44.) 
—J etwas von der ———— ka ; und ließ es auf Pomefin= 
art wirfen, ’ 


Erfolg. 
§. XLVI. 


Das gewirkte viel ſo gut aus, daß zwiſchen ihm und dem or⸗ 
dentlichen Pomeſine wenig, oder kein Unterſcheid konnte bemerket 
werden. Wie die beyliegende Probe ausweiſet. 


Achter Verſuch. 
Zubereitung. 


5. XLVII. 


Jr gleiche Weife nahm ich von gemelter Wolke (5. 43. 44.) 
das Möthige, und gab es dem Leinweber. Ich verordnete 
dabey, daß er, wie fonft gewoͤhnlich, den fo genannten Schweif 
aus feinenen Faden, den fo genannten Einſchlag aber aus der ger 
mifchten Pappelwolle nehmen folle, um daraus ein Mufter wollener 
Keinwand zu verfertigen, 


Nn Erfolg, 
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Erfolg. 
$. XLVIII. 


Auch diefes Mufter der wollenen Leinwand war gut. Es laͤßt 
ſich folglich diefe Wolle unter den gemeldten Bedingungen gar wohl 
dazu nugen. Auch hievon mag das beyliegende Mufter felbft reden, 


Anmerfung. 
$&. XLIX. 


Da es mit wollener Leinwand gut thut ($.48.) fo ift von ihe 
auf wollene und gefärbte Zeuge , auf Parchete und dergleichen , leicht 
der nämliche nügliche Schluß zu machen. Man bat jedoch aud) da 
von eigene Muſter nerfertigen zu faflen und beyzulegen für dienlich 


gehalten. 
Neunter Verſuch. 


Zubereitung. 
§. L. 
Nech gab endlich von dieſer geſponnenen und gemiſchten Pappel⸗ 
—J wolle ($.43.44.) auch zum ſtricken. 
Erfolg. 
§. LL 
Auch diefes that volflommen gut; und das beyliegende geftric- 
te Saͤubgen kann hievon Zeuge feyn. 
§. LIL 


Nachdem ich wußte, in mwie weit, und unter was für Bedingum 
gen ſich meine Pappelwolle fpinnen und firiden ließ; fo mar id 
wei⸗ 
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weiters zu erfahren begierig, och füch Diefelbe nicht auch zum fürtern 
unter die Mannskleider, zu ubgenähten Weibeeröden , Matratzen, 
oder Bettdeden, Weiberhauben und dergleichen, werde brauchen 


laſſen. 
Zehender Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LIII. 


3" füttern der Mannskleider, wie auch gewißer Weiberroͤcke, 
wird bekanntermaßen die fo genannte Seidenwatte gebrauchet. 
Diefe führt ziwar den Namen von Seide; man würde ſich aber gat 
fehe irren , wenn man glauben wollte, daß auch nur ein Faden 
Seide dazu Fame Sie wird einig und allein aus Baumwolle ge⸗ 
macht. Ich behändigte alfo einer Seidenwattmacherin einige Blaͤt⸗ 
ter , oder Fladen, gemifchter und gefrämpelter Pappelwolle ($. 43-44-)} 
um zu fehen , ob und was vor eine Seidenwatt Daraus werde koͤn⸗ 
nen gemacht werden. . 


Erfolg. 
$. LIV. 


Die Seidenwatte war an fich nicht übel; und iſt dem zu folge 
auf alle Weiſe dazu taugfih. Der ganze Unterfcheid zwifchen der 
ordentlichen Seidenwatte aus Baumtolle, und der gegenmärtigen 
aus gemifchter Pappelwolle, betrift Die Farbe. . Rene ift, wie die 
beygelegten Mufter ausmeifen, ſchoͤn weis; diefe aber gelblich. Ich 
folite aber glauben , daß bey dergleichen Fuͤtterung auf die Farbe 
wicht das geringfie ankommen würde. 
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Anmerkung. 


$. LV. 

Daß bloße Pappelwolle ohne Zufag zu dergleichen Fütterung 
nicht tauget; Läffet fich von daher leicht begreifen, weil ſich ſolche 
zu ganzen Blättern, oder Fladen (S. 34. 38.) nicht fireichen, oder 
kartaͤtſchen laͤſſet. 


6. LVI. 

Zur Fütterung abgenaͤheter Sachen, als zu abgenaͤheten Wei⸗ 
berroͤcken, Bettdecken, Frauenhauben, und dergleichen, wird or⸗ 
dentlicher Weiſe, wie zur Fütterung der Mannskleider ($. 53.), 
Baumwolle, oder dergleichen fogenannte Fladen genommen. Sind 
diefe Sachen gefärbt, oder doch nicht ſchoͤn weis, oder dürfen nie 
gewaſchen werden ; fo tauget jede Baummolle , fo gleich aus dem 
Kramladen zu folcher Fütterung. Sind aber die Sachen nicht 
nur ſchoͤn weis, fondern follen audy in der Waͤſche ſchoͤn weis bfeis 
ben; fo wird die Baummolle auf Salzburger Art in Kalch geleget, 
und daraus gewafchen. Ohne folche vorhergegangene Einpeigung, 
und Waſchung aus der Kaldypeise, äffet die Baumwolle, in der 
Waͤſche aus heißem Waſſer, eine gelbliche Farbe von fich, und 
der weiſſe Heberzug wird hierdurch gelb und fleckig. Ich lies alſo, 
erſterwaͤhntem zu Folge, auch mit meinen Geidewattblättern aus 
der gemifchten Pappelwolle die Probe machen. 


Eilfter Verſuch. 
| Zubereitung. 


6. LVII. 


Da nahm ein paar ordentliche Stuͤckgen Leinwand „ füttertefie 
auf die erfigemeldte Art (S. 56.)5 und lies fie foͤrderſamſt, 
wie gebräuchlich, abnaͤhen. e 

12 
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en. Erfolg. 
$. LVO. 


Das beygelegte Mufter ermweifet, daß es fo gut, als mit or⸗ 
dentlicher Baummolle, angehet. 


Zwoͤlfter Verſuch. 


Zubereitung. 
. UIX 


m aber zu erfahren, wie ſich ein gleiches abgenähetes Mufter in 

und nach der Waͤſche zeigen werde; fo lies ich ſolches aus heißem 
Waſſer mit Seife wachen ; und es um zugleich die Feſtigkeit zu 
prüfen, auf ungewöhnliche ſtarke Weiſe reiben. 


Erfolg. 

§. LX. 
Nachdem diefes heiß ausgemwafchene Mufter drucken worden 
war; fo hatte die Fütterung von der Pappelwolle, eben fo, wie es 
von der Baummolle geſchiehet (S- 56.), die Farbe gelaffen, und 


die weiße Leinwand war Davon gelbfledig geworden, Wie diefes 
auch an dem beygelegten Mufter zu erkennen ift. 


Anmerfung. 


$. LXI. 


Es feheinet alfo, daß bey Sachen, wo diefe gelbliche Flecken 
nicht anftändig feyn, und die abgenähete Leinwandsdecken in der 
Waͤſche ſchoͤn meis bleiben follen, Die gemifchte Pappelwolle, eben 

Nn3 fo, 
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fo, wie die Baummolle, vorher nach Salzburger Art aus ber Kalch⸗ 
peige müfle gewafchen werden. 


Dreyzehender Verſuch. 


Zubereitung. 


$. LXI. 


KEN Erinnerung, daß Wolle auch zu Suten gebraucht werde; glaubte 
—J ich gehalten zu ſeyn, die Pappelwolle auch in dieſer Abſicht nicht 
ohne Verſuch zu laſſen. Ich überlieferte Daher auch einem Hutma⸗ 
cher fo viel von dieſer gemifchten Pappelwolle, als er zu DBerfertis 
gung eines Meinen Probehutes nöthig zu haben glaubte. 


Erfolg. 


§. LXIIL 


Die bloße Wolle ohne Zufag gab nichts. Es wurde Daher ein 
heil daͤniſcher Wolle, und ein Theil Saaſenhaare, beygemifchet. 
Diefe Mifchung lies fich arbeiten, und gab das verlangte Hütgen. 
Allein die ſchwarze Farbe hatte nicht gleich , und uͤberall angegrifs 
fen; «8 gab bie und da graue Flecken. Nebſt den, wie es der Au 
genfchein und das Gefühl Ichret, ſcheinet der Hut Feine befondere 
Feftigkeit und Dauer zu haben. Ich kege ihn zur Prüfung eben 
folls bey. 


Anmerfung. 
& LXIV. 


Daß die ſchwarze Farbe nicht überall angegriffen hat, iſt ntht 
u verwundern. Denn es aͤußert fich ſolches beym Hutmachen aus 
mit 
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mit der ordentlichem Baumwolle. Es verficherte der Hutmacher, 
daß, wenn zu einem Hute zufälliger Weiſe nur einer Stecknadel 
groß Baumwolle komme; dieſes Fleckgen, wo es immer fey , grau 
werde, und die ſchwarze Farbe nicht annehme. 


5. LXV. 


Baumwolle wird auch zu Lichtern, ſo wohl zu Talch⸗ als 
Wacholichtern, gebrauchet. Ich konnte nicht — meine Pap⸗ 
pelwolle auch diefer Probe zu unterwerfen. 


Vierzebender Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LXI. 


sec lies aus der gefponnenen Pappelwolle (8. 43. 44.) einige 
—J Dachte verfertigen; um ſolche fo wohl zu Talch⸗ als Wachslich⸗ 
tern zu gebrauchen. 


Erfolge — 
&. LXVIL 


Die Dachte brannten überaus ſchoͤn und helle; und fehienen 
es beynahe den beygefegten Lichtern mis ordentlichen Dachten aus 
Baummolle, fo wohl in der. Delle , alsin dem Stillbrennen, um ein 
Großes zuvor zu thun. 


& LXVIIL 


Dieh fen genug von den Berfuchen mit der Pappelwolle. Biels 
leicht giebt die künftige Zeit zu mehrern und beträchtlichern Verſu⸗ 
hen, als diefe erftern find, Gelegenheit und Anlaß. 

Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
Derfuche mit der Graswolle. 


$. LIIX. 


Nch komme zur zweyten Hauptart meiner Verfuche. Cie betreffen 

diejenigen, die ich mit der Saamenwolle des Wieſengraſes, oder 
Wolgrafes ($. 22 + 29.) angeftellet habe. ch will fie nach eben 
der Ordnung, welche bey der Pappelwolle gehalten worden ift, mit 
aller Genauigkeit und Aufrichtigkeit anführen, 


Funfzehender Verſuch. 
Zubereitung. 


$. LXX. 


N denen glei Anfangs gemeldten erften Gedanken vom Par 
piere (S. 1. 10.); überlieferte ich audy von diefer Graswolle 
dem Papiermacher gegen 10. £othe, um damit den Verſuch zu mas 
chen, ob und was für Papier es geben werde? 


Erfolg. 


$. LXXI. 


Da diefe Grasmolle ganz ungemein leichten Gewichtes ift; ſo 
machten diefe 10. Lothe zwar einen großen Haufen Wolle aus; 
allein dem Papiermacher waren fie noch fange nicht zureichend , 
damit eine Probe zu machen, und Fonnte er auf feine Weiſe dazı 
überreder werden. Er blieb unbeweglich auf diefer Forderung, if 
er aufs wenigfte 25. Pfunde haben müßte. Indeſſen verficherte er 
nach feiner beften Muthmaßung auf das ftärkejte, daß diefe Gruß 

wolle 
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tolle ein gutes‘, und zwar feidenhaftes Papier geben muͤſſe. Er 
verſprach zugleich, daß, fobald ich ihm die begehrten Pfunde liefern 
wuͤrde, er fogleich die Probe anftellen, und auf feiner Seiten alles 
anwenden wolle, ein foldes Papier daraus zu verfertigen, als nur 
immer möglic) feyn werde. Dieweil es aber unmöglich war, bey 
ſchon verfirichener Jahreszeit, mir einen weitern Vorrath diefer 
Graswolle anzufehaffen; fo mußte ich zu meinem größten Misver⸗ 
guügen den Gedanken des Papieres , ohne den mindeften Verſuch, 
dor diefesmal fahren laſſen. Ich dachte alfo darauf, meinen Vor⸗ 
rath der Wolle zu anderweitigen Verſuchen anzumenden, 


Sechjehender Verſuch. 
E Zubereitung. Ä 
OR LXXIL 


| fm vor affen zu fehen, ob die Graswolle fich werde fpinnen, und 
ſodann weiters nußen laſſen; verfüchte man es zuerſt mit ihr 
adein, vom Zupfen her, ohne die allergeringfte andere Zuthat, 
Erfolg. 
EEK 

Hier war es eine völlige Unmoͤglichkeit etwas durch Spinnen 
deraus zu bringen. Es zerbrach und zerriß alles unter dem Spinnen, 
und zwiſchen den Zingern, in Beine Stuͤckgen; es lies ſich auf Feine 
Weife vereinigen , noch-zu Fäden ziehen ; es flog vielmehr alleg 
toegen der großen Leichtigkeit und Zärtlichkeit, wie ein Federſtaub, 
davon, z ER a 


—W = Sie⸗ 
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Siebenzehender Berfuch. 


Zubereitung. 
$. LXXIV. 


De die Graswolle ſogleich vom Zupfen her nicht zu ſpinnen 
war ($.73.); fo mußte fie auf Die Kraͤmpel, oder Kartaͤtſche, 
gebracht werden ($. 36.). Ich machte die erfere “Probe mit ihr 
ganz allein ohne eine weitere Zuthat, . 


Erfolg. 
& LXXV. 


Auch bier war alle Mühe umfonft die Graswolle auseinander 
zu flreichen, und in nöthige Blätter pder Fladen zu bringen. Es 
zerbrach, zerriß, und zertrümmerte fich unter dem Kartätfchen alles 
noch weit mehr als beym Spinnen. Es flog unter dem Kartätfchen 
alles fo davon, und ftäubte dergeftalt umher , daß alle Sachen in 
der Stube, die nur etwas nahe ftunden, wie mit Mehl überzogen 
wurden; in der Kartaͤtſche felbft aber blieb wenig, oder nichts ju- 


ruͤcke. 
Achtzehender Verſuch. 
Zubereitung. 


$. LXXVL 
ies fich die Grasmwolle ohne Zuthat nicht. Trämpeln , oder kartaͤt 
ſchen (S.75.); fo verſetzte ich fie mit anderm Zeuge. Ich 
nahm halb Pappelwolle, und halb Graswole; und brachte dieſes 
Gemenge unter bie Kartätfche, 
Erfolg. 
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Erfolg. 
$. LXXVI. 


So wenig fi, mie oben dargethan ift ($. 37.) , die Pappel⸗ 
wolle allein, und fo wenig ſich die Graswolle allein (S.73.) Främs 
pen} oder kartaͤtſchen läßt; eben fo und noch weniger wollten ſich 
beyde, miteinander vermiſcht, Prämpeln laſſen. Beyde waren auf 
Peine Art zu vereinigen, auseinander zu freichen, und aus der Rats 
taͤtſche Blätterz oder Fladenweiſe heraus zu bringen, 


Neunzehender Verſuch. 
| Zubereitung. 
F. LXXVI. 


Nch verfuchte es mit ordentlicher Baummole, Ich nahm von folz 
—J cher ein Loth, oder einen Theil, und ſetzte zwey Lothe, oder 
zwey Theile Graswolle hinzu; und lies es miteinander kraͤmpeln, 
oder Fartätfchen. 


. Erfolg. 


$. LXXIX. 


Auch diefes that auf Feine Weife gut. Es Fonnte ganz und gar 
nicht vermifchet, oder vereiniget werden. die Baummolle lies ſich 
zwar allein ftreichen , und in Blätter oder Fladen ziehen ; allein die 
Grasmolle blieb hin und wieder befonders vor fich liegen, und dag 
meifte flog in zarte Truͤmmergen, wie erft gefagt ift, davon. 


892 $. LXXX. 
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5. LXXX. 


Wollte ſich die Graswolle mit der Baumwolle nicht vereinigen 
laſſen ($.79.) ; fo brachte mich ihr feidenertiges Anſehen auf Die 
Gedanken, fie werde auch feidenartig wollen behandelt feyn, mithin 
auch Seide zur Zuthat verlangen. Ich konnte es unmöglich unders 
fuchet faffen. Jedoch bediennte ich mich zu diefetti Verfüche , um 
die Koften zu erfparen, nur alfein der fogenannten Zupffeide von 
alten Sachen und Fleckgen, und zwar ſowohl gefärbeer als weißer 


Zupffeide. 
Zwanzigſter Verſuch. 


Zubereitung. 


$. LXXXL 


Nch nahm ein Roth, oder einen Theil gesupfter Seide, und drey 
—J Loth, oder drey Theile Graswolle; und lies es miteinander 
kartaͤtſchen. 


Erfolg. 
$. LXXXII. 


Dieſe Miſchuug lies ſich zwar auf der Kartaͤtſche etwas mit⸗ 
einander vereinigen, und einigermaſſen in Blaͤtter ſtreichen. Allein, 
der Zuſammenhang war noch gar zu geringe. Es koſtete viele Muͤ⸗ 
be, und die größte Behutſamkeit, um die Blätter nur etwas ganj 
aus der Kartätfche heraus zu bringen. Und was auch heraus ge 
bracht wurde , tauchte gleichwohl nicht zum Spinnen ; indem cs fid 
in feine Fäden zichen fies, fondern fort und fort abrif. 


/ 


Ein 
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Ein und zwanziafter Verſuch. 
Zubereitung. 
6. LXXXIM. 


SSH veränderte die Art der Miſchung. Ich lies ein Loth, oder einen 
J Theil Graswolle, und zwey Loth, oder zwey Theile gezupfter 
Seide nehmen; und bepdes zugleich kartaͤtſchen. 


Erfolg. 
6. LXXXIV. 


Diefe Mifchung fiel nach Wunfche aus. Alles fies ſich gar 
gut kraͤmpeln. Es vereinigte fich die Seide mit der Graswolle; fie 
wurden beyde im Streichen gleich; gaben ganze Blätter oder Flas 
den, welche auch, ob gleich nicht ohne groffe Vorſicht, ganz von 
der Kartaͤtſche konnten abgezogen werden, 


Anmerfung. 


$. LXXXV. 


Es ift mithin diefen und den folgenden Verfuchen nach, ein bes 
fonderer Umftand bey diefer Mifchung der Graswolle und der Sei⸗ 
de, daß nur dieſe gut thut. Und mich duͤnket, daß es einer weitern 
Ueberlegung und Aufmerkſamkeit wohl wuͤrdig ſeyn moͤchte, warum 
zwo verſchiedene Sachen, ſogar auch aus zwey verſchiedenen Rei⸗ 
chen der Natur, dasjenige gleichſam allein lieben, und ſich nur mit 
ihm vereinigen, was ihnen in den Eigenſchaften, wenigſtens ſehr 
vielen, und den meiſten, am naͤheſten kommt. ‘Die Graswolle hat 
den beften Seidenglanz, und fühlet fih wie Seide an; fie hat das 
ber aud) mit dein, was mehr wohlenartig ift, Feine Gemeinfchaft, 

DR3 Sir; ‚fondern 
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fondern fie will ſchlechterdings Seide zu ihrer Vereinigung und Be 
arbeitung haben; fie will wie Seide behandelt feyn. 


Zwey und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LXXXVI. 


atte es mit dem kartaͤtſchen der Graswolle feine ausgemachte 

Nichtigkeit; fo Fam es nun zum fpinnen. Man Fonnte leicht 
muthmaßen , daß zu diefer Arbeit Fein anders, als ein Baumwol⸗ 
rad, oder ſo genanntes Aufzugsrad, taugen werde; und Daß bey 
der ganzen Spinerey eben fo werde zu verfahren feyn, als beym 
Baummollen » und Seidenfpinnen. Man nahm alfo ein Blatt , 
oder einen Faden, der mit Zupffeide vermifchten Graswolle ($.83.84.); 
walzte einen Theil davon über ein fpindelartiges und glattgedrehtes 
Hoͤlzgen, machte daraus ein Rölgen *), und fieng anzu fpinnen, 


Erfolg. 
§. LXXXVII. 
Das Spinnen gieng ſehr gut von ſtatten. Es gab gute, glei⸗ 
che, lange, und dauerhafte Faden. 
Anmerfung. 
F. LXXXVI 


Da es fih, und welches mir ungemein lieb feyn ſollte, zutra— 
sen, auch wohl in der Folge um des Nutzens willen gefchehen koͤnn⸗ 
fe, 
.n Ein ſolches Röllgen hat unter dem gemeinen Volke in Baiern und hirfe 
gen Orts ben ſeltſamen Namen, daß es eine Mutzel heist. In Straf 
burg wird es ein Schlichtle genennet. 
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te, daß jemand die Verſuche mit fpinnen felbjt vorzunehmen fich 
entfchließen möchte; fo muß ic) des hiebey nothmwendigen Hangriffeg, 
denn die Erfahrung gelehret hat, gedenken, Es kommt nämlich bey 
diefem Spinnen der Graswolle alles Darauf an, daß man bey den 
dicken Theile der Wolle, oder des vorigen Fladeng , welches die 
Spinnerinnen den Kopf heißen, anfange; und ja nicht bey dem 
diinnern Theile, welches der Schwanz genennet wird. Wer dieſes 
nicht beobachtet, fondern verkehrt angefangt ; bey dem läuft die 
Spinnerey gewis fruchtlos ab. 


Drey und zwanziafter Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LXXXIX. 


ar man durch die bisherigen DVerfuche nunmehr gewis , ‚daß 

fi) die Graswolle mit gezupfter Seide kraͤmpeln, oder kar⸗ 
taͤtſchen ($. 83. 84.), und fo weiters auch ſpinnen laſſe (S. 86.87.); 
fo fhritte man zum Striden, und zum Wirken, ch lies von jedem 
befondere und eigentliche Proben machen. 


Erfolg. 
$. XC. 


Es lief das Stricken und das Wirken, eines wie Das andere, 
volltommen gut und nad) Wunſche ab. Und ich kann ſolches nicht 
beffer ermweifen, als daß ich einige der diesfalfigen Mufter zur eigen 
nen, und jedermanns Befichtigung und Prüfung beplege. 


Vier 
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Vier und zwanzigfter Verſuch. 
Zubereitung. 


$. XCI. 


Dow den nunmehro in Handen habenden, und gutausgefallenen, 
Muftern der Strick/ und Wirkarbeit, mußte mir wohl gan; 
natürlich weiter diefes beygehen ; wie wird fi) beyde Arbeit in der 
Waͤſche aus heißem Waffer, und in der Färberey. halten? Ich lies 
jenes ſowohl, als ſonderlich dieſes mit allerhand Farben, verſuchen. 


Erfolg. 


§. XCII. 


Auch hierinnen zeigte ſich nirgends em Misgrif. Es kam als 
fes ſchoͤn und wohlbehalten aus der Waͤſche und aus der Farbe. In 
Anfehung des fegtern hatten ſowohl die einzelen Faden, als die du 
raus geftrickten und gewirkten Mufter, Die Farben gut angenommen, 
Jedoch mit Diefe mdoppelten Unterfcheide. Zuerſt bemerkte man an 
dem Mufter aus der ſchwarzen Farbe hin und wieder helle Fleckgen, 
und davon das Mufter graufleckig worden war; zum Beweiſe, dah 
die Graswolle die ſchwarze Farbe nicht ganz, und überall gleih, 
annimt. Sodann fahen die Mufter, fo aus gefärbter Zupffeide gu 
firicket und geroirket worden waren, ebenfalls gefprängelt aus; je 
doch ſo daß es ihnen Fein übles Anfehen gab, fordern jedermann 
hätte glauben follen, fie wären mit Fleiß alfo melirt oder gemiſcht 
searbeitet- worden. Und vermuthfich wird ſich das Weitere, un 
alles am beften. aus den beygelegten Muftern felbft abnehmen ‚.beur 
theilen und entfcheiden laſſen. 


Fünf 
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Fünf und zwanzigſter Berſuch. 


§. XCIII. 

EI aber auch das Geſtrickte und Gewirkte von Graswolle beym 
—J Gebrauche und im Tragen dauerhaft? dieſes iſt freylich die 
Hauptfrage. Ich weis ſie aber vor der Hand nicht beſſer zu beant⸗ 
worten, als damit: die Zeit wird es lehren. Ich habe dieſes zu 
erfahren, aus dieſer Graswolle ein paar Handſtuͤtzgen, deren man 
ſich ſonſt auch beym Jagen im Winter zu bedienen pfleget, wirken 
laſſen. Und ich gebe mir die Ehre ſolche der hochloͤblichen Akademie 
in der Abſicht mit beyzulegen, damit ſolche jemanden zum Gebrau⸗ 
che übergeben werden können. ’ 

Anmerfung. 


6. XCIV. 

Bey den Färben der Graswolle ift nicht zu uͤberſehen, daß fol- 
es auf Geidenart gefchehen muß. In denenjenigen Färbereyen, 
wo alles auf Leinen / und Wollenart gefärbet wird, thut es felten 
gut, wie ich durch die Erfahrung Üüberzeuget worden bin. 


Sechs und zwanzigfter Verſuch. 
Zubereifung. 
$. CV, 
De wir oben aus der Pappelwolle auch Seidenwatt machten ; 
ſo fies ich eben dergleichen aus der mit Zupffeide vermifchten 
Graswolle verfertigen, 
Erfolg. 
6. : XCVL 
Ich erhielt auch hievon eine gute Seidenwatt; nur daf fie etwas 
muͤhſamer, als aus der Pappelwolle, foll Zu bearbeiten feyn. Sie 
» war 
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war übrigens auch nicht fo fehön weis, wie Die ordentliche Seiden⸗ 
watt; fondern gelblich. 


Sieben und zwanzigfter und legter Verſuch. 
Zubereitung. 
§. XCVIL 
Nch lies endlich aus dieſer gefponnenen Grasmwolle auch Dachte ju 
—J Talch⸗ und Wachslichtern machen. 
Erfolg. 
5. XCVII. 

Beyde Arten Lichter brannten auch hievon faſt heller, ſtiller und 
ohne Fackeln, als die beogeſetzten Lichter aus ordentlicher Baumwolle. 
Schlußfolge. 
$. XCIX. 

Dies find meine Verſuche mit ihren Erfolgen. Ach Bann mir 
nun leicht vorftellen, daß Manchem bey diefen Verſuchen der Ge 
Danke beyfallen wird: und welches ift denn bey allen diefen fo bäufi: 
gen und mübfamen Verfuchen der wahre und eigentlihe Nutzen vor 


die Wirthſchaft und das gemeine Wefen? Ich geſtehe es, dieſer Ges 


"danke ift gar natürlich, und die daraus entfprungene Frage auf keine 


Weiſe zu misbilligen. Ach will es auch nicht bergen, daß ich mit 
felbft vorgenommen hatte, zum Befchluffe diefer Abhandlung , mic 
in einigen eigenen Anmerkungen über alles, was zue Beantwortung 
diefer Frage nur immer gehören kann, näher herauszulaffen. Und 
vieleicht wollte ich auc) nur mit dem, was ich nach gemachten Ueber 
fchlägen und Berechnung, nach verfchiedenen Vorfchlägen und Hand 
griffen , fehon angemerket und zu Papiere gebracht habe, eben nidt 
zu Schanden werden, noch eine Unchre aufheben. Sch will mir aber 
gleichwol aus verfehiedenen Urfachen die Erlaubniß ausgebetten haben 
ein ſolches auf eing andere Zeit verfehieben zu — * 
river 
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Bemerkung über den Nutzen der Blaſen— 
"pflafter in dem Seitenftechen, wenn fie auf den 
fchmergenden Platz aufgeleget werden. 
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Fe 

x Die Gewohnbeit der ausübenden Aerzte, in dem Seitenftes 
— chen Blaſenpflaſter auf den ſchmerzenden Theil zu 
Blegen iſt gar nicht neu. Der berühmte engliſche 
Held Medicus Pringle bediente ſich deſſelben bey 
einer jeden fich ereignenden Gelegenheit, als des beften und geſchwin⸗ 
Deften Außerlichen Mittels in dem Geitenftechen. Es war felbiger 
Zeit fhon in ganz Engeland allgemein, und der große Mead, der 
es faft vor das einzige Mittel in dieſer Krankheit hielt, hatte es von 
dem feharffinnigen Majerne erlernet. Nach und nad) wurde es auch 
im Teutſchland üblich, und einige angefehene Aerzte haben uns daffelbe 

in ihren Schriften nicht ohne Urfache angerühmt. 


Pp3 gl 
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j $ IL 


Es koͤnnten alfo manche gtauben, es feye fernerhin nicht mehr 
noͤthig, von diefer Art zu heilen etwas zu fehreiben, befonders Da es 
von den größten Meiftern fo nachdruͤcklich angeptieſen worden: die 
tägliche Erfahrung zeigt aber daß fie in vielen Gegenden noch voll⸗ 
kommen unbekannt ift, fogar, daß fich fichere Gattungen von Leuten 
innen einfallen faffen , «8 vor ein Mittel anzufehen , welches den 
Tod befehleunigen müffe. 

$. IL 

Ich habe mir deßwegen vorgenommen, in diefer Abhandfung 
Dasjenige vorzutragen, wovon mic) meine eigene Erfahrung belehret 
hat. Ich würde mir ſehr fehmeichlen, wann ich dadurd) im Stand 
wäre, die Unmiffenheit einiger zu vermindern, und das Vorurtheil 
anderer aus dem Weeg zu raumen. Gewiß die Erfahrung wird fie 
von dem Nugen hintänglich hberführen, und an ftatt, daß viele ihren 
guten Namen bey Anpreifung eines ſolchen Mittels zu verliehren 
befürchten, fo werden fie das Gegentheil zu erfahren, Das eigene Ver⸗ 
gnuͤgen geweſen. 

§. IV. 

Zufoͤrderſt werde ich diejenige Art erzehlen, wie man ſich der 
Blaſenpflaſter bedienen muß, nachhero aber den Grund und vielfaͤl⸗ 
tigen Nugen davon anzeigen, und beydes mit einigen Bemerkungen 
deutlicher zu machen fuchen , ohne mich in die Befchreibung der 
Krankheit felbften, noch der anderen Dülfsmittel weiter einzulaſſen. 


g. Vv. 


Die Art , das Blafenpflafter aufzulegen ift gar leicht. Man 
nimmt ein ſtark mit fpanifchen Fliegen verfegtes Blafenpflafter, traͤgt 
es ziemlich dick auf ein 6. Zoll langes und 4. Zoll breites leinernes 

Tuch 
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Tuch auf. Nächftdem rafiret man den fehmerzenden Theil, wofern 
er haaricht ift , und reibt ihn ſtark mit Eßig. Alsdann legt man 
das Dlafenpflafter vecht auf den ftechenden Schmerzen, und befeftis 
get foiches entweder mit Heftpflaftern, oder mit Bandagen; hat es 
12. Stunden lang aufgelegen, fo nimmt man e8 ab, thut die aufge- 
zogene Haut genau hinweg, und verbindet die Wunde auf die ges 
woͤhnliche Weiſe. Dabey muß man auf folgende Sachen genau 
Acht haben: 1) Auf die Zeit warn folche müffen gefeget werden. 
2) Auf dasjenige was vorgeht. 3) Aufdasjenige was während dem 
Aufliegen foll beobachtet werden. 4) in wie oft man fich deffelben 
bedienen dürfe. 


ge v1. 


Um die Zeit genau beftimmen zu Fünnen, in welcher man die 
Blaſenpflaſter aufleget, fo muß man fowohl auf die Krankheit felb> 
jten, als auch auf den Körper des Erkrankten fein Augenmerk richten. 


In Anfehung der Krankheit fest man folche entweder gleich im 
Anfang, wenn fie heftig ift, oder in der Folge derfelben , wenn fie 
heftiger wird, oder auch wenn fie zwar gelind aber anhaltend ift. 


In Betracht des Cörpers muß man auch deffen fefte und fluͤßige 
Theile wahrnehmen. Iſt der Kranke arof, ftark, von einer ſchweh⸗ 
ren Handthierung , und angefpannten Muskeln:; fo muß man gleich 
anfangs , auch wann das Stechen gelind feyn follte, Blafenpflafter 
auflegen. Denn bey folchen nimmt die Krankheit unvermuthet 
zu, und fterben manche, ehe man recht weis, daß fie Fran? werden 
roollen, 


. VII. 
Sind die fluͤßige Theile mit boͤsartigen Saͤften angefuͤllet, oder 


hat man fonften eine widernatuͤrliche Schärfe zu befuͤrchten, fo muß 
man 
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man ebenfalls gleich dieſelbe auflegen , und der Schaͤrfe einem 
bafdigen Ausgang verfchaffen, anfonften verurfachen fie eine Faͤulniß 
im. Blut, und. der Kranke ftirbt an Frieſelſſecken. 


Iſt hingegen das Blut zäh md dick, die feften Theile aber kei⸗ 
ner ftarfen Anfpannung fähig; fo hat man felbige nicht nöthig, und 
find Aderlaͤſſen alleine hinlaͤnglich; es feye dam, daß wegen de 
Schwaͤche der feiten Theile , ſich die Verſtopfung verſtaͤrkte, oder 
doch zum wenigften nicht koͤnnte vertheifet werden. In ſolchem Fall 
muß man eilen Blafenpflafter zu fegen , auch warm der Auswurf 
ſchon anfieng , fünften muß man beförchten, daß dergleichen Leute 
erfticken, oder zum wenigften ein Bruſtgeſchwuͤr, oder gar eine Lun⸗ 
genſucht bekommen, von welcher ſie gewiß ſelten und ſchwehr herge⸗ 
ſtellt werden. Auch alsdann muͤſſen Blaſenpflaſter geſetzet werden, 
wann der Puls matt und ſchwach gehet, der Auswurf ſchnell gehend 
wird, oder die Bruſt ſonſt muß erleichtert werden. 


g. VII. 


Dasjenige was vor dem Blafenpflafterfegen vorhergehen muß, 
find die Adertäffen. Ich will hier gar wicht von Diefem unvergleich⸗ 
lichen Mittel reden, dann es ift wohl Feiner der an deffen Nutzen 
zweifelt. Auch ift der Platz, die Menge des heraus zu Laffenden 
Bluts, die Anzahl der Aderiäffe ſchon fo oft und genau beftimmet 
foorden, Daß es mir unmöglich duͤnkt, etwas Beſſeres zu fügen, als 
fchon geſchehen iſt. Vorzuͤglich ſcheinet der unverbefferliche Hupbam 
in feiner Abhandlung vom Geitenftechen, auf die ihme ganz eigene 
Art dieſe Materie erfihöpft zu haben. Nur daß muß ich erinnern, 
daß wann die Umftände der Krankheit gleich anfänglich ein Blaſen⸗ 
pflafter aufzulegen, erfordern, man folches niemalen ehender thun 
müffe, es eye dann man habe Furz vorher fehr vieles Blut aus der 
Ader kaufen laſſen. Würde man das verfäumen; fo würde mu 

feiner 
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feinen Kranken der augenfcheinlichften Lebensgefahr ausſetzen. Mir 
ift nur der einzige Fall bewußt, wo man bey einer Eleinen Aderlaͤſſe, 
die Blaſenpflaſter auflegen Tann, und. der ift, wann man ein heims 
liches Gift, und Schärfe der Säfte zu befürchten hat. Dann dies 
denn würde es nichts helfen , im Öegentheil wuͤrden die feften Theile 
durch den zu ſtarken Blutverluſt zum Schaden der Kranken ſehr ‘ges 
fhwächet werden... Ueberhaupt muß man fich bier nicht vor der Ent- 
zündung fürchten ; denn ſie wird öfters nUF zu geſchwind durch die 
Säumiß der Säfte gehoben. er 

\ F. X. 

Wearden in der Folge der Krankheit Blaſenpflaſter auf den 
ſchmerzenden Theil geleget : fo geſchiehet e8 entweder. die Krankheit 
wit Gewalt zu zertheilen , oder Die geſchwaͤchte fefte Theile zur Zer⸗ 
theilung anzutreiben. In dem erfteren Fall wird gemeiniglich eine 
fehr ſtarke Adertäffe wieder nothwendig feyn, doch Fann man hier 
daß nicht fo genau beftimmen, und man muß allerdings Die vorge⸗ 
fehtiebenen Reglen der berühmteften Schriftfteller genau zu erfüllen 
trachten. In dem andern Falle hingegen, wird eg felten vorfoms 
men ‚, eine Aderläffe vornehmen zu dürfen, dann diefe dürfte ſchon 
viefen Schaden verurfachen, indeme fie. die fefte Theile nur noch 
mehr ſchwaͤchet, und folglich den Grad der Krankheit vermehret. 


5. X. 


Waͤhrend dem aufliegen der Ökafenpfläfter hat man darauf Acht 
zu geben, daß der Kranke häufig mit Honig verfüßtes Gerſtenwaſ⸗ 
. fer warmlecht trinkt, auch. muß man ihme alle Stunde eine halbe 
Schaale von einer Saamenmilch geben, die ſtark mit Salpeter ver⸗ 
feget iſt. Dadurch ſucht man derfelben Wirkung zu erleichteren, 
und ihre ſchaͤdliche Folgen vorzubeugen. Denn die fpanifche Flie⸗ 
gen haben immer etwas bey ſich, welches unferm menfchlichen Koͤr⸗ 
Qq per 
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per einen merklichen Schaden zufuͤgen Kann, wie Der irmerlihe Ge 
brauch derfeiben: ſchon fo oft zum Schrecken des Rathgebers es geleh⸗ 
get hat. Vorzuͤglich fliegen fie gerne auf die Urinwege zu treiben, 
und da ſtarken Schmerzen zu verurſachen. Diefen Folgen wird 
durch das vorhergehende Derfahren vorgebogen. Ich babe zwar 
Öfters nicht wohl vermeiden koͤnnen, Daß dergleichen Schmerzen 
entftanden find , hingegen find fie. mehrmalen von einigen Folgen 
geweſen, weiten ich die Kranke ftarf zum Trinken und Einnehmen 
angehalten. Anch pflegen fie öfters wenn man diefe Vorſicht vot⸗ 
bey feet fubfultus tredinem und einiges Irrereden zu verurfachen, 
auch wohl gar das Athemholen noc) mehr zu hemmen. Dieſes aber 
wird niemalen erfolgen, wenn man den vorgefchtiebenen Reglen nach⸗ 
lebet oder auch die Saamenmifch mit etwas Kampfer verfeget. 


X. 

Wie oft man das Blafenpflafter auf den Schmerz legen muͤſſe, 
ſolches beftimmt die Krankheit. Bleibt: der Schmerz auf der naͤm⸗ 
lichen Seite, und ift hartnaͤckig: fo nimmt man das gebrauchte 
Dlafenpflafter und legt es wieder auf.die Wunde, wo man es un 
fer. der gemelten Vorſicht 6. bis 8. Stunden fiegen läßt. Will als 
denn der Schmerz noch nicht vergehen, fo legt man «6 abermalen 
auf die nämliche Art auf. Ich habe es niemalen über 3. mal auf 
legen dürfen, hingegen gar off zweymal folches thun müffen. Zie 
het der Schmerz hingegert weg, fo muß man auf den veraͤuderten 
Pag wohl Acht geben. Ziehet er zu den Schultern zu, fo hat man 
felten Blafenpflafter nöthig. Ziehet er aber auf die andere Seite in 
einer graden Nichtung , fo muß man mit dem Blafenpflafter mich 
ſaumſelig ſeyn. 


“ g XI 
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er habe num ganz roͤrzlich die nöthioften Reglen angezeigt, die 
man bey dem Blafenpflafter beobadhten muß, wenn man ſie auf den 
fchmergenden Theil legen will. Nun werde ich auch die Urfachen an 
Sag fegen, weswegen fie von ſo unvergfeichlicher Wirkung find; 
Denn erftlicdy werden die fpanifchen liegen mit ihren ſtark gertheifen? 
den Kräften unmittelbar im diejenige Gefäße, fo wegen der Vers 
Kopfung leiden. Hier Iöfen fie auf, und zertheilen mit Gewalt, 
was gepackt und verjtopft iſt, und machen alle Gefäße ihren Fluͤßig 
Teiten wieder gangbar ; dadurch heben fie die Urfach der Krankheit, 
und die andere Zufaͤlle fallen von felbften weg. Deswegen fagt der 
berühmte Rinzle volltommen wohl, daß die fpanifche Fliegen anders 
wärts aufgelegt, das Fieber und den Schmerz vermehren koͤnnten, 
bier aber augenblickliche Dienfte feiften würden. 


6. XL 


Zweytens heben fie die Eutzindung der inneren Theile, indem 
fie in der Nähe eine Äußerliche Entzündung verurfachen, Man koͤnnte 
zwar einwenden, daß ein Blaſenpflaſter fonften aufgelegt ‚ den naͤm⸗ 
lichen Dienſt erzeigen wuͤrde, aber man irret ſich ſehr. Denn wenn 
ich eine Entzuͤndung durch eine andere heben will: ſo muß ich die 
kuͤnſtliche ſo naͤchſt als moͤglich an den erkrankten Platz anzubringen 
ſuchen. Gebe ich darauf nicht acht: ſo erreiche ich entweder meine 
Abſicht nicht, oder ich muß die kuͤnſtliche Entzündung ſehr ſtark ma⸗ 
den. Ich will die Sache mit einigen Bepfpiclen erlaͤuteren. Wenn 
man in einem hartnäcfigen Hüftiweh an Haͤnd und Fuͤſſe große Bla⸗ 
fenpflafter zugleich aufleget : fo vermehren fie den Schmerz unendlich 
und vermindern nichts, Legt man aber auf den fehmerzhabenden 
Theil ein Blafenpflafter, fo glauben die Kranken fchon während der 
Zeit, da es auflisge, Linderung zu verfpühren, Wenn aus eineg 

Da inneren 
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Inneren Entzündung der Eingemweide ein Ieus entfteher: fo werden 
Blafenpflafter-auf Händ und Füffen geleget, das’ Mebel vermehren, 
hingegen ein großes auf den Bauch geleget, nimmt faft allemal auf 
einmal das Hebel hinweg. Die alte Aerzte, welche nicht gewohnt 
waren mit ihren. Kranken fo zärtlich umzugehen als die neueren; 
roußten diefen: Sag gar wohl, fie fegten einen glühenden eifernen 
Ring bey gemeldter Krankheit um den Nabel herum , und brenne⸗ 
ten die Gegend ganz gelind damit. Auf diefe Art Eonnten fie mehr 
gewinnen, als wenn fie Die größten Löcher in beyde Fußfohlen brann⸗ 
ten. Folglich nuͤtzt ein Blafenpflafter auf dem fehmerzenden Theil 
in dem Seitenftechen mehr, als eine gamje Menge an dem uͤbrigen 
Körper. 


$, XIV. 

Drittens heben fie die Entzuͤndung, indem fie zugleich der ſchad⸗ 
haften Materie einen Ausweg verfchaffen. Hier dürften abermal 
einige glauben, als wenn das ebenfalls durch andere Blafenpflafter 
Bönnte erreichet werden, aber fie irren fich ebenfalls. Es ift die bes 
Banntefte Regel in der ausübenden Arzeneykunft, daß ein glücklicher 
Arzt die Natur zu feinem Wegweiſer haben müffe. Will er auf eine 
eigenfinnige Art derfelben nicht folgen, fondern ihr vielmehr Geſetze 
dorfchreiben, fo erfolget meiftentheils eine folche Unordnung , welche 
dem Kranken den Tod, dem Arzt aber die Schande zuziehet. Des 
wegen bemühet fich ein vernünftiger Arzt immer mit der Natur nad 
gleichem Entzweck zu arbeiten, Will die ihre bösartige Säfte durch 
Die Urinwege abführen: fo muß er felbiges erleichtern. Hierinnen 
beftchet der glücklichfte Kunftgrif, die Natur Überall recht abzuler⸗ 
nen. Deswegen fpührte der berühmte fpanifche Arzt Solano de Lu- 
que und. einige feiner: berühmten Anhänger mit dem unermüdeften 
Fleiß und der größten Aufmerkfamkeit an den Pulsfchlägen , nur 
bie geheime Triebe der Natur genau zu erkennen, und ihre Maps 

' | reglen 
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reglen darnach zu nehmen. Wie gluͤcklich wären wir, wofern man 
allemal im Stand ſich befaͤnde, dieſes ſo genau zu befolgeren. Hier 
aber wiſſen wir bereits fchon aus fangen Erfahrungen die gewohnto 
Wege. der Natur, Ueberläßt man ſich ihr ſelbſten: fo hebt fie gewoͤhn⸗ 
lich die Krankheit durch den Auswurf, fehr felten durch andere Aus⸗ 
führungen. Sie mil alſo in der Nachbarſchaft ihre Boͤs artigkeiten 
ausftoffen, und weilen die Lunge feichter nachgiebt, als Die andere 
benarhbarten Theile, ſo erfolgt ein Auswurf. Folglich erleichtert man 
Durch Auflegung eines DBlafenpflafters auf den ſchmerzenden Theil 
ihre Bemuͤhung, und perhindert zugleich, daß fie ſich durch Die ger 
wöhnliche Ausführungsmege Feinen weitern Schaden zufügt. 


S. XV. 


Ich habe num mit wenigen die Urfachen angezeigt, warum Die 
Blaſenpflaſter von einen fo unvergleichlihen Nutzen in deren Ents 
zündungen der Bruft find; indem ich dargethan habe, wie fie in als 
len Stücken mit der Natur der Krankheit übereintommen. Ich häts 
te noch mehrere anführen Finnen, wenn es die Gränzen einer Abs 
handlung erlaubten. Ein nachdenkender Lefer wird die Sache leicht 
einfeben und Stof genug haben, die andere Gründe zu erfinden. Ich 
will mich nun auch zu Denen vornehmften Mugen menden: fo aus 
Diefer Art zu heilen herflieſen. 


6. XVL 


Denn erftens Tann man hierdurch der Krankheit bey Zeiten vor⸗ 
beugen. Das ift gewis ein Vortheil, den wir nicht leicht aus dem 
Händen laſſen müffen. Denn im Anfang einer hisigen Krankheit, 
muß man fi wirkfam bezeugen, je weiter fle gehet, je mehr ver⸗ 
fieren wir den Vortheil, und wenn wir diefe Zeit verfaumen: ſo 
müffen wir darnach den Ausgang mit befümmerten Herzen erwar⸗ 
ten, wie Schifleute bey einem Sturmwinde. Man muß besiwegen 

243 nicht 
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nicht glauben, als wenn man wider die Natur der Krankheit ar⸗ 
beiten müßte, Nein, man muß ſuchen den Zweck der Natur eilend 
zu erreichen, und das thun — die Blaſenpflaſter, wie ich oben be⸗ 
wieſen habe. 

6, XVI. 


Der zweyte Nutzen iſt, daß wenn eine bbsartige Schärfe da 
ift: fo wird fie gleich ausgeführt, und ihr weiter Beine Zeit gefaffen, 
fih beffer zu entwicklen, und die ganze Maffe zu verderben. Wie 
oft fällt es nicht vor, daß nach einem 3. oder 4, tägigen Seitenſte 
chen der Körper auf einmal mit Frießlen oder Poteſchen, wie über 
fäet ift, Das zeigt mehrentheils eine tödliche Schärfe an, wie Zur 
bam fagt, die fich felten bezwingen laͤßt, die auch durch die feinfte 
Kunſtgriffe nicht aus dem Kürper Fann gebracht werden. Setzet 
nicht alſo ein Arzt feine Kranken einer erftaunenden Gefahr aus, 
wenn er dieſes Teichte Mittel entweder aus einer ſchaͤndlichen Men 
ſcheufurcht und Weichherzigkeit, oder qug einer dummen [Unmiffen 
beit, nicht anwendet. Es werden mir genug bepftimmen , wenn id 
behaupte, daß eine unendliche Menge von Kranken jährfich fterben, 
die auf ein kurzes Seitenſtechen diefe Ausſchlaͤge bekommen, und 
nachherxo Trotz aller angewandeten Mühe ſterben, Leute die 3. Wo⸗ 
chen vorhero noch nicht wußten was es heiße krank zu ſeyn. Haͤtte 
man vieleicht dieſen Blaſenpflaſter aufgelegt, ſo wuͤrde das heimli⸗ 
he Gift ausgefuͤhret worden ſeyn, durch Huͤlfe der Natur, durch 
Huͤlfe des Arzeneywittels. Hat ſich aber daſſelbe einmal in allen 
Saͤften ausgedenet, fo nimmt es den Nerven feine Empfindung, 
den feften Theilen ihre Stärke, und übermannet beyde. Daß abet 
die Ausführung dieſes Gifts nicht eine bloße Chymere feye, daß Fann 
man ans audern erfahrener Leute Wahrnehmungen erfehen, Ich ſelb⸗ 
ſten hezeuge hiermit oͤffentlich, daß ich noch niemalen bey meinen 
Kranken rine Bruſtentzuͤndung, die Frieſel oder Flecken habe hervor 

kommen 
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kommen ſehen, und ich verhöffe, daß ich kuͤnftighin wech oft im 
Stand ſeyn werde, ſelbigen vorzubeugen. 


$. XVII. 


Der dritte Nugen der Blafenpflafter ift, daß fie felten es da⸗ 
bin kommen laffen, daß ſich die Krankheit durch den Auswurf der 
ben Fafle. Ich foͤrchte mich vor nichts mehr, als von diefem Erfolg. 
Denn erftlih, wenn auch die Kranken vollkommen wohl toerden , 
fo bleibt doch eine Schwäche in der Lunge , die zu nenen Entzuͤn⸗ 
dungen Anlaß giebt, weßwegen die Stückfälle in dergleichen Krank⸗ 
heit Öftets: vorfommen 2. Iſt die Lunge ſchwach, die auszu⸗ 
führende Materie viel, fo fest ſich Diefelbe entweder auf das Zwerg⸗ 
fell und verurfacht eine Bruſtgeſchwuͤt. Da arbeitet man oft ges 

nug umfonft, und der Kranke ftiebt, ohne Huͤlfe verlohren, oder 
fie bleibt in der Lunge ſitzen, und erzeigt ein Öfteres oder ſacktiges 
Lungengefchrsür , welches noch feltner als das vorige geheilet werden 
ann. Auf die gepriefene Methode folget dieſes felten. Das Bin 
artigſte zicher das Btafenpflafter außenhin, da Bann es ohne Schas 
den weglaufen. Wie oft habe ich gefehen daß den Kranken ganze 
Stroͤhme auf der Haut aufgezeichnet waren, die der Ausfluß ſchar⸗ 
fer Feuchtigkeiten geäget hatte. Wäre dieſe Schärfe durch die 
Lunge ausgeführet worden , fo hätten dieſe ſchwammichten Gewebe 
Davon gewiß in eine Faͤulniß gehen müßen; doch darf man nicht 
glauben, als erfolgte Fein Auswurf, dieſer ift auch da, aber fo 
gelind, daß man kaum zwiſchen dem Natuͤrlichen einen Unterſchied 
weiß, und von hr kurzer Dauer. 


6. IR. 
Ich will nun noch einige Wahrnehmungen beyfügen, um dass 
jenige entweder deutlicher zu machen, was ich bishero geſchrieben ha⸗ 


— oder doch zum wenigſten zu bektaͤftigen. 
Wend⸗ 
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Wendlin, ein Gemeiner von dem loͤblich Iſelbachiſchen Regi⸗ 
ment, Tam wegen einem Geittenftechen, Daß ihn das Athtemholen 
fchier ganz verhinderte, in das Lazareth. Nachdem ich in Betracht 
feines großen Körpers. und feiner gewaltigen Vollbluͤtigkeit eine fehr 
ſtatke Aderfäße hatte vornehmen laßen: fo verlohr fich das Stechen 
gleich, das Athmen war vollfommen erleichtert, und es fehlet ibm 
weiter nichts mehr, der auf die Aderläße erfolgende häufige Schweiß 
machte mir auch die Hofnung, daß es fo bleiben würde, dem un 
geacht verfehrieb ich ihm eine auflöfende Miytur, die er fleißig ein 
nehmen müßte. 

Dies Il. Morbi. Die fcheinbare Beßerung waͤhrete bis gegen 
Mitternacht, wo es auf einmal wieder fo haͤftig anfieng zu wuͤthen, 
daß er befoͤrchtete zu erſticken. Man ließ ihm abermal ſtark zu 
Ader, darauf linderte es ſich zwar, gegen Morgen fieng es aber von 
neuen wieder ſehr kart an. Das Blut hatte zwar nichts von der 
Entzändungshaut, doch nöthigten mich die anderen Umftände gegen 
Morgen nochmalen zur Ader zu kaffen, und fogleich ein Blaſenpfla⸗ 
ſter anf den fehmerzenden Theil zu legen; wobey ich die obbemelten 
Megeln beobachten lies. 

Gegen Abend hatte daffelbe eine ſtarke Blaſe gejogen, die vie⸗ 
les Waſſer enthielt. Das Stechen hatte ſich verlohren, die Bruſt 
war frey, das Athemholen leicht, und das Fieber ſehr geringe. Ich 
hieß ihn die Saamenmilch fortbrauchen. 

Dies III. Morbi. Diefe Nacht ſchlief der Patient zwar we 
nig, doch war das Fieber ſehr gelind, fo wie es auch den Tag 
über fort dauerte. Er hatte ſtaͤrkeren Durft als fonften; die Emul, 
Sion wurde fortgebraucht , und gegen Abend ein erweichendes Clyſtier 
geſetzet. | 

Dies IV. Die Nacht hatte fi) das Stechen wieder gefind 
eingefunden, es wurde immer ſtaͤrker, bis endlich gegen Tag dal 

felbe 
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felbe auf einmal wieder zunahın, und das Athemholen fehr vermin⸗ 
derte. Der Puls gieng zwar gewaltig ausgedehnt, aber doc) matt: 
der ganze Körper glüete fehr ſtark; das Geficht war fehr roth, und 
aufgeduͤeſen; es zeigten fich fubfultus nervorum, und öfters einiges 
irre Reden; zudem war er fehr matt, und man muße ihn überalf 
hinlegen und menden. Ich lies ihm gegen 7. Uhr das Dlafenpflas 
fter auf die vorige Wunde legen, und die Saamenmilch ftark eins 
nehmen. Kaum hatte diefes eine Stunde aufgelegen , fo fande er 
feine Bruft wieder erfeichtert. Zugleich erfolgte an feinem ganzen 
Körper ein fehr ſtarker Schweiß , der beftändig anbielt, und den 
Kranken ungemein erleichterte. Als man nach Verlauf 8. Stun⸗ 
den das Blafenpflafter weggethan hatte, fo fahe man wie das Waſ⸗ 
fer auf allen Seiten der Bruft herunter geloffen war. Es war fo 
ſcharf, daß es auf vielen Plägen die Haut entweder roth gemacht, 
oder gar mund geäget. Gegen Abend fieng der Kranke an, ganz 
leicht zu fchlaffen. 


Dies V. Morbi. Diefe Nacht hat er ziemlich wohl hinge- 
bracht; das Fieber verminderte ſich, und die Bruft war ziemlich) 
frey. Gegen Morgen fing er an gelind zu huften und auszuwerfen. 
Des Mittags aß er einen dinnen Gerftenfchleim mit vielem Appetit: 
gegen Abend vermehrte fi) der Huften; doch war alles ganz lei⸗ 
dentlih. Er nahm den Tag über die nämliche Arzney; das DBlas 
fenpflafter lief ganz gewaltig ftark. 


Dies VI. Morbi. Der Huſten hatte den Kranken viel am 
Schlaf gehindert , und ihn auch fehr abaemattet. Gegen Morgen 
fieng er ſehr ſtark zu fehlaffenan. Er aß den Tag über etliche Sup- 
pen. Gegen Mittag lies ich ihm das Blafenpflafter noch einmal 
2. Stunden lang auflegen , weilen feine Bruft etwas gepadt war; 
Darauf fieng er wieder an zu ſchwitzen, die Huften legte ſich, die 
Bruſt war frey, und der Auswurf gieng ganz leicht. Gegen Abend 
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zeigte ſich das Fieber etwas ftärfer, es gieng aber bald vorbey. 
Der Ausfluß aus dem Blafenpflafter vermehrte fich, und das Waſ— 
fer war vecht ägend. Ich fies ihn die nämliche Arzney fort brauchen. 


Dies VIL. Morbi. Die Nacht war die erfie von den beften, 
er hatte die ganze Nacht gefchlaffen; des Morgens aber fieng er erft 
an, feine Mattigkeit recht zu empfinden. Das Fieber war vollkoms 
men gehoben, der Huften hatte ſich verlohren , und der Auswurf 
gieng ganz leicht und gering. Die Wunde des Blafenpflafter loff 
entfeglich ftarf, und das Ägende Waſſer vergrößerte diefelbe. Er 
war fo matt, daß er Fein Glied bewegen konnte, und die Stimme 
war fo eis, daß man ihn faft nichts verftand. Auf feiner Bruſt 
zeigten fich überall Kraͤtzpocken, die erft heraus kamen. Ach fegte 
feine Arzney auf Seite , verfchrieb eine Herzftärkung , und verords 
nete ihme öfters etwas guten Wein zu geben. 


Dies VIII.-X. Es gieng jeßo immer beffer. Er fehlief faft 
in einem Stu fort. Der Appetit und die Kräften kamen fehr lang⸗ 
fam. Die Wunde de8 Blafenpflafters lief aber noch ſtark. Der 
Kraͤtz kamm an dem ganzen Leib heraus, befonders aber auf der 
Bruſt, die fait eine Seiche zu feyn fehiene. 


Dies XI. - XVI. Morbi. Die Kräften kammen nun deutlicher, 
er war im Stand des Tags fich öfters im Bett aufzurichten. Der 
Schlaf und der Auswurf war natürlich ; die Defnung des Leibs 
erfolgte ordentlich ; hingegen müßte ich dem Appetit feine Gränze 
vorfchreiben ; er nahm Fein Arzney mehr ; der tägliche Gebrauch 
des Weins aber wurde beybehalten; feine Wunde des Blafenpflas 
fters floß noch ſehr ſtark; die Bruft war voll von dem Kräg ; feine 
beyde Brüfte waren ſtark geſchwollen, und zu den Digen lief ein 
ſcharfes Waffer heraus, das ihme viele Schmerzen verurfachte ; der 
übrige Körper war auch voller Kraͤtz. 


Dies 
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Dies XVIL - XXX. Morbi. Set konnte er ſchon wieder auf⸗ 
ſtehen, feine Kräften waren hergeftellt , e8 feblete ihm nichts mehr, 
als’ die Kräg. Die Wunde des DBlafenpflafters floß noch immer 
fehr Hark, und fieng gar nicht an zu heilen; die Bruſt war ein eins 
zige Rufe; die Brüfte waren noch ſtark geſchwollen, und das bren⸗ 
nende Waſſer lief noch immer aus den Digen. Ich ließ ihn der 
Zeit täglich. die Ruͤßtinctur zu 3. malen einnehmen. 


Dies XXXI. - XXXIX. Morbi. Der Kraͤtz wollte nicht verge⸗ 
hen; die Brüfte waren noch gefchwollen , und das ſcharfe Waſſer 
lief noch zu denen Digen heraus , und der Wunde des Blafenpflas 
fters. Weilen ih nun dafür hielt, daß der Körper hinlänglich ges 
teiniget feye: fo ließ ich ihn anfangen alle 2. Stunden ein Meffers . 
fpiß voll von der perurianifchen Rinde einzugeben. Diefe wirkte 
dann, daß ſich anftatt des Kräges lauter Fleine Eiterbläsgen erho⸗ 
ben, welche auffpringen, und dann abheilten. Die Brüfte fielen ; 
das Waffer aus den Digen lief nicht mehr ; die Wunde des Blas 
fenpflafters heilten; kurz, ihn verlies den 39. Tag feiner Krankheit 
das Lazaret in dem gefundeften Zuftand, 


$. XVII. 


Frey, ein Soldat des loͤblich Fürftenbergifchen Regiments , 
von hagerer Geftalt, Fam das Frühjahr wegen einem Geitenftechen 
in das Lazaret. Das Fieber war gelind, der Schmerz nicht ftarf, 
aber anhaltend, und die übrigen Zufälle ebenfals gar nicht häftig. 
Hingegen fiel es fehr hart, dieſe gelinde Entzündung zu heben, und 
er\mußte deßwegen oft zur Ader laffen, und viel Arzney einnehmen, 
bis endlich den 15. Tag feiner Krankheit das Stechen nebft der 
Entzündung ſich verlohr, doch fo, daß der Kranke immer einige 
Beklemmung auf der Bruft behielt. Der Auswurf gieng zwar 
ſtark, doch klagte er immer, e8 feye ihm, als läge ein fehwerer Stein 
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auf feinem Herzen. Der Gebrauch zertheilender Arzueyen wollten 
nichts helfen, die Kräften des Erkrankten nahınen Zufihens ab, der 
Appetit war völlig verlohren, und kein Schlaf in. den Augen. Der 
Puls gieng fehr ſchwach, und öfters fehr wankend. : Da kein Kenn 
zeichen weder eines offenen noch facfigten Bruftgefchwärs da war, 
und feine Krankheit jego blos von einem häufigen Zufluß der Säfte 
nach der Lunge zu entftchen fehien« fo liege ich ihm den 19. Tag feis 
ner Krankheit auf dem druckenden Theil ein Blafenpflafter feßen. 
Kaum hatte das gezogen, fo ware feine Bruft frey. Es wurde alle 
Tage befer mit ihm, und feine Kräfte kamen ftar wieder, als aber 
die Wunde es Blafenpflafters anfieng zu heilen, fo fing fein drus 
ckender Schmer, wieder an. Sch lies ihm das alte Pflaſter noch⸗ 
- malen ſechs Stunden lang auflegen, und 2. Taͤge hernach eines an 
die Waden fesen. Und auf diefe Art wurde er bald wieder gefundy 
und verlics Das Lazaret, 


5, XIX. 


Sauter , vom loͤblich Fürftenbergifchen Negiment, Fam mit ei- 
nem ftarfen GSeitenftechen in das Lazaret. Nachdem man in den 
erften Taͤgen unterfchiedfichmal zur Adergelaffen , auch fonften die 
gehörige Arzneyen verordnet hatte, das Stechen aber immer ftärker 
wurde, fo fegte ich ihm den 5. Tag feiner Kraukheit ein Blaſen⸗ 
pflafter auf die leidende Seite, worauf fi) denn das Stechen ver 
lohr. Eben felbigen Tag entdeckte er erft die heimliche Krankheit 
die in feinem Körper verborgen war. Denn er hatte viele Kennzeis 
chen einer würklich ausgebrochenen Luſtſeuche an ſich. 


Die Nacht darauf Fam das Stechen in die andere Seite: ih 
wagte mich nicht ferner, dahin auch ein Blafenpflafter zu fesen. 
das Stechen nahm ungeachtet aller fonft angemwendeten Mühe ftarf 
zu, und Abends gegen 4. Uhr farb der Kranke, nachdem er vorher 


die ganze Seite auf dus Heftigfte geklagt hatte, 
$S. XL 
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Ich wurde das Fruhjahr zu einem Namens C⸗2⸗ » berufen, der 
bereits fchon über 6. Wochen Frank gewefen. Es hatte ihn mit eis 
nem Seitenftechen angegriffen, welches fehr hartnäcfig war, und 
trutz aller angewendeten Mitteln bis in den 27. Tag vorgehalten, 
da es fich Dann nebſt dem Fieber verlohren. Die Bruft hingegen 
blieb beklemt, und der Kranke hatte einen Eurzen Athen und erftaus 
nenden Huften, welche Umftände auch die fonft bewährteften Mits 
tel nicht heben koͤnnten, da fie im Gegentheil immer zunahmen, 
Als ich darzu Fam, waren die Umftänden des Kranken fehr ſchlecht. 
Den Athem zog er aus allen Kräften auf die befchmwerlichfte Art. 
Seine Bruft war ihm beflemmt, als läge ein ſchwaͤrer Stein dars 
auf. Der Huften, welcher ihn ſtark quäfet, hielt in einem fort an, 
und verhinderte feinen Schlaf. An feinem ganzen Körper war er 
abgezehrt , yatte immer fliegende Hitze. Kurz, er hatte eine voll 
kommene Auszehrung, und war fo fehlecht , als er nur feyn koͤnnte. 
Der Auswurf, welcher ungeacht des ftarfen Huftens , gering und 
dünne war, brachte mich auf die Vermuthung , daß alle Schärfe 
des Bluts auf die Lunge zufließe, diefe Schärfe verurfachte durch 
ihre Reitze, daß fich die cellelofen Theile der Lunge zuſammen zo⸗ 
gen, wodurch der Durchgang des Bluts gehindert wurde, und alſo 
ein ſchwerer Athem entftehen müßte. Eben daher entftund auch der 
gewaltige und anhaltende Huften , welche beyde Urfachen dann die 
übrige Folgen hervorgebracht. 


Ich hielte es alfo für dienlich der Schärfe einen Ausweg zu 
verſchaffen, und legte im diefer Abficht ein Blafenpflafter auf die 
Bruſt. Nachdem es ftarf gezogen hatte , fo fand der Kranke die 
fo oft gewuͤnſchte Linderung. Er Fönnte freyer Athen hohlen, der 
Huſten war gemindert, und er fehlief auch mehr denn fonften. 
Das DBlafenpflafter fief 6, Täge , darnach fing es an zu heilen, 
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&o wie es heilete , befchtwerte fich feine Bruſt auch wieder , weh- 
wegen ich es ihm noch einmal fegen lies. Ich lies es ihm bey <. 
Kochen fließen, während welcher Zeit ſich mein Kranker vollkom⸗ 
men erhollete , und feine vorige Gefundheit erlangte. 


$. XXI. 


Es wuͤrde mir gar leicht feyn, noch mehrere merfwürdigere Er 
fahrungen bie zu erzehlen, die ich zu fanımlen Gelegenheit hatte. Zu 
meinem gegenmoärtigen Entzweck aber find dieſe hinlaͤnglich. Der 
geehrtefte Lefer wird mir gütigft erlauben, mich dabey noch ein wenig 
eufzuhalten. 


F. XXI. 


An der erfien Wahrnehmung haben wir eim deutliches Bew 
fpiel von einer verborgenen Schärfe, die Durch die Wunde des Bla 
fenpflafters fo unvergleichlich ausgeführet worden , dieſe war die 
Urfac) des Seitenftechens ; ſobald fie aber durch das zweytere Auf 
fegen des Blafenpflafters an die aͤußre Seite der Bruft mit Gemalt 
angezogen wuͤrde: fo hörte das Stechen gleich auf. Wäre diefe in 
dem Blut darinnen verblieben: fo hätte der Kranke gewiß an der 
ſtarken Entzündung fterben Fönnen , oder wenn eine Faͤulniß der 
Säfte diefelbe gehoben hätte: fo würden ihn die Frießel in die 
größte Lebensgefahr geftürzet haben. Dann hier war es wahrhaftig 
Feine Kunft diefelbe hervor zu bringen. Man hätte nur ftarke auf 
loͤſende Arzneyen geben Dürfen, und den Kranken in einen Schweiß 
zu bringen fuchen; fo würden diefe gleich da getvefen feyn. Das 
gemeine Sprichwort, das Gift vom Herzen zu treiben, hat fehon 
manchen ehrlihen Mann fein Leben gekoſtet. Man ift alsdann 
mit Tampfen und Schweißtreibenden Effenzen gleich da, und warn 
dieſelbe alsdann nebft der hisigen Diät einen ſolchen Ausfchlag her 
wor gebracht haben ; fo ift man mir fich felbften wohl zufrieden, und 

glaubt 
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glaubt man habe ſeine Schuldigkeit gethan, wann auch ſchon der 
Kranke ſtirbt. 


Man muß deßwegen nicht glauben, als ſaͤhe ich alle dieſe Arze⸗ 
neyen nicht vor unvergleichlich an. Sie ſind es wuͤrklich, aber nur 
da, wenn fie der Arzt vernünftig gebraucht. Geſchiehet dieſes nicht; 
fo find fie wahrhaftig ſtaͤrker als alles Gift, und ich bin verfichert, 
daß diefe Mittel jährlich mehr Leute umbringen, als ein andere gifs 
tige Sache. Ueberhaupt zu reden ; fo fehe ich die Frießel als eing 
Krankheit an, die Öfters durch das Verfehn des Arztes, oder des 
Kranken hervorgebracht wird, ehe fie einmal von felbften entftehen. 


Würde aber die Krankheit durch einen Auswurf, woran ich 
doch fehr ziweifle gehoben haben: fo wäre das zarte ſchwammigte 
Fleifch der Lungen gewiß angeftecft worden, und der Kranke wäre 
nach und nach an einer Lungenfucht ausgezehret, und geftorben. 


$. XXI. 


Eben diefes würde auch bey dem zweyteren Kranken habe erfol 
gen müffen. Hätte man nicht den Zufluß der Säfte gehoben; fo 
würden diefelbe die Lunge angegriffen, und eine eungenſucht ver⸗ 
nrfachet haben. 

$. XXIV. 


Bey dem dritten Kranken wird fich niemand wundern, daß er 
bat fterben müffen. Die Säfte feines ganzen Körpers waren gänzs 
lich verdorben, und das Seitenſtechen gar zu heftig. Einige haben 
zwar diefes dem Blaßenpflafter zueignen wollen, aber man dürfte 
es ihnen nicht übel nehmen , dann fie kannten die Natur der Kranke 
beit zu wenig, um fich im Stand zu befinden, davon zu urtheifen. 
Es ift dieſer auch der einzige, fo mir am Seitenftechen geftorben 
ift, dem ich ein Blaßenpflafter auf den feidenden Theil habe fegen 
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Bey dem vierten Kranken war die Auszehrung ſchon Überhand 
genommen. ch habe bey der Erzehlung feiner Geſchichte ſchon die 
Urfache angezeigt, warum ich ihm ein Blaßenpflafter fegen laſſen. 
Und der Ausgang hat gezeigt, wie ich mich in meiner Muthmaßung 
gar nicht geirret habe. Man fiehet auch zugleich , wie ein abziehen 
des Mittel in dergleichen Auszehrungen mehr Nugen verfchaffet, als 
die fonft fo gebräuchliche Blutreinigungen, welche mein Kranker vor 
bero alle gebraucht. Bey derer fortgefegten Gebrauch er gewiß in 3. 
Wochen würde geftorben feyn. 


Ich befchliege nun meine Abhandlung und wuͤnſche nichts mehr, 
als daß andere Aerzte durch diefelbe aufgemuntert würden, felbften 
diefes unvergleichliche Mittel zu verfuchen. ie werden durch die 
- unerwartete Folgen vor ihre Mühe gewiß hinlaͤnglich belohnet 
werden. 


2200000000000 


Bemerfung 


von der befonderen Würfung des Mofchus in 
der Tobſucht mit Gichtern. 


od , ein Soldat vom loͤbl. Iſelbachiſchen Regiment ven 28. 
Jahren, hagerer Geſtalt und niedergefchlagenen Gemuͤthsnei⸗ 
gung, Fam wegen einem Eytergefchrwähr an dem Hintern in das 
kazaret. Sowohl der Schmerz, welcher ihm im Anfang das Eyter 
geſchwuͤr und die Defnung deffelben verurfachte , als auch fein 
ſchwehres Gehör , welches ihn zum Umgang mit-feinen Cameraden 
untächtig machte, verurfachten, daß er wie tieffinnig war, und den 
ganz 
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‚ganzen Tag enttveder in Gedanken Tag, oder laut betete. Ich vers 
prdnete ihme zwar dagegen : feine: Kameraden verficherten mich aber, 
daß er von Natur fehr melanfolifch feye, weßwegen ich nicht fons 
derlich darauf achtete, befonders da es fich mit feiner Eytergeſchwuͤr 
gut zur Heilung ſchickte. Ohngefehr gefchahe es, Daß eines Abends 
ein Berftorbener heraus getragen. wurde. Davor entſetzte er fich 
gewaltig, fagte aber niemand nichts. Des anderen Tages, als er 
auf dem Nachtſtuhl faß, fprang er unvermuthet auf, hielt die Hände 
vor fein Geficht, und fihrie Ave Maris auf eine entfegliche Art, 
indem er auf fein Bert zulief. Man mogte ihn fragen was man 
wollte, fo gab er Feine oder Doch eine ganz verkehrte Antwort. 
An feinem ganzen Körper zitterte er, und fein Pulß war ſo ſtark, 
und ausgefpannt , als er nur feyn Fonnte. Man lies ihm geſchwind 
ur Ader, darauf er zwar ftill wurde, aber nicht zu fich felbften Fam. 
Diefes währere einige Stunden, nach deren Verlauf fieng cr wieder 
auf eine entfeglihe Art am zu fehreyen und von einer Thorheit auf 
Die andere zu fommen. ein ganzer Körper bewegte fich und weis 
len er immer auf. wollte fpringen, fo mußte man ihn im Bett halz 
ten. Diefes verurfachte, daß ihm die Ader aufgieng , ud er vers 
Iohr eine Menge Bluts ehe man ihn wieder verbinden konnte. 
Darauf wurde er wieder ftill, und fein Pulß gieng ganz natürlich. 
Diefe feheinbare Ruhe aber währte eine kurze Zeit, dann nad) Ver⸗ 
lauf von 6. Stunden, ftellete fich Die Tobfucht wieder ein, welche 
* anfieng zu unbeſtimmten Zeiten wieder zu kommen. 


Das Zittern der geftyen kuͤndigte den Anfall an, auf wehhes 
ein Zucken in den Muskeln des Geſichts erfolgte. Der aanze Kopf 
wurde roth, glühete wie ein Feuer, und die Augen ftunden ganz 
ſtarr. Darauf fing er an aus allen Krüften zu ſchreyen, und fagte 
meiftentheifs, er fene nicht der Teufel, fondern GOtt der Mater. 
Während dieſem Anfall hatte ex fein Gehör und Geſicht, wie es 
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ſchien verlohren, fein Körper zitterte gewaltig und man fühlete heftige 
Subfultus Tredinem. Sonſten gieng fein Pulß ziemlicy natürlich, 
Hatte diefes einige Zeit gerwähret fo lag er ganz til. Sein Geficht 
war erbfaft, und feine Augen wie gebrochen. Er hörte etwas, gab 
einen dann und wann eine zufammenhangende Antwort, Doc) zitterte 
er an feinem ganzen Leibe immerfort. Die Länge eines ſolchen Ans 
falls war gemeiniglich eine halbe Stunde, dahingegen die Zwiſchen⸗ 
zeit felten eine 15. Viertelftund dauerte, 


Das Eytergefchronr , welches ſchier geheilet war, gab eine duͤnne 
ftinfende Materie , und alle übrige Umftände ſtimmten mit dem 
ſchlechten Zuftand des Kranken überein. Er hatte während dem 
Anfang diefer Tobfucht eine Miptur gebraucht, die ſtark mit der 
peruanifchen Rinde und dem Liquor Anodinus des Hofmanns ver 
fegt gemwefen, welche er auch ordentlid eingenommen, auf die ich 
aber gar keine Wuͤrkung fpühren konnte. 


Dies III. Die Anfälle währten den Tag und Nacht fort, er 
fehrie bey denenfelben. fo entfeglidh , Daß man es fehr weit hören 
Eonnte. Er fehlief Feinen Augenblick, und konnte auch nichts mehr 
von Eſſen hinunter ſchlucken, fondern behielt es im Munde, und mit 

» befonderer Mühe mußte man durch vieles Streihen an der Kehle 
ſolches hinunter bringen. Die Kräfte verlohren ſich fehr ſtark und 
er bfieb während dem Anfall ftille liegen, indem er nur allein die 
Hände bewegte. Bis hieher- hatte er feine gehörige Defnung, und 
er war von felbiten aufgejtanden fie zu verrichten. Nun aber mußte 
man ihn darzu-aufheben. Ich verſetzte ihme deßwegen feine Mirtur 
mit Herzftärfenden Sachen, und lies ihn felbige fleißig fortbrauchen; 


Dies IV. Diefe ganze Nacht hatte er Feinen Augenblick ge 
ſchlaffen, fondern feine Anfälle in einem Weg gehabt. Des Mor 
gens ſtellten fich gichterifche Bewegungen der Arme und der Füße 

ein, 
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ein, und-fein Kopf brannte wie ein Feuer. Ich lies ihm fogleich 
2. große Blafenpflafter auf die Waden ſetzen, und ihn eine ftillende 
Saamenmilch brauchen. Die Blaſenpftaſter hatten gegen Abend 
Hark gezogen, aber nichts erleichtert. Es fehiene ehender als wern 
Die gichterifche Bewegungen heftigen wären, und öfters kämen, Um 
diefein gichterifchen Bewegungen bey Zeiten: zu begegnen; ſo verſchrieb 
ich ihm das Cojapetoͤl, und lies ihn alle 3. Stunden 10, Tropfen 
auf Zucker nehmen; darzwiſchen aber eine befünftigende und Fühlende 
en gebraucyen. 


"Dies v. Das Oel war nebſt der Saamenmilch ordentlich gez 
braucht worden. Der Kranfe hatte die ganze Nacht wiederum 
nichts gefchlaffen. Sonſten war die Zwiſchenjeit laͤnger wie ſonſten, 
die Anfaͤlle nicht ſo heftig, und die gichteriſche Bewegungen hatten 
ſich in etwas gemindert. Zugleich hatte ſich aber anch die innerliche 
Hitze vermehret, ſein Pulß gieng gewaltig heftig und er trank be⸗ 
ſtaͤndig. Wegen der anſcheinenden Beſſerung lies ich die Arzneyen 
fortbrauchen. 


Dies VI. Diefe Nacht und Tag über hatte ſich die Krankheit 
in nichts verändert. ch lies ihn Die gemeldete Mittel forebrauchen, 
befonders da man glaubte, er fiye ruhiger bey vderfelben Gebrauch, 


Dies VI. Die Krankheit blieb in dem nämlichen Grad. Hin» 
gegen mußte ich die Dofin des Tajapetöls vermindern, weilen die 
Hige gewaltig zunahm. Gegend Abend fieng die Tobfiht an ftärs 
fer zuzunehmen, und die gichterifhe Bewegungen kamen ungemein 
häufig. 


Dies VII. Diefe Nacht war die beftigfte, Er hatte faft die 
ganze Nacht die Gichtern gehabt, die Anfälle von Tobfucht waren 
fehr fang und heftig , der Schweis lief während demfelben mit Ges 
walt und in Dienge zum Geficht. und den Haaren herab. An feinem 

Ss2 ganzen 
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ganzen Körper war die Empfindung verloren. Den Urin lies er 
nebft dem Stuhlgang unmwiffend von fid) gehen. Die Füße twaren 
erkaͤltet, und der Kopf glühete. Zu den Blafenpflafter und den Ey» 
tergeſchwuͤr lief ein begendes ſtinkendes Waſſer heraus. Während 
der zwiſchen Zeit lag er wie Tod, ohne Bewegung, Sprache, Ems 
pfindung und Gehör. Und man Eonnte ihn auf keinerley Weiſe ers 
muntern bis der Anfall wieder kam. Es konnte unmöglic) die Krank 
beit länger mehr fo anhalten , und ich befürchtete alle Augenblick, 
er mögte in den Gichtern fterben. In diefen erbarmungswürdigen 
Umftänden wande ich mich zu dem Mofchus, auf den ich meine eis 
nige Hofnung feßte. Ich verfchrieb 8. Gran Moſchus in einem 
Bien mit einem Gran Rampfer, den er des Morgens einnahm. Alle 
_ andere Arzeney feste ich aufdie Seite, und Abends um 9. Uhr mußte 
er noch einen Bißen einnehmen. 


Dies IX. Der Moſchus zeigte ſchon einige Wirkung. Die 
Gichtern waren die Nacht ausgeblieben, die Anfaͤlle kuͤrzer nicht ſo 
ſtark, und die zwiſchen Zeit laͤnger. Er nahm des Morgens um 7. 
Uhr , des Nachmittags um 2. Uhr, und des Abends um 9. Uhr 
wieder einen folchen Biffen ein. Gegen Abend war die Beferung 
ſchon merflicher, die Gichtern hatten ſich verloren, Das Zittern der 
Glieder war vermindert. Die Empfindung Fam langfam. Gein 
Körper hatte wieder eine gleiche en und man fpührete einen 
gelinden Schweis. 


Dies X. Diefe Nacht gieng e8 noch beffer. Er hatte zum er⸗ 
ſtenmal feit feiner Krankheit etliche Stunden gefchlaffen. Das Zit- 
tern verminderte fich deutlich, Die Anfälle hatten das heftige verlo⸗ 
sen, und kamen felten,, er hörete etwas und fprach dann und wann 
vernünftig. Doch lies ei nody alles unmwiffend abgehen. Er nahm 
um 7. Uhr Morgens, Nachmittags um 1. Uhr und Abends um 10, 
Uhr einen Bißen. Gegen Abend verlangte er zu effen, war voll 
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Formen , bey ſich, und verrichtete feine Nothdurft wie gewöhnlich. 
Die Anfälle blieben nun gänzlih aus. Er fieng an zu ſchlaffen, 
und ſchwitzte während demfelben an feinem Körper ganz gelind. 
Wann er auftwachte fo fprach er ganz vernünftig, fehlief aber oleich 
wegen erſtaunender Mattigkeit wieder ein. 


Dies XI. Er hatte die ganze Nacht in einem Weg geſchlaf⸗ 
fen, und immer dabey gelind geſchwitzet. Das Zittern an ſeinem 
Koͤrper hatte ſich verloren, und das Gehoͤr war faſt wieder in ſei⸗ 
nem alten Zuftand, j 


Dies. XII. Der Appetit Fam gewaltig, und ich mußte darinnen eine: 
Mäßigung anrathen. Er nahm um 7. Uhr wieder einen Biffen: Den 
Morgen fchlief er als noch, und fo oft er erwachte, forderte er zu ef 
fen. Der Stublgang wurde natürlich. Der Ausfluß aus dem Ey⸗ 
tergefchwür und den Blafenpflafter war unvergfeichlich, und ſchick⸗ 
ten fich zur Heilung. Um 1. Uhr Nachmittags und Abends um 10, 
Uhr nahm er noch einen Bißen. 


Dies XII, Die ganze Nacht hat er feſt gefchlaffen, alles war 
in dem beften Zuftand, und feine Kräften kamen merflih. Er nahm 
des Morgens um 7. Uhr und den Abend um 9. Uhr noch einen Binz 
fen ein. \ 

‚Dies XIV.rc. ꝛc. ꝛc. Der Kranke wurde immer beffer. Er ſchlief 
immer ſort. Sein Gehoͤr war nun wie ſonſten. Er war vollkommen 
vernuͤnftig. Nichts fehlete ihm als allein die Kraͤfte. Ich gab ihm 
nun. keinen Bißen mehr, dann ich fuͤrchtete der darauferfolgende 
Schweis moͤgte ihm mehr ſchaden, als der anhaltende Gebrauch 
dieſer unvergleichlichen Arzney nutzen Fönnte. ‚Ich richtete ihme feine 
Diät gehörig ein, und lies ihn einen Schoppen guten Wein täge 
lich trinken, zudem mußte er, wann er erwachte, ſich oͤfters in dem 
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Dieſes alles war von fo gutem Erfolg , daß er in etlichen Ta⸗ 
gen fehon aufftund , indem feine Kräften ftarf zunahmen. Das Eys 
tergeſchwuͤr heifte am erften. Hingegen floßen die Blafenpflafter 
noch einige Zeit. Nach Verlauf von 20. Tägen fand er ſich voll⸗ 
kommen bergeftellet, ohne daß er weiter was eingenommen hatte, 
als unterfchiedfichemal von dem Drimel, weilen er etwas mit Dem 
Huſten geplagt war, und er verlies Das Lazaret, in einem wie nen 
gebohrnen Zuftand. 


Aus diefer Geſchichte kann man deutlich den großen Nutzen des 
Mofchus erkennen. Die Urſach diefer Krankheit war nicht ſchwet 
zu errathen. Denn feine vorige Umftänden "überführeten mich von 
einer eigenen und verborgenen Schärfe, welche unfern Vorfahren 
die ſchwarze Galle zu nennen pflegten,, und einer damit verbun⸗ 
dener Schwäche der Nerven und höchften Neigbarkeit. Der durch 
den Todenkoͤrper als Schroͤcken machte die Krankheit aufs 
ruͤhriſch. 

Die Krankheit war zu heftig um dahin zu gedenken dieſe Schaͤrfe 
erſt zuzubereiten, und alsdenn auszuführen. Man mußte nur das 
hin denken die Nerven zu beruhigen und die Schaͤrfe ſo gut als 
moͤglich auszufuͤhren. In dieſer Abſicht brauchte er nebſt andern 
Mittel den 1. bis den 4. Tag beynahe, 4. Loth von der peruanis 
fehen Rinde , und ein Loth Liquor Anodinus des Hofmanns, aber 
ohne den mindeften Nugen. Die Blafenpflafter und Saamenmilch 
fruchteten ebenfalls nicht den 4. 5. und 6. Tag hatte er dritthalb 
Duintlein Eajapetdt auch ohne einigen Nugen eingenommen. Alle 
diefe berühmte Mittel Fonnten der Krankheit nichts anhaben, im Ges 
gentheil flieg fie bey derfelben Gebrauch bis auf den höchften Gipfel. 
Endlich. that der Gebrauch von fünf Scrupel 4. Gran Mofchus 
in fünf Tägen eine fo ſchnelle Wirkung, die gewis zu bewundern 
ift, Er RN nicht allein fein Nervenſyſtem, fondern durch 
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den anhaltenden gelinden Schweis, wurde ebenfalls die Schärfe 
vollkommen ausgeführet, wovon mich die fchnelle Zunahm der nr 
ten, und feine ftandhafte Gefundheit überführet. 


Ich babe diefe Gefchichte, welche in fich merkwuͤrdig genug ift, 
vorzüglich degentwegen fuchen bekannt zu machen, tweilen ich noch 
fehe oft wahrnehmen müffen, daß man in hiefigen Gegenden dem 
Mofchus gar feinen Glauben beymiffet. 


Wir haben e8 dem berühmten Heren Gmelin zu danken, wel⸗ 
her ung diefes Mittel zuerft bekannt gemacht a). Indeme er des 
Herren Colinfens und feine eigene Erfahrung ung mitgetheilet. Der 
Herr Galeari hat ebenfalls mit demfelben Verſuche angeftellet, und 
ihn befonders vor gut befunden, wie man folches in feinem Auffag b) 
felbften nachlefen Fann. Dan bat feitdem fehr viele einzele Erfah 
rungen gefammelt, wo der Mofchus fich befonders wirkfam bezeuget 
c) und die größten Männer haben denfelben in einer ſtarken Doß 
gebilliget , wie folches auch unter andern der unvergleichliche Herr 
Van Swieten d) gethan. 


Vorzuͤglich aber bedienen ſich die Engellaͤnder deſſelben am ſtaͤk⸗ 
ſten, und ich habe mit Verwunderung geleſen e) wie ſie auch ſogar 
in den armen Haͤuſeren denſelben taͤglich gebrauchen, und ſolchen zu 
ſehr vielen zuſammengeſetzten Mitteln beyſetzen. Dieſe, und noch 
mehrere Erfahrungen, welche hie zu erzehlen, ſowol unnoͤthig als zu 
weitlaͤufig waͤren, haben mich dahin bewogen den Moſchus eben⸗ 
falls anzuwenden, und ich bin von deſſen unvergleichlicher Wirkung 

ſelbſten 
a) Specificum antidotum novum adverfüs effeftus morſus Canis rabi- 
di &c. &c. Autor Gmelin Tub. 
b) Comentar. Bononiens. Tom. Ill. pag. 177- 194. 
e) Edenburg. neue Bemerf. Band IL. pag. 282. &c. &c, 
d) Comentarii in Aphoris. Boerh. Tom. III. pag. 437. & 524. 
e) Phärmacopoea pauperum in ufum Nofocomii Regii Edenburgenfis, 
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ſelbſten allzuftark überzeugt, als daß ich ihn fernerhin aus der Acht 
laſſen folte. Doc muß man jedesmal bedenken, daß er ein unge 
mein wirffames Mittel ift, deffen unvorfichtiger Gebraud) allerdings 
ſchaden kann. Ich erinnere mich noch gar wohl, daß er vor einis 
"ger Zeit ein ganz entgegengefehte Wirkung hervorgebracht, als man 
ihn bey einer Tobfucht verfchrieb, die nur Über den 4. Tag Fam: 
denn nachdem der Kranke unterfchiedliche fehr ftarfe Dofen einge 
nommen, wurde der Körper ganz ftarr, alle Bewegungen gehemt, 
‚die Augen waren. verkehrt, die Empfindung verloren, und der Kranz 
Te konnte durch Fein Mittel zu fi) gebracht werden. Diefer fürds 
‚terliche Zuftand mwehrete ungefehr 4. Stunden, nad) deren Verlauf 
der Kranke durch entfegliche Stoͤße aus dem Bett in die Höhe ge 
soorfen rourde , wo bey er jedesmalen ein erftaunendes Gefchrey 
gethan. In der zwiſchen Zeit eines jeden foldyen Stoßes war der 
Körper ganz eritarret, ausgenommen die Bruft, welche auf eine be 
‚fondere Art und Geſchwindigkeit fi) erhob. Endlich Fam der, Kran 
‚Re nad) und nad) wieder zu ſich, war gewaltig entkräftet , in allen 
Gliedern wie geraͤdert, und wußte von dem vorhergegangenen nicht 
das mindeſte. 


Man ſetzte den Moſchus aus, und der Kranke hat nachdem 
niemalen dergleichen mehr erfahren, iſt auch durch andere Huͤlfs⸗ 
mittel von ſeiner Krankheit vollkommen hergeſtellet 
werden. 


—— 
WER 
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Beobachtung, 
Don Wafferfuchten und derſelben Cur 
I. Bemerkung von einer Hautwaſſerſucht. 


[Re onrad , ein Gemeiner von dem Löblichen ifelbachifchen Regiment 
K kam mit einem hartnaͤckigen Seitenſtechen in das Lazaret. Nach⸗ 
dem man ihm unterſchiedenemal zur Ader gelaſſen, und ein Bla—⸗ 
fenpflaster auf den fhmerzenden Theil geleget, auch die fonft gehoͤ⸗ 
zige Arzeneyen verordnet hatte: fo wurde er wieder beffer, bekam 
aber an feinem ganzen Körper den Kraͤtz. Es hielt fehr ſchwer dies 
fen hinweg zu bringen, und nach Perlauf von etlichen Monaten 
fieng er an ſehr [wer zu athemen, und an feinen Füffen zu ges 
ſchwellen. Er war zwar an feinem Körper voller Kräg, doch glaub⸗ 
te ich, er mußte fi heimlich geſchmiert haben, welches er aber 
nicht auf fich Fommen lieſſe. Zur Vorforge fies ich ihm eine Blut; 
reinigung und die Nustinktur brauchen, auf welche er aber nicht 
beffer wurde. Im Gegentheil vermehrte ſich die Engbruͤſtigkeit, und 
der ganze Körper keinen Theil ausgenommen, fieng an zu ſchwellem 
Der Durft wurde täglich größer, der Urin gieng fparfamer ab, der 
Unterleib war ganz verftopft, Furz alle Umftänden ftunden dahin, 
dag es eine vollfommene Dautwaflerfücht geben würde. Nun war 
ich darauf bedacht , bey Zeiten diefer Krankheit vorzubeugen, und 
. das ausgetrettene Waſſer abzuführen. Ich lies ihn einige Täge ein 
Sorirende Latwerch brauchen, fie vermehrte aber feine Engbrüftigkeit. 
Diefe nahm fo ſtark zu, daß ich öfters befürchtete, er mögte erfticken, 
Deswegen lies ich ihn die Meerzwiebel mit dem ulpkur auratum anti- 
monii brauchen , welche aber nichts ausrichten konnten. Ich vereinigte 
den Trank, und die Afche von Geniſten, auch viele andere fonft bs 
It wehrte 
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wehrte gefundene Mittel, fie wolten aber alle nichts heifen. Nach 
Verlauf von etlihen Wochen nahm die Krankheit ein fürchterliches 
Anfehen. Der Kranke Eonnte fihier Feine Luft mehr bekommen, 
Der ganze Körper war fo ftark gefhmwollen, daß man glauben folte, 
er müßte aller Orten auffpringen. Ueberall empfand er die empfinds 
lichſte Schmerzen; alle Ausführungen waren gehemt; der Durſt 
mar entfeglich frart, und der Schlaf gänzlidy verloren. - Dierju 
kame noch fehr oft ein ftarker Husten, welcher ihn fo abmattete, 
Daß ich einigemal glaubte, er würde in dem ausbleiben. In diefen 
Umftänden wußte ich mir beynahe nicht zu helfen. Das große Elend 
dieſes Manns gieng mir zu Herzen, und alles was ich ihm vers 
fehrieb, vermehrte ehender feine Krankheit, als daß es Linderung 
verurfachet hätte. So wie feine Geſchwulſt zunahm: fo vergrößerte 
fi) auch fein Puls, welcher fehr hart, voll und gefpannt war. Die 
ſes hatte ich zwar ſchon fehr Lange beobachtet, aber die Urfach das 
von war fehr leicht zu begreiffen. ch war zwar etlichmal fehon 
Willens zu verfuchen , was eine Aderläffe gutes ausrichten Pönnte, 
hingegen wolten die UmftÄnde folches nicht wohl erlauben. Denn 
er hatte erſt etliche Monat vorher bey dem Geitenftechen eine Men- 
ge Bluts verloren. Durch die Krankheit felbft, als durch die Eur 
„war er von feinen Kräften gänzlich herunter kommen. Die Urſach 
des vollen und gefpannten Pulfes konnte ein jeder wegen der erſtau⸗ 
nenden Geſchwulſt fehr leicht erkennen. Und die Aderläffe felbften 
ſchwaͤchten den Körper noch mehr, und vermehrten alfo wahrfchein, 
licher Weis das Uebel, Da ich alles genau Überleget hatte : fe 
faßte ich endlich den Muth, und lies dem Kranken in meiner Ge 
genwart ohngefähr 2. Unzen Blut laufen. Kaum war diefes ge 
ſchehen: fo empfand der Kranke Linderung, wovon er mir fonften 
zu fagen niemalen etwas gewohnt war. Es mährete aber nicht lan⸗ 
ge, denn nach Verlauf von etlichen Stunden fieng es wieder an 
übler zu gehen. Das Blut, fo mit vieler Gewalt zur Defnung her 
aus 
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ausgefihoffen , war ganz dick und hatte eine ſtarke Entzuͤndungs⸗ 
baut. Diefe Befchaffenheit des Bluts fowol, als auch die ems 
pfundene Linderung bewegten mich dahin gegen Abend nad) 7. bie 
8. Unzen Blut lauffen zu laffen, und zu erwarten, was dieſes vor 
Mugen ſchaffen koͤnnte. Den andern Morgen erzehlte mir der 
Kranke mit vieler Beruhigung , wie er diefe Nacht etliche Stunden 
sefchlaffen, welches er aud) von dem Mohnfaft nicht erhalten Füns 
nen. Die Geſchwulſt war merklich gefallen, und der Urin ſtark 
abgangen. Das Blut war beynahe eine Entzündungshaut. Dies 
fee unvergleichliche Fortgang munderte mich auf, den gefundenen 
Weg beyzubehalten. , Der Puls war noch fo voll, wie vorhero, 
deswegen lies ich ihm denfelben Morgen wieder ohngefähr 10. Uns 
gen Blut laufen. Damit ich aber gewiß überzeugt feyn koͤnnte, 
wie ich. bios den Aderläffen diefe ermünfchte Wirkung zu verdans 
Ben hätte; fo lies ich alle Arzeneyen auf Seit fegen. Die Befferung 
nahm nun deutlich zu, die Geſchwulſt fiel, die Engbrüftigkeit Fam 
nur zu Zeiten, alle Ausführungen waren nun tieder hergeftellet, 
der Durft vergieng, und der Puls wurde einer. Kurz nachdem 
ich ihm in 7. Tägen noch 6. mal zu Ader gelaffen: fo war feine 
sänzliche Krankheit wie verſchwunden, und er verlied nach 14. Taͤ⸗ 
sen das Lazaret gefund und mit allen Kräften. 


I. Bemerkung von der Bauchwaſſerſucht. 


Derter von dem löblichen fürftenbergifchen Regiment hatte den 
Sommer über ein fehr bößartiges Gallenfieber, nach melchem er 
fi) kaum erholen koͤnnte. Gegen den Herbft fieng er an, nad) 
und nach zu gefchmwellen, und der Waſſerſucht eigene Kennzeichen zu 
empfinden. Ich hielt Davor, daß diefe Krankheit von Erfchlappung 
deren Fieber herrührte, deswegen lies ich ihn eine Zeitlang eroͤf⸗ 
nende und ftärkende Mittel gebrauchen, welche aber nicht anfchlus 
gen, indeme die Krankheit immer zunahm. Sch verordnete ihm die 
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Meerzwiebel zu nehmen, worauf er aber nicht die mindefte Wirs 
tung wahrnahm , ohngeacht ich fie zufegt in ſo ſtarker Doß gab, 
daß er des Tags zu verfchiedenen Zeiten anderthalb Quintlein eins 
nahm. Da ich nun.meder Durch diefe noch Durch andere Mittel es 
dahin bringen Eonnte, Das ausgetrettene Waſſer durch Die Urinmege 
auszuführen: fo fuchte ich es Durch den Stuhlgang weg zu bringen, 
und lies einige Zeit laxirende Mittel gebrauchen , die zwar ihre Wirs 
fung bewiefen, die Krankheit aber in nichts linderten. Während 
dem Gebrauch befagter Arzeneyen, wuchs die Geſchwulſt an dem 
Unterleib und Füffen, und die Zuftände des Kranken verfchlimmers 
ten fich täglich. Ich lies noch unterfchiedfiche Kreitca gebraudyen, 
welche aber alle fruchtlos abliefen. Endlich nahm ich mir vor zu 
verfuchen, was der Außerliche Gebrauh des Baumdls auswirken 
koͤnnte. Sch lies ihn deswegen täglich zu drey verſchiedenen Zeiten 
daffelbe jedesmal eine halbe Stund lang in den Leib warm einreis 
ben. Nachdeme dieſes etliche Taͤge geſchehen: fo fieng der Patient 
an zu lariren. Die Gefchwulft an dem Leib verminderte fich nebft 
dem Durft, und das Epannen lies nach. ch lies fleifig mit dem 
Gebrauch diefes Einreibens fortfahren, und nach Verlauf von 10, 
Taͤgen hatte fi) die Geſchwulſt an dem Unterleib gänzlich verloren, 
an den Füffen blieb ſie zwar, aber nachdem ich fie ebenfalls einrei- 
ben lies: fo vergieng die Geſchwulſt, und der Patient verlies fein 
Dett. Die Kräften Famen zwar langfam wieder, und ich mußte 
ihm in dieſer Abſicht unterfchiedfiche Arzeneyen verfchreiben, zugleich 
fies ich ihm feinen Unterleib und Füffe noch eine Zeitlang mit einem 
wollenen Tuch reiben, und nach Perlauf eines Monats verlies er 
das Lazaret mit allen Kraͤften. 


II. Bemerfung von der Bauchwafferfucht. 
Behr, von dem Löbl. Garde Regiment zu Fuß 56. Zahralt, 
befam die Bauchwafferfucht, Der Unterleib: geſchwoll bey dem Ger 
brauch 
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brauch einiger Mittel faſt zuſehend, und ragte gewaltig hervor, 
Naͤchſtdem war der rechte Fuß bis zum Aufipringen angeloffen, da⸗ 
hingegen der Linke nebſt dem übrigen Körper fehr mager und fait 
ausgezehret war. Ich verordnete die Meerzwiebel in Form einer 
Latwerge. Er fing an darauf zu utiniren, zu lariren, und zu bres 
chen, und dem ohngeachtet wurde die Geſchwulſt ſtaͤrker. Nachdem 
er noch verfchiedene Sachen ohne Wirkung eingenommen x fo fieng 
ich an feinen Unterleib ebenfalls mit Baumoͤl auf die oben befchrie« 
- bene Art einreiben zu faffen. Dieſes laxirte ihn fehr ſtark, und es 
gieng den ganzen Tag wie Waffer von ihm. Die Gefehmufft fiel 
augenfcheinfich, und von dem erftaunenden Bauch war in Zeit von 
24. Tügen faſt nichts mehr zu fehen , welcher fo dinn war, daß man 
Hlauben folte, die Eingeweide waͤren alle heraus genommen. - Hinz 
gegen war der rechte Fuß dick gebfieben , und ich Fonnte mit dem 
Einreiben nicht weiter anhalten, weilen ich befürchten mußte, das 
ſtarke laxiren mögte ihme feine Kräften zu fehr benehmen. Ich lies 
ihn deswegen einige Zeitlang frärfende Mittel gebrauchen‘, und feis 
nen Unterleib und Fuß täglich) mit wollenen Tuͤchern reiben , 100» 
Durch er wieder zu Kräften Fam. Da fi) aber fein Fuß nicht ges 
ben mwolte, auch dann und wann fich jego Verſtopfungen des Uns 
terleibs äußerten, fo verfchrieb ich ihm den präparirten Weinſtein, 
von welchem er des Tags verfchiedene Mefferfpisen voll nahm; 
Diefer befam ihm ebenfalls unvergleichlich , indeme er ihme ftarke 
Durchfaͤlle des Urins verurfachte, durch welche das übrig ſteckende 
Waſſer ausgeführet, und die Krankheit gänzlich gehoben ward; 2 
Daß er vollkommen hergeftellet Das Lazeret verlies. 


IV. Bemerkung von der Hautwaſſerſucht. 

Zu Anfang des Zahrs wurde ich zu einem Namens S** ges 
£uffen, welcher eine Hautwafferfucht hatte. Als ich mich wegen 
feinen Umjtänden erfundigte , fo fand ich, daß es von einem übel 
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eurirten drestägigen Fieber herrührte. Er hatte an feinem ganzen 
Körper fehr vielen Kräg, feine Bruft war fehr beffamen, der Huſten 
öfters zum Erſticken. Der Appetit war gänzlich verlohren, und dir 
Durft war unausftehnlih. Alle Ausführungen waren gänzlid 
gehemmt, und fein Körper ftark angefchwolfen, der Puls zeigte ein 
innerfiche Entzändung an, fo gefpant , hart und voll war derſelbe. 
Zugleich hatte er einen gewaltigen üblen Gefhmad in dem Mund, 
welcher von einer gallichten Unreinigkeit in dem Magen mich über: 
zeuget. Nachdem ich alle dieſe Umftände genau überleget hatte, fo 
fies ich ihm zuforderft etliche Unzen Blut laufen, und da er darauf 
ziemliche Linderung fpührte , nad) etlichen Stunden ungefehr 14 
Unzen. Die Nacht darauf hatte er ziemlich geruhet, des Morgens 
gab ich ihm gleich ein Brechmittel von der Ruhrwurzel, worauf er 
erftaunend viele Galle heraus brach. Zugleich laxirte es ihn fehr 
ſtark. Er wurde darauf ziemlich beffer, die Engbrüftigkeit hatte ſich 
gemindert, benebft dem Huften. Der böfe Geſchmack im Hals war 
gänzlich hinweg, und der Puls gieng ziemlich ordentlih. Die Ge 
ſchwulſt war ebenfalls ftark gefallen. Ich lies ihn einige Zeit lang 
eröfnende Mittel gebrauchen , die ihm auch fehienen anzufchlagen. 
Doc war die Befferung fehr gering. Zu dem Einreiben mit Del 
wollte er fich nicht verfiehen, und überhaupt brauchte er die Arzney 
fehr unordentlich. Unvermuthet bekam er eines Abends einen ftarfen 
Anfall’ von der fallenden Sucht, der fehr lang anhielt, und ihn uns 
endfich abmattete. Des andern Tags befam er abermal einen. 
Er Hagte Über. Verftopfung des Unterleibs , fonften war die Ger 
ſchwulſt ſtark gefallen, indem Die beyde Anfälle eine gewaltige Men: 
ge Urin abgetrieben. Ich lies ihm gleich ein Cliſtir fegen, auf tel 
ches er fich fehr wohl befand. Des anderen Tags lies ich ihm 
Morgens noch eines feßen, und gegen Abend verlangte er wieder 
eines von freyen Stücken, weilen er, wie er fagte, fih Darauf beffer 
als auf alles andere befunden. Die Eliftir waren aus Waffe, 
Cal; 
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Salz und Del zufammengefeget. Sie führten allemal fehr viele 
Wafler ab. Weiten ich wuͤrklich felbften wahrnahm, daß diefer 
Mann fi auf die Clyſtir wohl befand, fo lies ich ihm alle Mor 
gen eine appliciren, und alle übrige Arzeneyen ausſetzen. Er erhofte 
fih in kurzem, und erlangte feine völlige Geſundheit, an — — 
ſelbſten verzweifelt hatte. 


V. Bemerkung von der Hautwaſſerſucht. 


Bed von dem loͤblich iſelbachiſchen Regiment, von ohngefehr 
24. Jahr, kam mit einer Hautwaſſerſucht in Das Lazareth. Ach 
mogte mich erkundigen wie ich wollte: fo war ich nicht im Stand, 
die Urfach der Krankheit eiufehen zu koͤnnen, indem er fonft immer 
gefund gemefen , und er unvermuthet angefangen an dem ganzen 
Körper zu gefchwellen. Ach lies ihm gleich anfänglich eröfnende 
Mittel gebrauchen , und über den 4. Tag eine Latwerge, welche 
aber von Feiner Wuͤrkung waren, der Durft war fehr ftark, der Apr 
petit verlohren, der Schlaf vergangen, der Abgang des Stuhlgangs 
und Urin gehemt, als ich anfieng ihn die Meerzwiebel täglich braus 
chen zu laffen. Nachdem er fie unterfchiedene Täge in kleinen Dofis 
eingenommen; fo nahm die Krankheit zwar nicht zu, bingegen auch 
nicht ab. Ach lies ihn deswegen die Dofe vergröfferen, bis er täg« 
lid) zu verfchiedenen Zeiten 2. Scruppel davon befam : fie verurfachte 
ihm ftarke Ducchfälle des Urins, welche ihm das ftockende Waſſer 
ausführten. Nachdem die Geſchwulſt gänzlich verfallen war, wurde 
er zwar wieder beffer, er hatte aber ein ganzes Vierteljahr zu thun, 
ehe er wieder zu Kräften Fommen Fonnte, da er denn endlich ganz 
gefund das Lazaret verlies. 


Anmer⸗ 
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§. L 

Ich habe bier 4. Fälle erzehlet, da ich die Waſſerſucht durd 
fonft ungewoͤhnliche . Mittel geheilet habe. Ich will mich hier nicht 
weiter einlaffen, um zu unterfuchen, in wie fern diefe Mittel genugt 
haben, vielleicht dörfte dieſe Mühe ziemlic) vergeblich feyn, fondern 
ich will nur noch kuͤrzlich einige practifche Anmerkungen vortragen. 
Bermög der erjten Wahrnehmung wurde die NWafferfucht durch 
Aderlaͤffen geheilet. Mancher wird vielleicht Denken, daß es ziemlich 
verwegen geweſen, ein folches Mittel nur. zu probieren, Aber der 
Leſer wird mir erlauben zu zeigen, mit welcher Sorgfalt ich meinen 
erften Verſuch angeftellet , indeme ich ihme nur 2. Unzen Blut habe 
fauffen laſſen. Diefe kleine Portion Fonnte unmöglich fchaden. - Im 
Gegentheil war fie im Stand, mich von der DBefchaffenheit des 
Bluts zu unterrichten, auch von den Nutzen, den mehrere Aderläffer 
haben koͤnnten. Dann die Befkhaffenheit des Bluts und Die erfolgte 
Wirkung konnten mich allein belehren, in wie weit die Aderläffen 
koͤnnten dienlich ſeyn, da die Übrige Kennzeichen alle ſehr zweydeutig 
geweſen. Weberhaupt glaube ich, daß man in allen Fällen, wo man 
nicht eimig werden Tann, ob die Aderlaͤſſe nugen , oder fehaden, fies 
ber eine Eieine Menge Blut lauffen laſſe, die nicht ſchaden kann, als 
Daß ich im der Ungewißheit meinen Kranken ein Mittel entziehn, daf 
ihm vielleicht hätte helfen Finnen. Sobald als ich die Entzuͤndungs⸗ 
haut des Bluts und die erfolgte Linderung erfahren, fo müßte ih 
natuͤrlicher Weiß gleich eine ſtarke Aderfäffe vornehmen, dann ich 
tar von einer innerm Entzündung der Theile vollfommen über 
zeugt. Daß ich nächft dem in fo kurzer Zeit die Ader fo oft habe 
Öfnen laſſen, wird niemand fi) verwundern; denn e8 geſchah aus 
der nemlichen Urfache, vermög welcher man e8 bey den Entzuͤndungs⸗ 
fieberen verrichtet. Wie aber aus einer innern Entzündung eine 
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Waſſerſucht entftehen koͤnnen, ſolches wäre mir zu weitläufig zu bes 
weiſen, genug daß der große Mead in feinem unvergleichlichen Werk 
a) ebenfalls foiches gemuthmaßet hat. 

§. I 


Die zweyte und dritte Beobachtung bemweifen den unvergleich!k 
hen Nutzen des Baumdls bey WWafferfuchten, wenn man es warm 
in den Unterfeib einreibet. So viel ich weis, haben wir dieſes Mits 
tel dem Heren Doctor Dliver zu verdanken, der e8 in denen philos 
fophifehen Transastionen b) zuerft befannt gemacht hat. Es verrichtet 
feine Wirkung, indem es den Edrper oͤfnet und das Waſſer dafelbs 
fren ausführet. In der dritten Bemerkung verrichtete es feine Wir⸗ 
ung fo ftark, daß es zum Erftaunen war, und viele von denen, fo 
die Eur mit angefehen, hielten es für einen feorbutifchen Durchfall, 
der dem Leben des Kranken bald Gränzen fegen würde. Ich habe 
diefes Mittel als das Befte vorgefunden, die Wafferfücht zu heilen, 
indem e8 feine Wirkung ſehr geſchwind thut, auch die Kranfen fo 
vollfommen herftellet, daß fie ihre Kräfte bald nieder bekommen, wie 
dann beyde fo gewaltig zugenommen, daß ich nach der Zeit, als 
ich fie wieder gefehen, faſt nichts mehr gefannt habe. Hingegen 
Tann man fich deffelben nicht überall bedienen. Ich babe bey einer 
fiheren Frau wahrgenonmen, daß fie merklich Dicker getvorden, als 
ich anfieng, ihr das Del einzureiben. Bey 2. anderen habe ich bes 
merkt, daß fie fieberartige Bewegungen nad) dem Einreiben ver⸗ 
fpüret, weßwegen ich bey diefen dreyen ausfegen müffen. Der 
berühmte Stoͤrch c), welcher der einzige ift, fo es meinem Willen 
nad) ebenfalls verſuchet, glaubt, daß es bey fasten Anfpannungen 
der Haut nicht dienfich ſey. Ich habe aber das Gegentheil in der 
dritten Wahrnehmung wahrgenommen, 

a) Monita & precepta medica. p. 79 

b) Coment. d. reb. in med, geſt. Vol, VIIL P. L p. 139 

60) Annus medicus p. 90 
Vu $ Ih 
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Die dritte Wahrnehmung Iehret ebenfalls den unvergleichlichen 
Nutzen des präparirten XBeinfteins in den Waſſerſuchten. De 
berühmte Menghini hat folchen a) befannt gemacht, und ich hate 
hinfängliche Urfache, diefes unvergleichliche Mittel zu loben. In der 
erwehnten Bemerkung hat er einen ſtarken Durchfall des Urins ver 
urfachet, und dadurch den Reſt der Wafferfichtigen Geſchwulſt gu 
hoben. Bey andern bat er ebenfalls durch ein ftarkes Lariren gu 
wirket, und dadurch das Waſſer ausgeführe. Ach habe ihm zwar 
auch [hen ohne Wirkung gegeben, meiftentheils aber hat cr die 
beften Dienjte geleijtet, wie das die Fortfegung meiner Erfahrungen 
mit mehreren belehren wird, 


§. W. 


Die Wafferfucht des & ** in der vierten Bemerkung kam an 
fänglich viel mit des Conrads feiner uͤberein. Sch mußte ihm 
zweymal zur Ader laffen, und er fand alle zu hoffende Linderung 
darauf. Aber öfters durfte ich es nicht wiederhofen, fünften würd 
ich dem Kranken gewiß Schaden damit zugsfüget haben. Dis 
Drechmittel that ihm auch ungemein wohl, und ich babe überhaupt 
auch gute Wirkungen von der Ipecacuana in der Wafferfucht, und 
feße fie deswegen zu allen denen eröfnenden Pulvern, wovon id) ſo 
oft gemeldet, zu 3. bis 4. Gran. Bey dem Gebrauch der folgen 
den Mittel war nicht viel Befferung zu fpüren, ich habe aber Ur 
ſache, e8 chender der Nachläßigkeit des Kranken, als der Arzeney zu⸗ 
zufchreiben, bis die darzu kommende fallende Sucht denfelben auf 
merkſamer machten. Dieſe beyde füreten ‚gewaltig viel Urin ab / 
und verminderten dadurch die Waſſerſucht. Diefes habe ic) mehr 
malen erfahren. Vorzuͤglich bediente ich einen ficheren, der durd 
den unglücklichen Gebrauch des Queckſilbers ſich nach und nach ein 

j unbeils 


a) Commentarii Bononienfes, Tom. IV. p. 260. 
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unheifbate Wafferfucht zugezogen. Gelbiger bekam, fo oft der Coͤr⸗ 
per ſtark angeloffen geweſen, eiuen heftigen Anfall von der fallenden 
Sucht, waͤhrend deſſen Anfall gieng der Urin fo ſtark weg, daß er 
in der ganzen Stube herum lief. Und darauf war die ganze Ge⸗ 
ſchwulſt an dem Cörper mie verfehwunden. Das Cliſtir, fo ich ihm 
fegen ließ, that fehr unerwartete Wirkungen, und, weil e8 allemal 
viel Waffer abführte, fo hatte ich Urfache genug, ferner damit fort 
zufahren. Ich habe es noch etlichemat bey anfangenden Waffers 
fuchten gebraudhet, wenn diefelben von Verſtopfung des kleinen Geis 
ders ihren Urfprung genommen, und fie haben fi) jedesmal unges 
mein wirkſam bejeiget, befonders wenn eine Verſtopfung des Unter 
leibs mit vorgewaltet. Und ich bin verſichert, daß dergleichen ges 
finde Mittel, wie der präparirte Ißeinftein ‚das Baumdl und die 
Cliſtire mehr im Stand find, bey Waſſerſuchten auszurichten, als die 
fonft fo angepriefenen purgierenden Mittel, welche a) zwar fcheinen 
einige Linderung zu verfihaffen, im Grunde aber die Krankheit ver- 
größern, und den Coͤrper vollfommen zu Grund richten, 


5. V. 


Unter allen meinen Wafferfüchtigen ift diefer der einzige, fo 
daran geheilet worden, und ich babe mich mehrmafen verwundert, 
wie dieſe Wurzel ein fo großes Anfehen in Diefer Krankheit hat ers 
halten koͤnnen, indem ich fie für nichts weniger als ein Specificum 
darinnen betrachte. Das ift wahr, fie wirket öfters ziemlich heftig 
auf alle 3. Ausfuͤhrungswege, wie felbiges auch die dritte Bemer— 
kung zeiget, aber fehr felten iſt Diefe Würfung von einigem Nugen, 
Indem das ausgeführte Waffer ſich gleich wieder anhäufet: wie man 
diefes auch aus des berühmien b) Schuſters Wahrnehmung erfchen 

Uu 2 kann 


a) Burghard deutſche Ueberſetzung ton Boerhave lue venerca. $. 248. 
b) Nova acta phyſico medica. N. C. Tom. I. p. 140. &c. 
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kann. Ich halte deswegen dafür, man müfle in dem Gebrauch 
der Meerzwiefel nicht eigenfirinig feyn, wenn fie nicht bald ihre gute 
Wirkung erzeigen will, weil man fonften gar feicht denjenigen 
Zeitpunct verfäumen kann, in welchem andere Mittel von erfprießli 
her Wirkung hätten ſeyn koͤnnen. 


5. VL 


Ich will noch itzo zum Beſchluß diefer Abhandlung etwas dom 
fragen, worauf mich des Heren Iſuards heilfamer Unterricht, den 
Ertrunfenen zum Leben zu verheffen, gebracht hat. Diefer gefchickte 
Verfaſſer erzaͤhlet in feinem Werkgen a) des berühmten du Mollin 
Bemerkung, vermöge welcher derfelbe ein ertrunfenes Mädgen wie⸗ 
ber hergeftellet, da er fle in roarmer Afche eingewickelt, welche das 
eingefchluckte Waſſer Durch Die Harnröhre wieder abgetrieben. - Der 
Oerr du Moin erfläret diefe unvergleichlihe Wirkung auf die na 
tuͤrlichſte Art, fo daß er darüber verdient nachgelefen zu werden. Die 
Aehnlichkeit des ertrunfenen Maͤdgens mit einem, der die Hautwaſ⸗ 
ſerſucht hat: die auf die Afdye erfolgte unvergleichlihe Wirkung 
und des Herrn du Moin gegebene Erklärung haben mich ganz na⸗ 
tuͤrlich auf die Vermuthung gebracht, es müffe die warme Afıhe 
ebenfalls in einer Hautwafferfucht von guter Wirkung feyn, wofern 
fie nicht von einer Eacherie, oder fonftigen Verlegung der Eingeweide 
ihren Urfprung genommen. - Denn in einer Hautwafferfucht ift das 
ausgetrettene Waſſer in dem Zellgewebe till ftehend, Es dehnet 
felbige vermög ihrer Gemeinfchaft miteinander aus, und verurfachet 
dadurch an dem ganzen Coͤrper eine Geſchwulſt. Da Sitz de 
Krankheit ift alfo unter der Haut. Sie hat alfo eine ziemliche 
Aehnlichkeit mit dem Zuftand des ertrunfenen Mädgens, b) felbiges 
ſah bleihfärbig aus, das Geſicht und der ganze Eörper war gr 


ſchwolle 
a) Teutſche Ueberſetzung · pag. 33. 4. * 
b) De Haller Elementa phyfiologie, p. 1% 
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ſchwollen, und mit Wafler angefület. Man bat Deswegen zu 
hoffen, die Afche werde fih in einer Hautwafferfucht ebenfaus wirk⸗ 
fans beseigen. Zudem ift ganz natürlich, Daß dasjenige Mittel uns 
vergleichlich feya muͤſſe, fo unmittelbar das ſtillſtehende Waſſer in 
Bewegung bringen, und folches Durch) die Urinwege ausführen Bann, 
und daß es an Wirkung alle diejenigen Arzeneyen übertreffen müfle, 
Die zuerft duch den Umlauf des Bluts auf die erkrankte Stelle muͤſ⸗ 
fen gebracht werden. Diefes aber kann hier die warme Afche thun: 
wenn man fle etwas dick auf den erkrankten Coͤrper aufleget ‚fo wird 
Die gelinde Waͤrme das ſtillſtehende Waſſer in Bewegung bringen, 
und Die -aufgeläßten falzigten Theile ‚welche durch einfchlucfende Ges 
fäße a) in das Zellgewebe find gebracht worden, werden durch ihre 
gelinde Meise das Wafler zu den Harngängen leiten: wie es dann 
wirklich bey dem ertrunfenen Mädgen gefchehen , weiches während 
Dem Aufliegen der warmen Afche eine Menge Harn laufen laffen. b) 
Ich glaubte Deswegen, es würde der Mühe wohl werth ſeyn, Dies 
ſes geringe Mittef zu verfuchen, befonders da man gleich anfänglich 
ſieht, mie daraus unmöglich einiger Schaden entjtehen koͤnne. 
Der Verſuch kann auf folgende Art angeftellet werden; man nimmt 
ungefaugte Afche, wärmer folche, und fehüttet fie 4. Finger hoch 
auf ein Leinentuch, welches man in eine leere Bettſtelle ausbreitet. 
Nächft dem legt man den Kranken ganz nadend auf diefe Afche, bes 
fireuet feinen Edrper mit fein geſtoßenem Küchenfalz, und bedeoft ihn 
darauf ebenfalls mit warmer Afche. Iſt der Coͤrper ſtark angelofe 
fen, und die Äuferlihe Haut deswegen ſtark angefpannct: fo 
koͤnnte man ihn mit warmen Salzwaſſer wafchen, dadurch würden 
die angefpannten Theile etwas nachlaffen , und das Salz in der 
Afche wuͤrde fich beffer auflöfen. Innerlich könnte man dem Krans 
Pen öfters eine Fleine Doſe präparirten Weinſtein geben, und nach 
Uus Durft 
a) Ibid. pag. 33%. 
b) Ibid. pag. 3% 
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Durſt ſtark abgeſtalten Wein trinken laſſen. Auf dieſe Weiſe 
koͤnnte der Kranke allemal 8. bis 10. Stunden lang auf feinem 
Aſchenbett liegen bfeiben, und hernach ſich wieder in fein Bett 
begeben, in welchem er fich die übrige Zeit des Tags noch etlichemal 
mit wollenem Tuch ſtark müßte reiben laflen. Ich glaube, daß, wenn 
diefes drey Tage hintereinander ift wiederhofet worden, man fchon 
im Stand feyn müffe, von den Folgen zu urtheilen. Vieleicht 
koͤnnte alsdann die ganze Eur ſchon geendiget feyn. Ich babe mit 
vorgenommen, bey der erften tauglichen Gelegenheit Diefen Verſuch 
anzuftellen, und werde nicht ermanglen, zu feiner Zeit den 
Erfolg zu berichten, 
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roͤmiſchen Hochſtraße bey Laufzorn mich der Lands 
TR Farten Öfters bedienen mußte, und darinnen wider 

& Vermuthen denjenigen Unterfchied fand, den ich 
in bemeldter Nachricht angeführt habe, wurde ich veranlaffer 
Die baierifchen Landkarten, fo viel derfelben in Eile zuſammen zu brins 
gen twaren, etwas genauer zu durchgehen, um zu ſehen, wie weit 
denen Schluͤſſen, die ich hieraus gezogen hatte, zu trauen wäre, 
Diefe nähere Unterfuhung wies mir in folchen Karten fo viele und 
beträchtliche Fehler, daß ich der Mühe werth zu feyn erachtete, 
der loͤbl. Akademie hiervon Nachricht zu geben, und über deren 
BBerbefferung meine wenige Gedanken zu eröfnen, 


Es ift mir zwar wohl bekannt, daß die (übliche Akademie zu 
Verbeſſerung der Geographie von Baiern fi) einen ganz anderen 
Plan vorgenommen habe, welcher auf nichts geringere hinaus lauft, 
als das ganze Land nach) und nach trigonometriſch auszumeffen , 
und zu dem Ende die von dem koͤniglich franzoͤſiſchen Aftronome, 
dern Caſſini de Tury ‚angefangene Triangsimeflung zu widerhos 
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len und fortzuſetzen, um hierdutch die jenigen geographiſchen Fins 
flerniffe zu vertreiben, die nach dem Vorgeben der coſmographi⸗ 
fchen Nachrichten über diefen Theil von Deutfchland annoch herr 
ſchen füllen. Und in diefen Betrachte feheint es von mir ein fehr 
unzeitiges Unternehmen zu feyn, von einer Verbefferung der Land» 
karten noch zur Zeit zu reden , da dieſe nach aller angewandten Mühe 
Doch niemals zu der jenigen Vollkommenheit zu bringen ift, welche 
fie durch die vorhabende Triangelmeffung ohnehin erlangen wird. 


Allein, da die Ausführung diefes Plans noch viele Zeit erfors 
deren , und ohne höhere Unterftügung hiemit vor einigen Fahren 
ntcht völlig ans End zu kommen feyn dürfte, fo habe ich darfür ges 
halten, daß inzwifchen die vorgefundene Verbeſſerung anzuzeigen, 
und nad) diefen die Lieferung einer verbefferten Landkarte von Baiern 
zu verfuchen, nicht allerdings vergeblich feyn werde, deren fich das 
Publieum fo lang bedienen Fann, bis die eben-angezeigte in voll 
kommenem Stande erfcheinen wird. 


Nebſt diefem lag mir infonderheit daran, auf die Entdeckung 
und Perbefferung ſolcher Fehler aufmerkfam zu ſeyn: indem ich 
fonft bey Erläuterung der ehemaligen römifhen Ctationen, 
in die ich bey Gelegenheit der alten Hochftraße bey Laufjorn unvers 
merkt hinein gezogen worden, nirgends einen ficheren Fuß zu fegen 
wußte. 


Dieſes, hoffe ich, wird genug ſeyn, mein Unternehmen zu 
rechtfertigen, wenn ich dieß Orts abermal von einer Sache handle, 
die mit meinem Berufe und übrigen Geſchaͤften fo wenig uͤberein⸗ 
ffinmte. 

Die Fehler, fo ich in denen Karten von Baiern wahrgenommen, 
gehen nicht nur Die geographifche Länge, fondern auch die Breite 
an, welche, wie bekannt, der Polhöhe eines jeden Orts gleich ift, 
und von der ich dieß Orts zu erſt veden werde. Pr 
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Man würde Faum glauben, daß in Angebung der Breite von 
der churfürftlichen Reſidenzſtadt München bisher bey nahe in allen 
Karten um 8 Minuten, oder 7603 franzöfifche Ruthen, ſo 2 gans 
ze deutfche Meilen ausmachen , gefehlet worden fey, wenn wir nicht 
feldften zum Theile Zeugen bievon gemwefen wären , daß dicEleva- 
tio Poli dieß Drts bey nahe 48 Grad 10 Minuten betrage, die von 
denen Karten faft durchgehende nur auf 48 Grade 2 Min. und in 
einigen noch) geringer angegeben wird. 


Und wenn man auch folhen Fehler dem Appian nachſehen 
will, weil zu feiner Zeit, das ift, vor 150. Jahren, in diefen Ges 
genden die Aftrongmie nicht viel in Uebung gewefen , fo merden 
doch die neueren Geographi nimmermehr zu entfchuldigen feyn, 
welche den Appian immer nacheopiret haben, ohne fi) um die Wahr⸗ 
heit im geringften zu befümmeren. Und wie wird,man es den jes 
nigen verzeyhen Fünnen, fo die Aftronomie mit einer dictatorifchen 
Mine; Patriz noftre prorfus inutilem erffäret haben? 


Dergleihen Fehler feheinen freylic) den Vorwurf der coſmo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft nicht zu widerlegen. Allein zum Gluͤcke has 
ben wir eine tüchtige Entf huldigung. Unſer geweſene Lehrmeifter, dee 
große Ariftoreles , wußte Fein Wort, wo die churfürftliche Reſi⸗ 
denzftadt München geftanden,, oder nach ihm einftens ftehen würde, 
Wie wird man alfo feinen Lehrjüngern zu wiffen zumuthen koͤnnen, 
was der Lehrmeifter felbft nicht gewußt hat ? 


Jedoch wir verhoffen, daß unter der weifeften Negierung uns 
fers preistwürdigften Stifters und Landesvaters Maximilian Joſephs 
die Wiffenfchaften in Kürze der Zeit eine andere Geftalt gewinnen, 
und zum Ruhme und Nugen der baierifchen Nation von neuem aufe 
leben werden. 
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Es ift aber diefes nicht der einzige Fehler, der fich bey Ange, 
bung der geograpbifchen Breite in Denen Karten von Baiern war 
nehmen läßt. 


Wir wiffen, daß die Elevatio Poli von Augfpurg durch aſtro⸗ 
nomifche Obfervationes auf 48° 23° 35” befunden worden. Die 
Karten mweifen in Nachahmung der appianifhen 48 Grade 18 
Minuten, weldyes einen Fehler von bey nahe 6 Minuten, ode 
5706 franzöfifchen Ruthen ausmachet. 


Auf gleiche weife ijt bekannt, daß die gengraphifche Breite 
von Angolftadt auf 48 Grade 46 Minuten beftimmt fey. Unfere 
Karten zeigen aber nur 48 Grade 42 Minuten, folgfam mehrmal 
einen Fehler von 4 Minuten oder 3804 Nuthen, fo eine deutſche 
Meile betragen. 


Wie uns Here Profefioe Mayer in Göttingen, Mitglied der 
eofmographifchen Geſellſchaft, in feiner Mappa critica verfichert, iſt 
durch aftronomifche Wahrnehmungen ausgemacht, daß die Polhoͤhe 
von Inſpruck 47 Grad 15 Minuten ſey. Die bomannifche und 
feuterifche Karten von Baiern hingegen geben nur 47 Grad ı 
Minuten, mithin nun 14 Minuten weniger an, welches einen er⸗ 
ftaunlichen Fehler von 13314 Ruthen oder mehr als 34. deutfchen 
Meilen anzeiget. 


Sch würde an Fein End kommen, wenn ich alle unrichtige 
Polhoͤhen von den heutigen Karten von Baiern anführen woll 
te. Es wird daher genug feyn, zu fagen, daß in der ganzen Rats 
sen fein Drt fey , wo die rechte Breite angegeben ift, außer bey 
49 Grad 28 Minuten, worunter Nürnberg gelegen, welche ſchon 
zu Zeiten des Appians durch die dafigen Sternkündige beftimmt 
war, folglich zum richtigften angezeiget werden Eonnte, 


Man 
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Man wird, tie ich vermurhe, nunmehr mit mir Darüber 
eins feun, daß es gar nicht mehr zu frühe ſey, auf die Corre⸗ 
etion diefer Fehler, und PVerbefferung der baierifchen Landkarten 
zu gedenken, wovon ich igo meine wenigen Gedanken zu eroͤfnen 
habe. 


Da, mie gefagt, die Breite von Nürnberg diejenige iſt, die 
in der appianifchen Landkarte zum richtigften angezeiget worden, 
fo werden wir von da aus unfere Richtung nehmen müffen, um zu 
finden, wo Appian zum erftenmal von der wahren Polhoͤhe ab» 
gewichen, und ob an den obbefchriebenen Fehlern die unrichtige 
Angabe der Entfernung der Derter unter fich felbjt, oder ein unaͤch⸗ 
tes Maaf der graduum latitudinis Schuld fey. 


Das nähfte Drt bey Nürnberg, von deffen Breite wir noch⸗ 
zumal was ficheres wiſſen, ift Regensburg ; allfermaffen uns der 
vorbelobte Herr Profeffor Mayer in Götting in feiner Mappa cri- 
tica die mehrmalige DVerficherung giebt, daß die dafige Polhöhe 
durch aftronomifche Wahrnehmungen fich auf 48 Grade 59 Minus 
ten bewiefen babe. Weil nun Appian, und mit ihm alle feine 
übrigen Eopiften bemeldter Stadt eine Breite von 48 Graden 56 
Minuten anmeifen, fo ergiebt fi), daß hierdurch in einer Entfers 
nung von 29 Minuten fhon um 3 Minuten oder 2853 Ruthen 
gefehlet worden, um welche Appian die Breite von Regensburg 
zu klein angegeben hat. Nehmen wir diefe Abweichung einsmeilen 
zum Grunde, und fegen, daß Appian auf folche Weiſe die gra- 
dus latitudinis um den ıoten Theil zu Elein angenommen babe, fo 
werden wir finden, daß alle übrige Fehler hieraus entfprungen find, 
die fich um fovielmal vergrößert haben, fo oft die Entfernung um 
29 Minuten in der Breite zugenommen bat. Auf folche Weiſe 
Dann hat es nothwendig gefchehen müffen, daß bey Ingolſtadt 4, 
bey Augfpurg 6, München 8, Salzburg 10 und Inſpruck 14, 

&r 3 Minus 
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Minuten gemangelt haben, wie es auch durch die oben angefuͤhrten 
aſtronomiſchen Wahrnehmungen wirklich alſo beſtaͤttiget wird, und 
aus nachfolgender Tabelle des mehrern zu erſehen iſt. 


wahre, und ſ iſt alſo in den bis⸗ 
obfervierte | herigen Karten ge— 





Diftanz Polhoͤhe 
von der nach der dol n 
Ruͤrnberg. Namen ber | UngabAp: | Elevario 
Elevat, Städte. ping, Poli 
Poli, und feiner 
Eopiften. 
‚ ‚JS 
49 28 | Gr. Min. Gr. 
o ' oO ı oO, 
029 | Bamberg | 49 59 | 49 57 
— | Nürnberg | 49 28 | 49 28 
029 | Megensburg]| 48 56 | 48 59 
o 42 Ingolſtadt 48 42 | 48 46 
14 Hugfpurg 48 ı8 | 48 24 
1 18 Muͤnchen 48 2 | 48 ı0 
ı 36 | Salsburg | 47 42 | 47 52 
213 | Inſpruck 147 1147 15 


fehler worden. 


Min. | Min. | Mutben. 


2 1902 
oO — — 
3 1 2853 
4 | 3804 
6 5706 
8 7608 
o 9510 
4 | 13314 


— — 


Will man ſich aber uͤberzeugen, daß der ſchon bey Regensburg 
eingeſchlichene Fehler ſich in den angemerkten Entfernungen bis zum 
7ſten Grad der Breite faſt in einer gleichen Rerhältniß vergrößert 
babe, fo wird fich durch die Kegel der Verhaͤltniſſen finden. 
Unterſchied der Breite 
von Nürnberg 


Unterfchied ber Breite 
won Nürnberg und 


DMegenfpurg 


29,3 


bis 


42 Ingolſtatt: 
oO, 
ı 4 Ausfpurg : 
1 ı8 München 
1 36 Satjburg : 
2 13 Inſpruck; 


43$ 
6% 
8:5 
935 
1335 
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Hieraus leget ſich auf eine Gberzeugende Arth vor Augen, daß 
die oben angeführten Fehler nicht von einer unrichtigen Angabe der 
geometrifchen Entfernung der Oerter unter fid) felbft (welche viel 
mehr, wie man Appian zum Ruhme nachfagen muß, aller Drten 
fo richtig beſtimmt gefunden werden, daß bisher bey keinem noch 
ein Fehler von einer ganzen Minute wahrzunehmen geweſen, fons 
dern von einem undchten Manf der graduum latitudinis ihren Urs 
fprung haben, welches einem Grad der Breite nur beyläuflg 51700. 
Ruthen zueignet, da derfelbe Doch 57060. Ruthen meffen follte, Dan 
muß fich hierüber nicht verwundern, indem die eigentliche Beftimmung | 
der Größe eines Grades in Meilen und Schuhen lange nach Ap⸗ 
pians Zeiten zuerft von dem berühmten Picard vorgenommen wor⸗ 
den iſt. Appian hat nämlich die Größe eines Grads fp angenoms 
men, wie fie Damals gegfaubet wurde. Er würde aber den Irrthum 
bald entdecket haben, wenn er nach feiner vorgenommenen terreftris 
ſchen Meffung an den Ertremitäten des Landes die Polhöhen wirke 
lich obſervieret hätte. 


Hiernaͤchſt beweifet eben dieſes auch die Nichtigkeit der oben ange⸗ 
geführten aftronomifchen Wahrnehmungen in Angebung der Polhoͤhen. 
Und ob zwar bey Salzburg die Sache noch einige Ausnahme zu lei⸗ 
den fcheint, weil nicht nur in der unter Aufficht eines dafigen 
Herrn Profeffors ans Licht getrettenen homannifchen Karte von 
Salzburg, fondern auch in den falzburgifchen Ephemeriden e Mu- 
feo mathematico die dortige Elevatio Poli noch bis diefe Stunde 
auf 47 Grad 44 Minuten angegeben wird , fo kann ich mir doch 
ungehindert deffen nicht vorftellen, wie die bey allen übrigen Orten 
fo richtig und gleichförmig eingetroffene Regel bey Salzburg als 
kein eine Ausnahme leyden, und Appian, derdie übrigen Diftanzen fü 
richtig beftimmt, dieſe Stadt um 8 ganze Minuten aus ihrem 
Orte verruͤcket haben follte, welches hothwendig folgen müßte, 

weil 
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weil ſich hierdurch zwiſchen Muͤnchen und Salzburg ein Unterſchied 
der Breite von 28 Minuten herauswuͤrfe, welche doch vermoͤg 
der appiauiſchen Karte, ungehindert hierinnen die gradus laticudinis 
beriefenermaßen zu Hein angegeben find, nur 20 Minuten beträgt. 
Mich dünket die Folge hiervon fo richtig zu feyn, daß man ohne 
fich eines Fehlers zu beförchten, getroft fagen Fann, wie es weit wahr⸗ 
ſcheinlicher ſey, daß ſowohl in bemeldter ſalzburgiſchen Karte, als in 
den daſigen Kalendern dem Appian vielmehr andaͤchtig nachge⸗ 
bethet, als daß die daſelbſtige Polhoͤhe mit behoͤriger Aufmerkſam⸗ 
keit jemals unterſuchet worden ſey. Ein ſtarker Beweis iſt ſchon 
hieraus zu entnehmen, daß zu Klofter Polling bey Weilham (wels 
ches doch Vermoͤg der Karten uͤber 2 Minuten mehr gegen Mit⸗ 
tag als Salzburg liegt) von den daſigen Herrn Aſtronomis die 
dortige Polhoͤhe uͤber 47 Grad 48 Minuten groß befunden wor⸗ 
den, wo folglich die Stadt Salzburg noch unter einer Breite von 
47 Grad 44 Minuten zu fuchen altzufpät ſeyn doͤrfte. Nach dies 
fen vorausgefegten Datis nun wird die Karte von Baiern, was 
die geographifche Breite betrift, feicht zu verbefferen, und aller 
Drten die rechte Polhoͤhe berzuftellen feyn- 

Man darf nur die Diftanz von Nuͤrnberg und Kegensburg , nach 
behöriger Reduction des Meridianwinkels/, in 29 Minuten, oder von 
Nuͤrnberg und Ingolſtadt in 42 Minuten eimtbeilen, und nach fols 
cher Scala die übrigen gradus latitudinis fortfegen, fo wird fih 
die wahre Elevatio Poli nad) obiger Tabelle allee Orten fo richtig 
zeigen, daß nirgends ein Fehler von einer ganzen Minute fich aufs 
feren wird. 

Nunmehr wollen wir auch die gradus longitudinis etwas näher 
beleuchten. Verſchiedene Eopiten des Appians haben, wie die 
Übrigen, alſo auch dieſen Fehler nachgeahmet, daß ſie die gradus 
longitudinis bey allen Parallelen gleich groß gemacht, da ſie doch 
bekantermaßen gegen dem Pol zu immer Einer werden. er 
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Es fcheint zwar, als wenn die homanniſchen und feuterifchen 
Karten diefen Fehler zu verbefleren gefucht hätten, indem dieſe die 
Grade der Länge, nach) geftaltfame der zunehmenden Breite, wirk⸗ 
Lich verkleinert haben. Allein, da diefe Zufammenzichung nur allein 
bey der Scala der graduum longitudinis angebracht, die Diftanzen 
der Derter felbft hingegen (vieleicht der leichteren Nachzeichnungs⸗ 
willen) meiftens unberührt, und in dem alten Stande gelaffen 
worden; fo hat diefe anfcheinende Eorrection zu nichts anderm, als 
die Verwirrung zu vermehren, dienen Fünnen. 


Ein anderer Fehler der appianifchen und anderer baierifchen 
Karten ift, daß die gradus longitudinis in Gegenhalt der graduum 
latitudinis nicht in behöriger Verhaͤltniß ftehen, fondern gegen 
dieſe bald zu Elein bald zu groß angenommen worden, 


Endtich ift noch der dritte Fehler in den Diftanzen der Ders 
ter, oder in dem Unterfchied der Meridianen felbft: wovon einige, 
ohne Zweifel in der Abficht einer DBerbefferung, den LUnterfchied 
der Länge zwifchen Ingolſtadt und Straubing um 6 Minuten gegen 
der appianifchen Karte ohne Urfache vergrößert, und darducch alle 
mehr oſtwaͤtts gelegne Dexter bis Paffan um cben ſoviel aus ihrem 
Meridian verrückt haben. 


Es wird alfo um dieſe Verwirrung zu heben, hauptfächtich 
auf ziweyerley Eorrectionen anfommen. Einmal müffen die gradus 
longitudinis gegen der Breite in ihr rechtes Verhaͤltniß gebracht, 
fodann aber die Entfernung der Dexter, und der Unterfchied der 
Meridianen, in ihre Richtigkeit geſetzt werden. 


Von dem erſteren habe ich ſchon in der Nachricht von der al⸗ 
ten Roͤmerſtraße bey Laufzorn Meldung gethan, und die behoͤrige 
Proportion, ſoviel wir zu gegenwaͤrtigem Endzwecke noͤthig haben, 
angegeben; woraus ich zu —— des nachſchlagens allhier 

nur 
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nur ſoviel widerhofe, daß, wenn ein gradus latitudinis insgemein 
für 57000. parifer Ruthen angenommen wird, ein gradus longitu- 
dinis ungefähr meſſen müffe, bey dem 


arften Grad der Breite 38914 Ruthen 
48 38186 
49 37434 
so 36677 


Nach diefen wird e8 zwar ein leichtes ſeyn, die Grade der Fän- 
ge in ihre rechte Verhaͤltniß zu foren. Es koͤmmt aber nunmehr 
darauf an, wie diefe gradus folchergeftalten auf die Karte gebradyt 
werden, daß jedes Ort unter feinen rechten Meridian zu fichen 
komme. 


Wenn die Diſtanzen der Oerter unter ſich ſelbſt richtig ange— 
geben worden, fo iſt klar, daß hierzu weiter nichts erfordert wer: 
den, als die wahre geographifche Länge einsoder anderer Staͤdt 
zuverläßig zu wiffen: inmaßen fodann die Fortfesung des nämlichen 

„ Maafes die übrigen Derter von felbjten unter den zugehörigen Mer 
ridian beynahe bringen muß. 


Nun wiſſen wir aus dem, was hievon bey Unterfuchung der 
geographifchen Breite vorgefommen, daß Appian die Entfernung 
der Derter nach der Breite noch ziemlich genau angegeben. Es 
läßt ſich daher vͤrmuthen, daß feine Karte auch in Angebung des 
Unterfchieds der Länge nicht viel fehlen werde. Und wiewohl aus 
obigen leicht zu erkennen ift, daß feine gebrauchte Meffungsart nicht 
aſtronomiſch gewefen, fo mitd doch eben daher um fo gewiſſer zu 
ſchließen feyn, daß er fi) der geometrifchen Operationen bedicnet has 
ben müffe, welche nach felbftiger Bekaͤnntnuͤß des Eöniglichen fran- 
zöfifchen Aftronoms Herrn Eafini von Thury, weil fi) ein weit 
fehärferer Grad der Genauigkeit dabey erreichen laͤßt, der erjteren 
allezeit uziehen iſt. 

zeit vorzuziehen iſt Rad 
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Nachfolgendes wird vieleicht zeigen ob, und wie weit dieſe 
Muthmaßung Grund haben möge. 

Es iſt befannt, daß Nürnberg von dem Eöniglichen Obfervato> 
rio zu Paris um 8 Grade 40 Minuten * Ingolſtadt aber 9 Grad 
2 Minuten, und München 9 Grade ıı Minuten oftwärtsentfernt fey. 

* Vid. Roſtens aftronomifche® Handbuch, pag. 242. 

Da nun von den neuern Erdmefferen insgemein das Obſer⸗ 
vatorium von Paris für 20 Grade von dem erften Meridian abſte— 
hend angenommen wird, fo ergiebt fich von felbften, daß Nürnberg 
mit 28 Graden go Min., Angolftadt mit 29 Graden 21 Min., und 
München mit 29 Graden 11 Min. eintreffen müffe. 

Weil aber Appian Ingolſtadt unter 32 Grade 6 Min. fes 
Get, fo folget , daß man jedes Drts 3 Grade 4 Min. von der 
angegebenen Länge abzichen müffe, wenn man die appianifche Karte 
auf den obbemeldten erften Meridian redueiren will. 

Nach folcher Reduction werden fich die hernach benamjten Städte 
in nachfolgender Länge finden. 

Geograpbifche Länge]| Nach der Neduction 
nach Angabe Appians. lauf dag Obſerv. zu Pas 
ris pr. 20, Gr. 





- Gr "Min. || Sr MNM 

Donauwörth 31. 29. 28, 2°. 
Auglpurg 31. 35. 28. 31. 
Nürnberg 31. 41. 28. 37. 
Ingolſtadt 32. 6. 29. 2. 

Muͤnchen 32. 16. 29. 12. 
Megensburg 32. 44. 29. 4% 
Straubing 33. 14. 30. 10, 
Diterhofen 33. 43. 3% 39. 
Paſſau. 34,1 31. 7 
Diitanı umifden Dar]. „24 4. ll 2 42: 


nauredtrh und Paſſau. 


dy2 ers 
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Werden hingegen die homanniſchen und ſeuteriſchen Karten 
auf die naͤmliche Art gepruͤfet, fo erweiſet ſich über Abzug 4 Gr. 
30 Min. um welche bemeldte Karten den erften Meridian weite 
gegen Weſten zu zübfen anfangen, die geographifche Länge bemeld⸗ 
ter Derter auf folgende Art: 


Homannifcbe Karte. Seuterifibe. 
Nah Angab | Nach der Ne:) | Nah Angab | Nach der Re: 
der Karte. duction. der Karte. duction. 


Gr. Min. G. Min. Gr. Min. Gr. Min 
Donauwoͤrth32. 54.128. 24. 32. 566. 128. 26. 
Augſpurg 32. 59128. 29.33. 2. 28. 32. 
Nuͤrnberg 33. 10. 33. 10.128. 40. 
Ingolſtadt 33. 33. 33. 35.12. 5. 
Muͤnchen 133 1133. a 14 





Regensburg 34. 18. 4134. 18. 
Straubing 
Oſterhofen 35. 21.130 0.135. 21.130. 50. 
Paſſau. 35. 46.31. 16. 


Diftanz zwiſchen Do⸗2. 12. 
nauwoͤrth —W a ae * 


Hier leget ſich nun ſonderheitlich bey Straubing, Oſterhofen 
und Paſſau ein Unterſchied faſt von 10 Min. vor Augen, um wel⸗ 


be dieſen Orten eine größere Länge, als in der appianifchen Karte 
angewieſen iſt. 


Wenn man durch aſtronomiſche Wahrnehmungen von der 
wahren Länge der Stadt Paſſau benachrichtiget wäre , fo wuͤrde 
leicht zu enticheiden feyn, welche aus diefen Karten am naͤchſten das 
Ziel getroffen, oder am meiften gefehlet habe, 

Jedoch, da ung diefe ermangeln , fo bin ich der Mennung, daf 
uns die vor anderthalb Jahren von, dem obenbefagten koͤnigl. fran 

8* | zoͤi⸗ 





| — —— 
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zoͤſiſchen Afteonomo Herrn Caffini de Thury von Donaumörth über 
Paſſau bis Wien vorgenommene Meffung Dießfals den beften Weg⸗ 
weiſer abgeben könne, 


Sind diefe (mie von einem fo berühmten Aftronome nicht 
wohl gezweifelt werden mag) richtig, fo Fann es Feine Schwierig» 
Feit haben, aus obigen Datis die Übrigen Derter unter ihre behöri- 
ge Mittagslinien zu bringen, und felben hierdurch ihre wahre Lon- 
gitudinem eben fo genau und richtig anzuweiſen, als die caffinis 
ſchen Meffungen felbft find. 


Nehmen wir nun den caffinifchen Plan vor uns, fo werden 
wir aus denen allda angezeigten Diftanzen nad) Meducirung der 
Breitenwinkel folgende geographifche Länge für obbemerkte Städte‘ 
heraus bringen. 











Unterfehied der Fänge Differirt gegen der 
Länge nach Caſſini. Gr. Min. "Appian. | Homan. Geuter. 
inRuthen| Min. Min. Min. Min, 
Donauwörth 28. 22.! 3. +12. +14 + 
450.) 7. |Augfpurg 28. 29.] 2. +1 o, 3. + 

700. 11. [Nürnberg 28. 20.1 2 —|o 0. 
14000.) 22. Ingolſtadt 2. u I & 1. +|l2+ 
5500. 9 [München 29. 11. u. +12. +13 + 
20300.| 32, IMegensburg 129. 43.1. — |. +|5 + 
17000.| 27. |&traubing |30. 10.| o, 10. + !ıo, + 
18500.]| 29. IDfterhofen 130. 39.| ©. 11. + |ın. + 
17800.) 28. |Paffau. 31.7.1 . +19 + 


— — — — 
—— —— —ñ— — — — — — — — — — 


104800. 2. 45.| Summa tot. | 2, 45. 


Hieraus werden ſich nunmehr die verfchiedenen Landkarten 
von Datern leicht beurtheilen laffen. 


Dy3 Mas 
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Man darf nur das Maaß der Laͤnge ſolchergeſtalt einrichten, 
daß der Unterſchied derſolben zwiſchen Ingolſtadt und Münden 9 
Min. oͤſtlich, zwiſchen Ingolſtadt und Nürnberg hingegen 22 Min. 
weftlich betreffe, oder welches das nämliche , diefe Diftanzen in fo 
viel gleiche Theile abtheilen, wo fodann die nächften 2 Theile von 
Ingolſtadt weftwärts den 29ften Grad der Länge, der letzte aber 
28. Grade 40 Min. andeuten, und den Meridian von Nürnberg 
vorjtellen wird. 


Will man nach ſolchem Maaß auch die übrigen Grade der Ringe 
bis Paflau forttragen, fo wird fich der Unterfchied von felbften meis 
fen, wie weit die bisherigen Karten mit der wahren Länge zugetrof- 
fen oder gefehlet haben. 


Worbey fih dann zeigen wird, daß Appien mit Angebung 
des Unterfchieds der Länge noch am nächften das Ziel getroffen, die 
neuern Erdineffer aber fehr gefehlet haben, welche Paſſau um 9 
Min. Donauwörth hingegen um 4 Min. über feinen Meridian 
hinaus gefegt haben; ein Fehler, der von der oben gemefdten Zur 
fammenziehung der Graduum Longitudinis , ohne daß zugleich auch 
die Derter fetbft in dieſer Verhäftniß zufammen gerückt worden, groß 
fentheils entfprungen zu feyn feheint. 


Aus allen diefen wird abermal erhellen, wie nothwendig «8 
geweſen, an die Verbefferung der Landkarten von Baiern zu ge 
denken. 


Ich beſcheide mich uͤbrigens ganz wohl, daß dieſe nicht von der 
Art ſey, die derjenigen beykommen kann, womit die loͤbliche Aka— 
demie uner der Aufſicht unſers wuͤrdigſten Herrn Directors der 
philoſophiſchen Claſſe (Titl) Herrn von Oſterwald bey Re 
— ctifi⸗ 
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etifieirung der Grundlinie zwifchen München und Dachau den Anfang 
machen faffen, und welche den eriten möglichen Grad der Volk 
kommenheit gewiß erreichen wird, da an der behoͤrigen Unterſtuͤ— 
Kung ſo wohl von Seiten des churfürftlichen Hofes , ale der [öbs 
lichen Landfihaft, wohl nicht mehr zu zweifeln feyn mag. 


Endlich habe ich denenjenigen zu Gefallen, welche verfchiedene 
Landkarten ſelbſt unterfuchen , und fi) zu einer jeden eine befon- 
dere Scalam zu verfirtigen die Mühe nicht nehmen wollen, hies 
bey eine geograph ſche Univerfalfealam beyzufügen für dienfam ers 
achtet, woraus man ohne fid) mit verdrüßlichen Abtheilungen zu 
plagen, eine jede Landkarte prüfen, und allenfalls die alten römifchen 
Stationen aufjuchen Fann. Als zum Exempel 


Man wollte wiſſen, wie viel franzöfifche, theinländifche, oder 
baierifche Ruthen, oder wie viel römjfche Meilen v.g. von Salz⸗ 
burg bis Detting gezählet werden, fo nimmer man auf einer baieris 
ſchen Landkarte mit einem Zirkel auf einem oder mit zroeymaligem 
Umfchlage die Diftanz von diefen beyden Orten, und fieht an dem 
ande, wie viel dieſe Apertur oder Umfchlige Minuten in der geos 
graphifchen Breite betragen; eben dieſe Anzahl Minuten wird auf 
dieſer Univerfalfcala, und zwar bey dem Maaf eines Gradus lati- 
tudinis fub Lit. A mit dem Zirkel gefucht, und diefe nämfiche 
Apertur wird fodann auf einen jeden von denen übrigen hierauf bes 
findfihen Maaßſtaͤben das verlangte Maaß meifen. Oder umge 
kehrt, man we s, daß von Salzburg ad pontem Oeni 46 römis 
ſche Meilen gezählet worden, um zu erfahren, ob folches wahr fey, 
und auf der bey Handen habenden Karte auf das heutige Detting 
eintreffe, darf man nur auf unfer Univerfalfcala Lit. B 46. 
M. P. mit dem Zirkel nehmen, und mit diefer Apertur auf 
dem Maußſtabe eines Gradus latitudinis Lit. A ſehen, mie 

viel 
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viel Minuten dieſe Apertur weiſe. Eben dieſe Anzahl Minuten 
wird mit dem Zirkel an dem Rand der Karten, wo Die Gradus h. 
titudinis angemerkt find, gefucht, welches fodann zeigen wird, ob 
es mit ber Diftanz von Salzburg bis Detting zuteeffen koͤnne, 
und fo auch bey den übrigen. 
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FIJ Ich war geſinnet, dieſe Nachricht erſt im dritten 
320 Bande unferer Sammlungen einruͤcken zu laſ— 
—43 2 fen. Der Befehl der churfuͤrſilichen Afademic 

— daß es noch in dieſem Jahrgange geſche⸗ 
hen ſollte, hat mich bemuͤßiget, meinen Vorſatz zu aͤn— 
dern. Man finder darinnen eben nichts befonders, noch 
tieffinniges, fondern folhe Dinge, Die Jedermann bes 
Fannt find, und es brauchet gar Feine hohe Wiffenfchaft, 
noch befondere GefchicklichFeit, eine Grundlinie zu meffen, 
Indeſſen giebt es Doch verfchiedene Handgriffe dabey, 
ohne welche die Koften auf dergleichen Arbeit oft verz 
gebens feyn würden, Ich habe Diefe Vortheile, und alle 
gebrauchte Genauigkeit, mit allen Umſtaͤnden angezeiget, 
Die denen zu ftaften Fommen Fönnen, welche dergleichen 
anderwärts mit gufem Erfolge vornehmen wollen. In; 
fonderheit dienen die thermomekrifchen Obfervationen 
Dazu, denjenigen ihre Vorurteile zu benehmen, Die Die; 
a 3; 2 fe 


> 


ws 
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fe Vorſicht bey folchen Dperafionen für unnüß oder 
überflüfig halten, Sch habe zwar verfhiedene, und 
zwar fonft große Geometer, den Mugen Diefer Obſer—⸗ 
vationen anpreifen und für nothmwenoig angeben hören; 
aber foviel ich weis, haben fie fich derfelben bey Ders 
gleichen Landmeſſen doch nicht bedienet. Sie fagens und 
thuns nicht. Vebrigens bin ich weit entfernet, Die Wer; 
fuche, welche ich mit meinen gebrauchten Meßruthen, in 
Anfehung der Veränderung ihrer Länge, bey verſchiede⸗ 
nen Graden Der Wärme und Kälte, für allgemein auss 
zugeben, und ich getraue mir noch lange nicht, zu bes 
haupten, daß fich eben Diefe Weränderung und in gleis 
cher Maaß auch bey anderm Thaͤnnenholze ergeben muͤſſe. 
Wenn mir aber GOtt Geſundheit und Zeit verleyhet, 
fo werde ich dergleichen Beobachtungen in Zufunft an⸗ 
ftellen, wobey ich den erforderlichen größten Grad der 
Genauigkeit um fo mehr zu erreichen verhoffe, da ich in 
Furzem ein Inftrument befigen werde, womit man den 
zoofen Theil einer Deeimallinie, folglich den rooofen 
Theil eines Zolls fiher beftimmen und meflen 
kann. 


ENG 
MIR 
F 


Der 


x , er Anfang mit Meſſung unferer Grundlinie wurde den 9 
2 April Diefes laufenden 1764ſten Jahrs an dem Sandberge 

7 nahe außerhalb München gemacht. Monf. Caffini hatte 
war bereits vor anderthalb Zahren dieſe Linie gemeffen, und an 
beyden Enden derfelben ſtarke mit Eiſen beſchlagene Pflocken in die 
Erde ſchlagen laſſen. Man konute aber, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, Feinen mehr Davon finden. Sie find vermuthlich mit 
Fleiße und vorfegfich ausgezogen worden. Und weil von diefer 
Meflung Peine Mote bey der Akademie hinterleget worden, fo ift fie 
fo gut als vergebens, und Die darauf gervandten großen Koften als 
lerdings umſonſt geweſen, um fo mehr, da fie Durch Feine Zurückmefz 
fung verificiret, noch auch. auf die Befchaffenheit der Witterung und 
Luft, welche in einer fo Tangen Strecke, wie wir hernad) fehen were 
den, einen fehr beträchtlichen Unterfchied in dem Maaß hervorbringt,. 
Achtung gegeben worden if. Damit ınam nun für dieſesmal nicht in 
eben dergleichen Inconvenienz verfallen , noch fi) in Gefahr fegen 
möchte, vergebens zu arbeiten : fo Tieß ich beym Anfange eine viera 
eigte Grube , davon die Diagonafe in der Grundlinie liegt, zwey 
Schuhe tief ausgraben , und im Mittelpunete derfelben einen ftars 
Een Pflock vier Schuhe tief in die Erde ſchlagen. Wenn diefer 
auch wiederum heraus geriffen,, und die Grube wider alles Vermu⸗ 
then eingemworfen und ausgefüllet werden ſollte: fo wuͤrde man doch 
noch nach etlichen Zahren das Viereck, welches wir ausgegraben 
haben, an dem Rafen erkennen müffen. 


Die Meffung wurde auf einer Brücke von ungefähr 200 


Sqhuhen fang vorgenommen, beylaͤufig wie die jenige iſt, welche ich in 
2332 mei⸗ 
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meiner Abhandlung des naͤchſt vergangenen Jahrs vom geographi⸗ 
ſchen Landmeſſen beſchrieben habe. Die Bruͤckenſaͤulen oder Stol⸗ 
len wurden feſt in die Erde geſchlagen, und weil ſie mit Schrei— 
nerſaͤtteln verſehen waren, fo konnte man die Riegel oder Latten, 
welche vermittelt Zapfen und Löcher in einander gefüget wurden, 
hoch und nieder richten, und. der Brücke’ eine gerade und zugleich 
horizontale Stellung geben. 


Zum Meffen felbft bedienten wie ung s zwoͤlfſchuͤhiger Ruthen 
von Thännenholz , welche an beyden Enden mit eifernen Steften 
beichlagen , und vorher nach der. bey unferer Akademie befindlichen 
Toife duPerou an einem temperirten Orte auf das genauefte adju⸗ 
ftiret worden waren, Diefe 5 Ruthen legten wir auf der Brücke 
nacheinander bin, fo Daß fich die eifernen Gteften fo genau als 
möglich berühreren. Alsdann wurde die ste -und legte Ruthe mit 
einem Schraubenzwinger feft an die Brücke geſchraubet, und die 
Lage von 60 Schuhen notirt. Hernach trug man die 4 -vordern 
Ruthen, welche nunmehr die hinterften waren, vornebin, und aps 
plicirte fie wiederum, wie vorher, Ehe man aber die ste Ruthe in 
der vorhergehenden Lage: losfchraubete, mußte einer die 4te Ruthe 
in der folgenden Lage feft halten, bis die fünfte Ruthe daran ges 
ftoßen und abermals feftgefehraubet war. Und fo continuircen wir 
die erſten zween Tage, bi wir allemal’ 20 Lagen: oder. 1200 Schuhe 
zaͤhleten. Die folgenden drey Tage aber ließ ich nur Stationen zu 
10 Lagen oder 600 Schuhen machen, weil die Schnur, wornad) 
wir die Linie richteten, beyläufig fo lang war. Wenn wir mit ei« 
ner Lage fertig waren: fo fingen unfere Tagwerker an, die Brücke 
hinter uns abzubrechen, und trugen. die Saͤulen und Riegel vors 
nehin , mo fie wieder von neuem aufgefehlagen , und ſolchergeſtalt 
mit Abbrechen und Aufichlagen der Brücke, in waͤhrendem Meffen, 
immerzu ſortgefahren, und hierdurch die Arbeit gar merklich bez 

ſcchleu⸗ 


in 
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ſchleuniget wurde. Wie wir dann die zweymalige Meflung hinaus 
und herein in 9 Tagen verrichtet, wohingegen unfere Herrn Frans 
zofen vor anderthalb Yahren 28 Tage mit ihrer einzigen Meſſung 
von hier na Dachau zugebracht syaben. 


Penn wir mit einer Station zu Ende waren, fo wurde fens 
kelrecht unter der Extremitaͤt der letzten Ruthe ein Pfloc in die Erde 
gefchlagen , und die Numer famt der Anzahl. der Schuhe, welche 
von dem ‚erften Hauptpflocke an bis dahin gemeflen worden waren, 
darauf gefchrieben , und zugleich Diefe Rumern auf dem Papier nos 
tiret. Zugleich notirte ich die Stunden und Minuten auf meiner 
Sackuhr, um zu wiſſen, tieviel Zeit Uber dem Meflen einer Sta⸗ 
tion. verfioffen wars da ich dann wahrnahm, daß wir ordentlicher 
Weiſe zu soo Schuhen eine halbe Stunde brauchten. Wenn es 
aber mehr ausmachte: fo merkete ich die Urfache davon an: 3. €, 
daß mir die Linie von neuem ausftecfen müffen , weil die vorjähs 
rigen Markpflocken verloren gegangen , oder daß wir über Gruben 
und Bäche fegen muͤſſen, welches die Arbeit ebenfalls in etwas 
verzögerte. Dadurch Tonnte ich nun moraliſch verfichert feyn, daß 
ich Beine Station zu notiren überfehen hatte ; weil die Zeiten, noch 
Abrechnung der Hinderniffe, mit den Stationen übereintreffen mußs 
ten. Zumeilen Famen auf eine Station von 600 Schuhen wenis 
ger als 30 Minuten: zum Erempel; 25 und 20. Dieß rührete von 
der Befchaffenheit des Grundes her, wenn nämlich die Brückenftols 
fen geſchwinder befeftiget werden Fonnten ; wie 3. E. auf dem 
Moos , welches ich eben ſowohl amnotirte. ch merkte auch bey 
jeder Station, ſowohl am Anfange als zu Ende, den Stand des 
branderifchen Thermometers an, bey welchem temperirt den o Grad 
giebt , um hierdurch unfer Maaß corrigiren und aufs vechte veducis 
ren zu Finnen. 


F Um 
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Um aber beym Notiren der Lagen allem Irrthum vorzubeugen; 
fo ftellete ich es folgender Geftalt an. Ich nahm die erften zween 
age 20: Marques in Die Taſche, und bie letztern drey Tage 10, 
Eben foviel gab ich meinen Bedienten. Wenn nun der Gehütfe, 
welcher die fünfte Ruthe anfhraubete, fünf ausrufte: fo nahmen 
wir eine Marque derüber in Die andere Tafhe Wenn: am Ende 
der Station unfere Marques beyderfeits alle aufgegangen waren: 
fo waren mir ficher, die Lagen zichtig motivet zu haben. Die 
wehte Probe gab unfere Schnur, nach welcher die. Brücke aufge⸗ 
richtet wurde. Denn diefe zeigte beym Ende der Station alle 
mal die nämfiche Differeng , und die Wärme und Kälte, und die 
ungleiche Ausdehnung: derfelben: konnten keinen Unterfchied von 60 
Schuhen machen. Und dieß traf allemal zu, ein einzigesmal aus⸗ 
genommen, nämlich von Nr. 37. bie 38, wo wir beym Ende der 
Schnur und Station noch: alle beyde eine Marque im der vechten 
Taſche übrig hatten. Wir mußten alfo wieder zurück meffen , und 
da zeigte fichs wirklich, Daß wir eine ganze Lage umzufterfen übers 
fehen- hatten. Dieß Zuruckmeſſen geſchah nicht auf der Brüde, 
fondern nach des Herrn Caffini: Methode auf der Erde. Wir fan 
den aber, daß. diefe Art in prari fehr unrichtig: ift , weil wir das 
bey um 6 Zoll eingemeffen und zuviel heraus gebracht haben. Ich 
tar alſo morafifch verfichert, daß wir erfifich Feine ganze Station, 
und zweytens Beine ganze Lage überfehen hatten, 


Nun war noch der Zweifel übrig, ob mir nicht in der Appli⸗ 
satur der Nuthen gufehler, und efwa 6 oder 4 für 5 Ruthen ans 
gefchrieben haben möchten. Dieß it auch bey ımferer enften Mefs 
fung: wirklich zweymal gefehehen , ohne daß wir es bemerket , fo wie 
dey dem Zuruͤckmeſſen entderfet haben, naͤmlich bey N° 13 bis 14, 
und bey N® 38. bis 39. Die Urfache dieſes Fchlers war Feine ans 
dere als folgende, Wir wurden bey N® 13 vom Regenwetter ver⸗ 

trie⸗ 
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trieben und genöthiget, felbigen Tag Feyerabend zu machen. Uns 
fer Gehuͤlf nahm die fünfte Ruthe, ehe wir mweggiengen , und 
fohraubte fie an die Brücke, daß fie einen Theil von dem folgens ° 
den Maaß machen follte. Wie wir nun den folgenden Tag wies 
der anfiengen, ſo wurden die übrigen 4 Ruthen daran geftoßen, 
Und weil wir gewohnt waren, allemal erft Die Lage zu notiren, 
wenn die ste Ruthe die legte und angefchranbet war: fo brachten 
wir auf die erfte Lage 6 Ruthen zufommen, da wir nur 5 anrech— 
neten. Und eben dieß geſchah bey N° 38 bis 39; weil wir die Ru— 
then abgenommen, und vorgedachtermaßen die vorhergehende Stas 
tion auf dem Boden zurück gemeſſen, und hernach bey Anfang 
der folgenden in eben den obigen Fehler gefallen waren. Es wirde 
ein leichtes geweſen feyn, dieſe Fehler gleich bey der erften Meffung 
wahrzunehmen, wenn ich mich nur immer unferer Schnur zum ves 
rificiren bedienet hätte. Denn die Erfahrung hat ung gewieſen, 
daß ſolche Schnur niemals um 3 Schuhe länger oder kürzer werden 
konnte, wie mochten fie viel oder wenig anfpannen, und die Waͤr⸗ 
me oder Kaͤlte mochte feyn, wie fie immer wollte. ch würde das 
durch die Mühe erfparet haben, unfere Grundlinie zurück zu meffen. 
Allein ich muß bekennen, daß ich unferer Schnur anfänglich nicht 
dv viel getrauet, und felbige nur zum verificiren der Lagen, nicht 
an der Ruthen, gebraucher habe, bis wir auf die 38fte Num. nes 
fommen find ; wo ich angefangen habe, bey unferer Schnur Ach— 
tung zu geben, ob wir auch in Anfehung der Anzahl der Ruthen 
richtig daran waren. Indeſſen, habe ich die obigen zween Fehler, 
auf dem folgenden erſten Regiſter, nachdem ſie vollkommen verifi— 
cirt waren, redreßirt, und ſelbiges auf das rechte hergeſtellet, wo das 
Zeichen .... bedeutet, daß wir die Linie von neuem ausſtecken muͤſ⸗ 
fen; =. daß wir über einen Graben oder Bach ſetzen muͤſſen; © daß wir 
zum Mittageffen ausgefeget und alsdanı wider angefangen haben, 
Aaa =daf 
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= daß mir zuruͤck gemeffen haben; + daß es mit dem Brucken⸗ 
[hingen etwas geſchwinder als gewöhnlich zugegangen. 





Schuhe. 


- 6000.) - 
* 


— — — — — 


Therm. | Zeit. JUnterſ DB. einerNum. Vom Anfang 
d. Zeit. zur andern. bis zur Rum. 
Grad. U M. St.M 1764. Schuhe. Zoll. Schuhe. Zol. 
5. Frig.| 7.30. - IN°o. Den gtenApr. 
frühe, 
6 Cal. | 9.16.11.46.1N°1..... 1200.! - | 1200.] - 
95. C. j10.48.|1.32.)] 2. = =» 1200.) - | 2400.| - 
103.C. 12. 9.|1.21. 3 ae: hr 1200.| - | 3600.| - 
13. 1.24. 1. 135. 3. O 
153.C. 2. 50.1. 26. 4A. Zr Br 1200.| = | 4800.] - 
113.C. | 4.10.|1.20 Te" Er 1:0, 
5. C |g223Jlı.13]| & s s s | ıxo)| - 
0. 6. 2.| - 39. Von N? 6. bis auf 
einen Interims⸗ 
pflock, weil die 
Nacht herein ges 
brocdhen, 900 
3. Frig.| 8, 4] - [Den 10 April frühe. 


Vom Interimspflock 
.|-16.1N’ 7. ⸗ 


bie N° 7. 300, 
alſo 
3 3 - +.) - 
0 9.36. 1. 16. 29% 1200.| - | 9600.| - 
6 €. l1030.)-54| 9 s» s s | 1200| - |ıo8o0.| - 
8 C. 11.30. 1.- 10. #» 's s | 1200| - Jı2000.| - 
Ss. C. | 1ı.- Ir.30.| 10. O 
+  12.-In- ıL. # # =» | 1200.| - |t13200. 
0. 3. 15. 1. 18.) 12. # = | 1200| - |14g00.| - 
15. F. 4. 30. 1. 13.) 13 » » » | 1200| - |ı5600.| - 
Hier mußten wir wer 
E gen eingefallenen 
Regen aufhören. 
Latus !ı5600, 


” 
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Zeit. [Unterf 


Therm. Be 


Grade. |. M.|St.M 
I, Frig. 7:45 d - 


April frühe. 


© - | 815.| - 30. Nꝰ 14. Hier hatten 
wir um 12. Schu⸗ 


be gefehlet,welches 
erſt bey derZurück- 
meflung verificiret 
worden. 
1. €. | 845.| - 30.1N° 15. » € 
3». € IIo.⸗ I1.15. 16. 2.0. 
34. C. |10.30.| - 30, 17. "88 
s C.-Iirı. s |- 30. 18. #0» 
6 C. |11.30.| - 30. II. 82 # 
10. C. |ı2.10.| -40.| 19. © 
12. C. [12.40.| - 30. 2,8 98 
13. C. | 1.25.| - 45. 21. 
154. C. | 2.25.|1. - 22. © 
134. C. | 2.54.| - 29. 23. ⸗ — 
74. C. 3.23.-29. 24. 8. 9 
4. C. 43.54] - 31. 2.80 
24. C. | 425.1-31.] 26 vs » 


4 Frig.| 755.| - IN’26. Den 12ten 


April frühe. 
31. F. | 8.25. - 30. 27. 
21. F. | 8.59.| - 34. 28. ss € 
21. F. | 9.32.| - 33. 29. 809 
ı4. F. |ro.10.| - 38. >.» 
4  F. |10.43.| - 33. C) Pa Ze 
ı. /F.. j13.1641 - 33. 32. so 
4. F. Jır46|-30.| 3%: 0 s 
2, ıF. |1217.]-25 34. 9» 
°. 1.20.|1. 9.| 34. O 





Latus 12612. 
Aaaz 


612. 


600, 
600. 
600. 
600, 
600, 


600, 
600, 
600, 
600, 
600. 
600. 
600, 


600. 


600. 
600, 
600, 
600. 
600, 


600. 
600, 
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B. einer Num. Vom Anfang 
zur andern. 


Schuhe. Zoll. 
N® 13. Den ııten 


bis zur Num. 
Schuhe. Zoll. 
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Latus I15612. 
12612. 
15600, 





Therm. | Zeit. JUnteeſ D. einer Num. Vom Anfang 

d. Zeit. zur andern. | biözur Num. 
Grade. U. M. St.M Schuhe. Zoll. Schuhe. Zol. 
0. 1.48.-28. Ne 35.⸗ 600.| 4288124 
3. Frig. ! 2.38.! - so, 36.8 5 600.| = 1294121] -' 
» F. | 3219| -4r. 3.m 0 5 600.| - 136012.| - 
4 C. | 4.18.| - 59. 2 Fe 600.1 - 130612,! - 
24. C. | 4.48i| - 30. 39. Hier hatten) 6ı12.| - |31224.| - 

wir abermals umız 
Schuhe gefehlet. — 

2i. C. | 4.48] - 39. 
4 C. | 5.14] - 26. 40.+ ss #2 600.1 - 31824.| - 
i. F. | g32l-21]) art v5, 600.| = 132424.} - 
2. F. I!&-|-22.| 42.+ ss 600.| - 133024.| - 
4. F. | 6.20.| - 20. 43. = » |. 600.| - 133624] - 
4 F. | 6431-23.) 4.+ 2 600.| - 134224-1 - 
14. F. | 7.30.) - |Den 13. Apr. frühe. 
4. F. ı 7551-251N’ ar so 5 600.| - 134824.| °- 
2. C. | 852.|- 57. 46.2 % 600.| - 135424. - 
37. C. | 9.16.| - 24 47. ⸗ 600.| - 136024.1 - 
Ir. C. | 9,45.]- 29. 48.⸗ 600.| - 136624.] - 
4 C. 110,30.! - 48. 49.8 : 600.| - 137224.] - 
33. C. |ır.ı8.] - 48 so. = ⸗ 600.) - 37824. 
ı4. F. [12.36.11.18 so O 
14. F. 1. 7.- u ⸗ ⸗ 600.1 - 138424.| - 
2. F. | 1.31.| - 24. U Fe 600.| - |39024.] - 
15. F. 1.9, 7.- 36. 53. er ur 600.| - 139624.] = 
1. F. | 2.36.| - 31. 7 Fr 600.| - 140224.| - 
0. 3. 5.]- 29. ss # 5 600.| - 140824.] - 
2. c 3.35.|- 30. 56. ⸗  # 600.-41424 
13. C. | 4.10.| - 35. ms 600.| - |42024.| = 
14. C. | 4.36.| - 36. 58. ⸗⸗ 600.-42624. - 
J. 6. 56. 2.|- 26. 59. ⸗ 2 600.-143224.- 
o. 5.35+| - 33. 60, # ⸗ 600.-143824. - 


Summa |43824. 
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Bey N® so waren wir nun außerhalb der Dachaneränger, uns 
gefähr um 200 Schuhe, auf einem Gemeingrunde , und etiwann eis 
ne PVierteiftunde von Dachau, beyfäufig an dem Orte, wo man 
por anderthalb Fahren aufgehöret hatte, zu meſſen, davon der Marks 
pflock cben fo, wie beym Anfange ‚verloren gegangen ift. Wir hoͤ⸗ 
reten alfo hier auf, nachdem wir in Summa mit Einfluß der beym 
Zuruͤckmeſſen erfundenen Eorrection gemiffen hatten 

43824 franzoͤſiſche Schuhe, oder 
. 7304 Ruthen. 


Um aber einen feſten Grund zu haben, worauf die Pyramide 
gefeget werden koͤnnte: fo ließ ich von unferer Linie 444 Schuhe 
zurück meffen ‚und allda eben, fo wie beym Anfange, eine vierecfigte 
Grube von gleicher Größe, Lage und Tiefe, als beym Anfange, aus⸗ 
graben, und in dem Mittelpunkte derfelben einen ſtarken büchenen 
Pflock, 4 Schuhe tief, in die Erde einfchlagen. 


Den ten May haben wir angefangen, unfere Grundlinie noch 
einmal und zwar zurückmeffen, das ift, wir haben den Anfang an 
der 60 Numer bey Dachau gemacht, “um das Manf derfelben 
vollfommen zu verificiren. Wir fanden unfere Markpflocken noch 
alle unverfchrt , die einzigen Numern 59,58, 10 und 8 ausgenom- 
men, welhe auf Wieſen und Aeckern ftunden , und daher theils 
ansgerechet , theils ausgeackert worden feyn müffen. Ach war alfo 
im Stande, unfer Maaf von Station zu Station zu berichtigen. 
Wenn ſich eine Differenz gegen der erften Meffung zeigte, fo ließ 
id) auf der Stelle zurück »und wiederum vorfich meflen, um vollfoms 
men verfichert zu feyn, und den Fehler mit Gewißheit zu entdecken. 
Die Zuruͤckmeſſung traf allenthalben mit der erftern bis auf ziem⸗ 
lich kleine Differenzen (wovon ich die Urfachen hernach anzeigen 
werde) ein, außer bey N° 39 bis 38, und bey N° 14 bis 13, wo 
bey der erſten Meflung an jeder Station um eine ganze 12 ſchuͤhi⸗ 

I Aanz ge 
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ge Ruthe gefehlet und zu wenig angerechnet worden war, welche 
wir auf dem erſten Regiſter bereits corrigiret, und die Urſache des 
Verſtoßes oben angezeiget haben. 


Wie wir von N? 60 bis 57 gekommen waren, fo fanden wir 
eine Differenz von 6 Zollen, um welche wir gegen dem Markpflod 
zu Eur; Famen; bey der nächften Station in N° 56 mar eine Dif—⸗ 
feren; von 9 Zollen, und diefe wuchs immer von Station zu Sta 
tion, wiewohl in ungleicher Verhaͤltniß, bis auf N° o: wo wir bis 
auf das Eentrum des Pflocks ( denn bis dahin hatten mir allezeit 
unfer Maaf ununterbrochen fortgefeßet, ohne auf die. Differenzen 
anderergeftalt Acht zu haben, als daß wir fie bloß anmerketen) um 
10 Schuhe 3 Zoll mehr hatten, als bey der exſten Meffung , mie 








das folgende Regiſter zeiget. RE? 
Therm. | Zeit. |Unterf 2. eine Num.!Bom Anfang 
⸗zZeit. zur andern. bis zur Num. 
Grade. U. M.St.M Schuhe. Zoll. Schuhe. Zol. 
176% 
12. Cal. | 920.) = IN°60. Den ten 
May frühe. 
14. €. |10.49.|1.19.|N° 57. weil 58 u. 591 1800.| - | 1800.| - 
verloren gegangen. 
15. C 12. 2&11.13.| © 
19. CÜ |12.24.| - 22. 56. er 600.| - | 2400.| - 
39 C | 125.J5 1 55. Zr 600.| - | 3000,.| - 
18. C. I 2.-|-37 Sk >»  $ 600.| - | 3600,| - 
18. C. | 2.50.| - so. 53. Zu 600. - | 4200.|- - 
17: Ci 350.J1. 1. 2. #8 600.| - | 4800.| - 
19.0. | 415. -2%. Ca Fr er 602.| - | $400.| - 
16. C. | 5. 1.1-46. 50. Ze 600.| - | 6090. | 
14. C. | 5.43.!-42 4.8 8 600.| - | 6600. - 
12. C. | 6.15.| - 32 48. 7 9 600.| - | 7200.| - 
7. €. | 6.40.|-25 47. Ba 600 | - | 7800.| - 


Latus | 780. 





' Therm. 
Grade. 
5 & 

- > b& 

4 0 
u’ 
+... 
HG 
7,0, 
8 0. 
9. C. 

13. C 

14. 0. 

14. C. 

ıs. C. 

16. C. 

18.. C. 

19. C. 

18.: C. 

18... & 

18. C. 

18; 

ı9. C. 

ı8. C. 

16. C. 

ı4. C. 

11. -C 
9,1C. 
I! I 
Baur C 
Luka 
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8.45. 


9. $.| - 20. 
9.33.|= 28. 
10.19.| - 46% 
10.44-| - 25. 
11.16.| - 32. 
11.58.| - 42. 
1523.41 1.13. 
1.34.| - 23. 
2.- | - 26. 
2.27. - 27: 
2.50.| - 23. 
3.25.] - 35» 
3.45.| - 20. 
4.16.| - 31. 
4-44.| - 27. 
5.17.| - 33- 
547.1 - 30. 
6.17.| - 30. 
6.10.| - 

6.30.| - 20. 
7..- 1-30, 


— — 
— i — —— 


geſſen. 
40. 


OHR 


E23 
⸗ 
z 
[2 
paufiret. 
2 
s 
F2 
s 
8 


Zeit. .. 

‚Zeit. 
u. M. Em 
7. 3:)-25.|N°46. ⸗ » 
7.25. -22. 45» * F 
6.26.| - IN? a5. Den 8. May 

frühe, 

6.56.| » 30, [7 Pr 
7.26.|- 30. 43.0 4 
7.54.| - 28. 4a. ww 4 
8.20.|-- 26. 41. ⸗ 


- 25.|Hier haben unfere 
Soldaten paufiret 
und das Brod ger 





Latus 


DeeinerNum.|D 
zur andern. 


Schuhe. Zoll. 


600. 
600, 


600. 
600, 
600. 
600, . 


600. 





14412, 
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om Anfang 
bis zur Num. 


Schuhe.Zoll. 


* . . * “ 78 * * * . . * * . « 
— — — — 
— — — —— — 
— — — 
— — — — 
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Therm. | Zt. — V. einer Num. U 
e ’ d.Zeit. zur andern. rg 
"Grote. U. M.|ScM Schupe. | 300. | Schuhe» (301. 
. Cal. } z.25.| -25.|N°22. » s 600.| - |22812.| - 
6 'C. | 7-55.| - 30. 2. 8 9 600.| -: 123512.] - 
6. C. | 8.38.| - 43. 20. 6 #5 600,| - 124012.| - 
6 C. | 9.19.] - 41. 19.8 # >» 600.| - |24612.| - 
10.. ©. | 9.40.| - 21.] 19. paufiret. 
114. C. |ı0, 6.1 - 26. 8. ss 600.| - Ias2r2.| - 
114. C. [10.26.| - 20. I. 909 600.| - jas58ı2.] - 
114. C. [10.4$.| - 19. 16. 8 # 600.1 - 126412.| - 
12. ©. II. 7.1 - 22. I. #0 # 600.| - }27012.| = 
14. €. |ı1'27.| - 20 ı 0 Pr Ze 600.| - |27612.| - 
16. C. I11.52.1- 25. Is 612.| - 128224.| - 
16. C. | 1.19.11.27. 13. @ 
ıs. C. } 2.11. - 52. 1. 8 9 1200. - 129424.| * 
15. C. | 3.23.|1.12.] I. #  # 1200.| - |30624.| - 
12. C. | 5.27.12. 4] 9. Weil 10. vers! 2400.| - [33024.| - 
loren gegangen. 

s. C. 7. 7.|1.420.) 7. Weil 8. vers] 2400.| - |35425.| - 

loren gesungen. 
3. C. | 2.32] - ° 7, Den 10 May 
frühe. 

44. C. | 6.38.|1. 6 6. Fe 1200.| - 136624.] - 
64. C. | 7.48.11. 10. 5. Tr er 1200.| - 137824] - 
18. C. | 9.22.|1.34. 4. pauſirt. 1200.| - 139024.| = 
ıs. €. [10.17.| - 55 3. a 1200.| - }40224.| - 
12. C. j1n23.[t. | 2. = # 1200.| - 141424.1 - 
12 c. | 2.26.13. 3 1. O 1200.| - 152624.| - 
10. C. | 3.34. 1. 8 00. ⸗ ⸗ 1210.| 3. 43834.) 3- 


— —— — — — 


Latus 21622.3. 





Summa |43834.| 3. 


Da nun unſere erfte Meffung 43824 Schuhe giebt: fo diffe— 
giret felbige von der ee um ıo Schuhe md 3 Zoll, 
r wel⸗ 
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welches ohme allen Zweifel von dem Unterfchied der Witterung herr 
ruͤhret, worinnen wir unfere Operationen vorgenommen haben. 
Denn man dasf nur einen Blick in unfere Regiſter thun: fo wird 
man finden, daß wir das erfiemal, den erften Tag fehr warme, 
den zweyten und dritten mittelmäßig warme, die übrigen 2 Tage 
aber meiftens kalte Witterung gehabt haben. Dahingegen hatten wir 
das fegteremal immerzu warme, und zum Öfteften fehr heiße Luft. 
Wie nun aus der Erfahrung bekannt ift, daß das Holz in der 
Waͤrme einzugehen und Zürzer zu werden , im der Kälte hingegen 
auseinander zu gehen und länger zu werden pfleget : fo iſt fich nicht 
zu verwundern, Daß unfere legte Mefferey mehr Schuhe gegeben 
bat, als die erſte: weil die große Wärme unfere Ruthen merk⸗ 
fich verfürzer haben muß. Eben darum babe ich mich durchaus 
des Thermometers bedienet, und die Grade der Wärme und Käls 
bey jeder Stasion auf das fleißigfte angemerket. Uufer Maaß muß 
alfo nach Anleitung des Thermometers corrigiret werden. Diefes 
mit Zuverläßigkeit anzuſtellen, ließ ich unfere gebrauchte 5 zwoͤlf⸗ 
ſchuͤhige Ruthen in die hiefige U. L. Frauenkirche tragen, und auf dem 
Pflaſter ſo nacheinander hinlegen, daß fie fih auf das genaueſte 
berühreten, und mittelft des Winkelmaaßes an beyden Enden ſchar⸗ 
fe Stricheln zieh N, als das Thermometer 9 Grad der Wärme 
wieß. Den folgenden Tag miederholten wir auf der ndms 
fichen Linie unfere Obfervation bey 3 Graden der Wärme des 
Thermometers, und da zeigfe ſichs, daß umfere 5 doppelte franzoͤ⸗ 
fifche Ruthen, oder 6o Schuhe,um eine franzdfifche Decimallinie 
und 2 Decimalferupel fänger gerworden , als fie den Tag vorher mas 
ven. Bey 15 Graden der Wärme wurden fie um 1 Linie und z 
Scrupel, und bey 18 Graden um ı Linie und 8 Scrupeln kürzer 
als bey 9 Graden der Wärme. Aus dicfen wiederholten Verſuchen 
konnte ich mit Gewißheit fchließen, daß an unfern gebrauchten 5 
ee. ( denn mit andern babe ich noch Feine Verſuche angeftels 
, Bbb let) 


'378 - Don Meffung. einer 


fee) 1 Grad Unterfchied des Thermometers 2 Decimalferupel, 
fotgfih an 60 Schuhen 2 Decimallinien Unterfehied von dern wahr 
ren Maaf (zur temperirten Zeit) giebt, welcher Unterfehied von 
dem erfundenen Maaf in Verhaͤltniß deffen Größe und der Anzahl 
Graden des Thermometers abgezogen werden muß, wenn es Grade 
der Wärme find; hingegen muß der Unterfchied dazu gethan wer⸗ 
den, wenn e8 Grade der Kälte find + nach folgender Pleinen 
Zabelle , Die auf 600 Schuhe gerichtet ift: 


Thermom. Differenz 
Grade. von Temper. 
2° 4 ⸗ er 
I. E 3 2 
2 ⸗ ⸗ 4* 
3. ⸗ 5* 
4 ” P z" 
Ss 8 4 9 
£: pP, ⸗ 1 4* 
7. ⸗ ⸗ 1” zn 
8. Pr P 1’ g’" 
9% * 1’ — 
10. 2 ⸗ 1* 9 
11. ⸗ 2* ı’" 
12. 4 ⸗ A hie 
13, F ⸗ ar sen 
14. £ s 2" — 
15. # 4 at gm 
16, s # gu sr 
17. s ⸗ au zm 
° 18. 2 P) gr gm 

19. 4 ⸗ n zZ 
20% # s FÜ g'" 
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Nun wollen wir unſere erſte Meſſerey vor die Hand nehmen, 
und ſelbige nach Maaßgabe dieſer Proportion in der eg Tas 
belle corrigiven. _ — 


Mittel Diff. Diff. 





Num. Therm. des + pi 
Tcherm. || 
Grade. | Grabe, 30. | Ser. || 300. |: Ser. 
o.[s.Frief Zu 5 — 
1. 1 iCal. I 4. Cal. 2. 
2. 94. C. 8. © 4. x 
3. 1104. C. Jıo, € - 3. 8. 
© 3. 13. C. »+ IT 
4 153. C- 14. © - - 5. 4. 
k. 116. C. 1135. €. . - 5. 2. 
6. % C I 85€ - - 8. LE 2 
= [| J. C. 7 7 · 
et. 5 ; 
1 F. 14. F. 2. - r 
8. 0 1. F. 4. 8 
9. 1 6. C. 3. C - I. = 
© 10. | 8, 5 7 C - - 2..|1 6 
10. 5. C. 
11. 4 C. 4. C. 1. 8. 
12. 10 F 2. z - - - 8. 
13. | 14. F. | rn - 4 ER De 
13. tr E 
14. | o I. 3 - 1. FL 
iu. Is © a R — 1. 
16. 3. C. 2. € — — 
17. 34. C. 3. ©. || - 7. 
18: 7:0, C. 4. C. — — 8. 
19. 6. C. 54. C. - - J, * 
© 19. 10. C. 
20. 112. C. III. C. - 2. I. 
21. |13, C. |123.C. - - 2. 4 
Lat. I I 35.1] © 
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f . ” nd 
Therm. Er. >. | 9— * 
Grade. | Grabe, Zell. | Sa. Zoll. Ser. 


13, Cal, {12t, C. 
152. C. 14. C. 


au 


137. C. 14. C. 8. 
73. C. 105. — - 
4 C 6. I 
27. C. | 33.C. 6 


.».» 
Nr  ı nn 


» 
Ed 


za 
ınmep$r 


ER aan 
L 


h ar a TE TUE — vr tr = BBBR, 
ser 





* 

AHA MA 

—— — —— nn — — — 
Dw - 2 

ann “m im 

annanm mmnnn 71 
vie 0 8 

Te. Pi 


4 

Ir 

1. I. - 2. * 

2. Cıı 3. 

34. 3« ” 3 Ss 

ı.C | 2% - - 

4. . 3+ = ui K 

3. 5. 14 ch - | - 7. 

Ik FE. 

12. F. ıE..F.Ui- 3. 4 
La. |] 4 - 13. 1. 
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1:12. L 
SR — 
.| 2% 


Wir müffen demnach zu wunferem erften Maaß der 43824 
Schuhen, 6 Zoll 2 Linien wegen der Falten Witterung hinzu thun, 
und 49 Zoll 2 Linien wegen der Wärme wiederum hinweg nehmen, 
Das ft: wir müffen unfer Maaß um 43 Zell, oder 3 Schuhe 7 Zoll, 
vermindern. Da wir dann das erfte corrigirte Maaß unferer 
Grundlinie erhalten mit 43820 Schuhen, 5 Zoll. 


NB. Zn diefer und der folgenden Tabelle ift zu bemerken, daß 
man die Zölle zu 32 auf einen Schuh angenommen habe, 


Bbb3 Jetzo 
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Jetzo wollen wir auch unſere legte Mefferey auf gleiche Art cors 
tigiren und ſehen, wie fie mit dev erften übereintrift. 


Num. |Thermom.| Mittel des Diff. 

















Therm. 2 
t Grade der | Grade der || Zl. Eır., 
Waͤrme.Waͤrme. 
60. | 12. - 
57.14.— 13. * 15er 
O 57. || 156: - | F 
16. 19.- 17.— 3. 3. 
56. 19. — 19. - 3. 1.’ 
<s. 118 - 185. - 3. 6. 
53. 18. - 18. — sr % 
2. 47. =" 177 - || 3 4 . 
641. 19. 2 18. || 3% 5. 
5(0. 16. — 174. - 3. 4. 
49: 14. I 15. * 2. 9% 
48. | 1. - | 13,,- 2 % 
47: To - 9 - I. 8. 
46. Sf... — 6. - I. 1. 
45. 3. 44 — 7. 
45 4. = 
44. 4 - ..- r T- 
43» 4“ 4 J 7. 
42. 5. - 4 - - 8, 
41. 7.- 6. 1. I» 
4!. 8. * 
40. 9. - 82 -. 1. 6. 
39. ı 1. — 11. — 24 1. 
381 1% — 132. - 2 6. 
37. 14. - 14. — 2. 7. 
36. If, - 145 * 2. 8. 
35116 .- 154. 3. 
O 35. 18.— 


LE» 
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Num [Thermom. Stat. gi 











Wärme. MWirme. 








18. - -... * = 
18. - 18. + 3. Se 
19. - 18. - 3. 6. 
18. - 185. - 3. 6 
16. - 17. =» 3 3. 
1. - 15. - 2 9 
IL, - 123. - 2. 4 
9. - 10. - 1. % 
LE - 
I, =» l. — - 2. 
I, * I * —* 2. 
3. - 2. — Zi 4 
6 - 4 - - . 
6. - 6. m I, Is 
6. - 6. - I. I. 
10, - 
In - 10%. - 2. - 
114... - Ill - 2, 2 
11}. - 115. - 2. 2 
12. = 12, ni 2. 3. 
14. — 13. — 2. % 
16. - I. — 2. 9. 
16. * 
15. - In - 6, - 
i5. - 15. — J. 8. 
12. - 133. - 10, 4 
5. - 84. - 6. 4. 
3. - 
4. = 3% = I, 2 
63. - 54. - 2. - 
18, - 12. * 4. 6. 
IS. — 163. - 6. 4 
12. - 133. - 5. 2. 
Latus 7 2. 


Mittel des Diff. 


SGrede der Grade der 300. | Sr. 
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Rum. Thermom * Diff. £ 


Grabe der | Grade der | Scerup- 
Waͤr = 





Wärme. 
2. 1 2. . ® F 
I, 12, 7 6. 
O. 10. zn 2 
F 
* 
I. 





Wir muͤſſen demnad) von unferem legten Maaß der 43834 Sch. 
3 Zoll, 165 Zoll 7” ‚oder 13 Schuhe 9 Zolle 7"" abziehen : fo 
verbleiben zum zweyten corrigirten Maaß_unferer Grundlinie 42820 
Schuhe 5 Zoll 3”. Dieß diffetivet von- dem: erſten nur um 3. Li⸗ 
nien, welches bey einer fo langen Strecke und außerordentlich » großen 
Srundlinie, wo 4 und 5 Schuhe Unterfchied in Beine Betrachtung kom⸗ 
men, allerdings für nichts zu achten iſt. Indeſſen wollen wir, 
weil es bier auf Feinen Zoll ankoͤmmt, das wahre Maaß unferer 

Grundlinie annehmen zu 43820 Schuhen, 6 Zoll. * 


* Dieß ift min frenfich eine erfiaunfiche Genauigkeit, und ich muß bekennen, 
daß ich fie ſelbſt nicht ermarter habe. Allein, daß fie möglich zu erreichen 
fen, beweißt nicht nur diefes Beyſpiel, fordern and dasjenige von dem PB. 
Mayer, S- J- Prof. Math. zu Heydelberg, dadon ich die Abhandlung über 
die Mannheimer Grunblinie einige Monathe nach meiner Meffung zu ſehen 
bekommen. habe: und worinnen. und diefer gelehrte Mann verſichert, daf feine 
doppelte Meffung befagter Mannheimer‘ Grundlinie nicht einmal um 1. Zon 
won einander differiret habe. P. Mäper- behauptet zwar, diefe Präcifiom 
dadurch erlanget zu Haben, weil er die Poros feiner Muthen verfiopfet haͤt⸗ 
te; allein, wenn er die Correction des Thermometers nicht zu Huͤlfe genom⸗ 
men hat, wovon er und Feine genaue und umfſtaͤndliche Nachricht in feiner 
Abhandlung mittheilet : fo dörfte wohl zu zweifeln feyn, ob die andere Vor— 
Ft etwas zu dieſer Praͤtißon bengetrogen haben moͤchte: indem man doch 

ein 
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ein Holz von der Wärme und Kälte (welche, nicht aber die Feuchtigkeit und 
Zrüdne, an der Deränderung deffen Länge Schuld ift) ſchwerlich bewahren 
wird, man mag ed mit Fette oder Pech foviel überziehen, ald man immer 
wit. P. Mayer feheint auch darinnen andere Begriffe zu haben, als mir 
die Erfahrung gewähret hat, da er faget: feine Muthen wären durch bie 
Kälte nicht im geringften Fürzer geworden, da nach meinen wiederholten Ver— 
fuhen die Kälte das Holz freylich nicht Fürzer, wohl aber länger macht. 
Diefer vortreflihe Mathematifer muß übrigens eine folche Geſchicklichkeit im 
manipufieren der Inſtrumente befigen, die dem Wunder nahe koͤmmt. Indem 
er uns weiter verſichert, daß er mit einem Ouadranten von einzigen a5, 
Schuhen im Radio die Winfel bis auf eine einzige Secunde nahe beftimmet 
babe, welches vor ihm in Feines Menfchen auch des allergeſchickteſten Obfervas 
tors Mächten und Kräften gewefen iſt: wie ein jeder, der nur einigermaßen 
weiß, was Jnftrumente und was Gecunden für Dinge find, von felbfien leicht 
begreifen wird. Hingegen geftcht er aber auch aufrichtig, daß diefer Arbeit 
ehedem alle Picarden in Frankreich würden haben unterliegen möffen. 


Bon diefem corrigirten und wahren Maaß der 43820 Sch. 6 Zoll, 
müffen wir abziehen jene ⸗ ⸗ 44 Sch. 6 Zoll, 
‚ welche wir bey Nꝰ 60, das ift von der legten Station naͤchſt Das 
chau, um einen feften Grund zur Pyramide zu befommen , zurück 
gemeffen haben, fo verbleiben vom Centro der erften Pyramide big 
zum Mittelpuncte der andern 43776 Schuhe, welche aceurat qus⸗ 
machen 7296 franzöfifche Nuthen zu 6 Schuhen gerechnet, 


Nun möchte man zwar auf die Gedanken verfallen, daß, weit 
die Brücken, auf denen man mißt, nicht in vollfommener gerader 
noch horizontaler Lage geſchlagen werden koͤnnen, eine Gattung 
von Krümmung entftehen. müßte, wordurch das Maaß etwas größer 
heraus gebracht würde , als es wirklich ift. Allein dergleichen unvers 
meydliche Krümmung (wenn nur fonft aller möglicher Fleiß angewendet 
wird, Die Drücke ſoviel möglich iſt, horizontal, und nach der Schnur 

cc iu 
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zu fchlagen ) ift unempfindlich , Folglich für nichts zu achten. Hier 
nebft muß man bedenken, daß es ebenfalls unmöglich ift, daß die 
Ruthen an ihren Ertremitäten fich in phyſikaliſchen Puncten auf das 
genauefte berühren, meil doch noch allemal etwas weniges Luft 
(wiewohl inperecptibel ) dazwiſchen verbleibt. Durch diefen Um⸗ 
ftand wird das wahre Maaß in etwas verfürzet, folglich Das, was 
ihm die unvermerklihe Krümmung zufeget, Durch den ermanglenden 
Eontact wiederum genommen. Zudem hat man bey einer fo großen 
Srundlinie Feine fhärfere Präcifion nöthig, und es iſt genug, wenn 
wir mit phufifalifcher Gewißheit fagen Fönnen, daß das angenom⸗ 
mene Maaß derfelben von dem wahren nicht um einen Schuh uns 
terfchieden ift, welcher Fehler auf die Meffung des ganzen Landes 
(alle Winkel richtig gefeget ) Eeinen andern Einfluß haben kann, als daß 
dieDerter an den Eytremitäten des Landes höchftens um 12 Schritte des 
placiret werden Bönnten, welche Genauigkeit in geographifchen Kar⸗ 
ten zu ſuchen allerdings lächerlich feyn würde. 


Weil Übrigens unfere Grundlinie mit dem hieſigen nördlichen 
Thurn der Frauenkirche, und dem Pfarrkirhthurn zu Dachau in 
einerley Direction liegt; fo müflen wir ung, um die noch abgängis 
gen Theile, das ift von der Mitte des Frauenthurns bis an den 
Mittelpunet der erften Pyramide bey N? o, und von dem Mittels 
punct der andern Pyramide bey N° 60 bis andie Mitte des Pfarr⸗ 
kirchthurns zu Dachau, folglich die wahre Diftanz der Mitte des 
nördlichen Frauenthurns von der Mitte des Pfarrkicchthurns in Das 
hau zu erlangen, der teigonometifchen Dperation bedienen, welche 
ich fogleih vornehmen werde, wenn unfer neues Meßinftrument, 
wobey man verfchiedene PVerbefferungen und Bequemlicdykeiten, die 

an dem limprunnifchen nicht zu finden, angebracht hat, in 
vollfommenem Stande verfertiget feyn 
wird. 


Regi⸗ 
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Kegifter 
der merkwuͤrdigſten Sachen im zweyten Theile 
des zweyhten Bands. 


Abſchirfen mad es beym Aufſuchen ber Erd⸗- und Steinlagen bedeutet. 16. 


Analytiſche Formeln. 8. ꝛc. 


Appian, wie weit berfelbe im feinem baierifchen Landfarten gefehlet. Giche 
Geographie. Arithmetiſche Auflöfungen. 5. & Seqq. 

Aufbereitung der Erze. 69. 

Aufloͤſungen (geometrifhe) von dem Kegel. 40. bi 60, 

Anflöfungen (arithmetiſche) 5- ıc- | 

Aufſuchen der Erzgänge, Negeln barüber. 115. 

Badcur, fiehe Heilbrunn und Sulzetbrunn. Baͤder in Baiern. 233. 

Bafıs, fiche Grundline, 

Beiszen und bleichen, Nuten des Kochſalzes daben. 196. 

Bergbaufunft, was für Huͤlfswiſſenſchaften dazu gehören. 67. ıc. 

Bergbohrer, wie damit die Erd und Gteinlagen aufzuſuchen. 115. 

Bergförderniß. 69. 

Bergguhren, was fie feyen. 108. 

Bergmaͤnniſche ———————— 75 · 

Ccc2 Berg: 


Regiften 

Bergmaſchinenkunſt. 67- 

Bergrechnungswefen, worinnen es befteht. 2% 

Bergredhte. 75. x. 

Bergfalz, fiehe Salz. 

Bergwerfsfunft, was für Wiffenfchaften dazu gehören. 65. ꝛc. 

Befte, (das) mas man im Bergweſen fo nennet. zoo. 

Blafenpflafter, deren Mugen im Geitenfiechen. 301. x. Wie ed appficiret 
werden müffe, 303. Was vorhergehen müffe. 304. Didt daben. 305. Wie 
oft ed aufzulegen. 306. Urſachen ihrer Wirfung. 307. ꝛc. Nutzen derſel⸗ 
ben. 309. ꝛc. Exempel der damit gemachten Euren. 312. x. 

Breite, (geographifhe) tie weit dieſelbe in den biöherigen Landkarten den 
Baiern irrig angegeben worden. Giche Geographie. 

Brünnen, Gefundbrunnen in Baiern. 199. bis 246. Giehe Heilbrunn und 
Sulzerbrunn. 

Brunnenſalz, ſiehe Salz. 


Carls Abhandlung vom Geſundbrunnen Heilbrunn in Baiern. 199. it» 


Dachſchiefer, wo fie fich finden. 102. 
Damerde, wie fie entflanden. 88. N) 
Differentialgleihungen. 47... 


Edelgefteine, von Kiefelarten finden ſich in den Hügeln bed — Landes. 94. 

Eiſenſteingaͤnge, in Mittelgebuͤrgen. 108. 

Eiſenvitriol, mad es fey. 214. Deſſen Kräfte. 225. 

Erdarten, (färbigte) wie fie entftanden. 87. 

Erdbeben, was fie feyen. 89. 

Erdbeſchreibung, bergmännifche von Scheid. 61. ıc. 

Erdboden, Entſtehung deffelben. 79. 20. Deffen flüßige und feſte Theile 80. 
x. Deffen Oberflähe, und die Urfachen ihrer Geftalt. 82. ꝛc. Innere Be: 
fehaffenheit deſſelben in · Anſehung der Erd- und Steinlagen. 91. ıc. 

Erze, Aufbereitung derſelben. 69. 

Erzbeizen, iſt zuweilen beſſer als roͤſten. 72. 

Erzgänge 


* 


Resiſter. 
Erzgaͤnge, giebt es nicht leicht im platten Lande, 94. 
Erzteuffe, was ſie bedeutet. 106. 
Eulers arithmetiſche Aufloͤſungen. 5. it. 


Feldgeſtaͤnge, Scheids neuerfundene. 126. X. 

Felſen und Klippen, wie ſie entſtanden. 89. 
Feuerbaukunſt, bey Bergwerken, welche die beſte. 70. ꝛe. 
Floͤzgebuͤrge, was fie von anderen unterfcheibet, 92. 
Floͤzkeile, was fie feyen. 100. 

Floͤzkluͤften, was fie feyen. 102. 


Flözlagen. 100, 
Fotmeln, (analytifhe) 8. bis 60. 


Gänge, mad man in Flözlagen fo nennet. 100. 

Gangarten, was fte feyen. 101. 

Gangarriges gebürge, mad es ſey, und wie ed zu erfennen. 105. 

Ganggebürge, mworinnen fie von den Flözgebürgen unterfchieden. oe. 

Gegenfrümmer,, was ed für Gänge in Bergwerken feyen. 104. 

Geographie, Borfchläge zu deren Berbefferung von Herrn von Limbrunn. 343- 
2. Landkarten von Baiern find fehr fehlerhaft. 345. Sowohl in Anfehung 
der Länge ald Breite. 346. Bey München ift in der Breite um 8. Minus 
ten gefehlet worben. 347. Wahre Breite dieſes Orts. Ibid. Appian bat 
das erftemal gefehlet. Ibid. Wahre Breite anderer Derter in und um Baiern. 
348. Breite von Nürnberg wird von Appian am richtigſten angegeben. 349, 
Die Fehler Appians in der Breite wachſen in gleicher Berhältnig. 350. Die 
appianifche Karten find daher, was bie Diſtanzen der Derter unter fich 
ſelbſt angeht, richtig. 351. Urfache, warum Appian in Beſtimmung ber 
Größe eines Grades in Meilen gefehlet. Ibid. Galzburgifche Aftronomen 
geben bie bafelbflige Breite irrig an. Ibid. Wie die Grade der Breite auf 
den baterifchen Landkarten richtig zu verzeichnen. 352. Gie find auch un⸗ 
richtig in Anfehung der Länge. Ibid. Warum Appian hierinnen gefehlet. 
353. Die homannifchen und feuterifchen Karten haben die Sache nicht gebeffert, 
bonder uni verworren. Ibid. Verhaͤltniß der Grade der Länge gegen ben 

erez Graden 


5 Resiſter. 


Graden der Breite in den baieriſchen Parallelen. 254. Was Appian fuͤr eine 
Meſſung gebraucht. Ibid. ' Die geometriſche iſt der aſtronomiſchen weit vor⸗ 
zuziehen. Ibid. Reductionen der appianiſchen Karten auf dem erſten Meri— 
dian nach dem Pariſer Obfervatorio. 355. 2. Wie die wahren Grade ber 
Länge auf den baierifhen Karten richtig zu verzeichnen. 358- Die Akademie 
unternimmt die trigonometrifche Ausmeſſung des ganzen Landes unter Herrn 
von Oſterwalds Auffiht. 345. 358. Welcher eine Baſin oder Grundfinie 
dazu meffen laͤßt. Siehe Grundlinie. Cine.Univerfal Scala alle Land 
farten zu prüfen, uud die römifchen Stationen aufzuſuchen. 359- 

Glafur. der Töpfer, wie fie gut zu machen. 194. 

Granitgeftein. 99- 

Graswolle, Verſuche folches wirthſchaftlich zu gebrauchen. 261. ꝛc. Eiche 
Wiefengras- 

Grundlinie oder Balis, wie dieſelbe in Baiern gemeffen worden. 361. x. Wer 
zum die erſte cafnifche verloren gegangen, und umfonft gewefen. 363. Was 
füreiner Bruͤcke man fich dazu bebienet. 364. Vortheilhafte Anſtalten ſolche 
Meffung vorfihtig und zuverläßig anzuftellen. 365. ꝛc. Wie die Tabellen zu 
formieren. 370. 374. 2ꝛc. Gebrauch bes Thermometers dabey. Ibid. Berfuche von 
der Ausdehnung und Derkürzung der Länge des Holzes ben denen unter= 
ſchiedene Graben der Wärme und Kälte.377. Wie hiernach die Meflung 
der Grundfinie corrigiret worden. 378.20. Was ſich für ein Grad der Genanige 
feit dadurch erreichen läßt. 384. Holz wird durch die Wärme kürzer, unb 
durch die Kälte länger. 377. Wie ſich die Heinen Fehler in Applieirung des 
Meithen Maaßes gegen einander aufheben. 385. Wahre Größe der Grund⸗ 
finie. Ibid. 


Gypolager, wo fie ſich befinden. 102; 


Hangendes, was man im Borgebürgen fü nennet. 96. 

Heilbronn, Gefundbrunnen in Baiern. 201. ı- Deffen Beſchreibung. 202. 
Beſtandtheile. 205. ꝛc. Kräfte 223. ꝛc. 

Hohe Gebuͤrge, was fie ſeyn, und ihre Steinlagen. 109. X. Wie ſie ent⸗ 
ſtanden · 110. X 

Holz, was die Waͤrme und Kälte für Veränderungen in Anfehung: feiner Länge 
darinnen hervarbringg- Siehe Grundlinie. 

Somamnilde 


Regiſter. 
Homanniſche Landkarten, ihre Fehler. Siehe Geographie. 


Inſeln im Meer, werden zuweilen in die Höhe getrieben. 90, 
Integralformeln, doppelte. 44, ı. 


Balf zum Mauren, wie er gegen Wind und Wetter dauerhaft zu machen. 194 

Balfgebürge. 98. 

Bayengold und Katenfilber. 99. 

Begel, Eulers Auflöfungen darüber. 40, *c. 

Breide, ober freibenartige Erde, was fie fen. 218. Hat die Cigenfchaften det 
Rangenfalzed. 219. Ihre Kräfte in der Arzney. 225. 

Zriftallifierung , chymiſches Mittel das gemeine Salz in Coͤrpern zu ent 
decken. 207. 

Rupfererze, Abhandlung davon. 247. Meue Art diefelden zu bearbeiten. 251. 
Mas fie eigentlich feyen. 252. Anneigung des Kupfers gegen dem Gallmey. 
254. Wie fie zu röften und zu brennen. 257. Wie Kupfer von Mefing 
zu fcheiden. 259. 

Kupferſchiefer, ihre. Geftalt. 98. 

Kupferſchieferfloͤtz, deſſen GSteinlager. 98. 


Laͤnge ( geographifche ) wie weit diefelbe in den bisherigen Landkarten ton 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Geographie, 

Band (platte) was es für Gänge führet. 94. 

KandFarten von Baiern, und deren Verbeſſerung. Siehe Geographie. 

Laugenſalz, was es fey. 209. Giebt einen Uringeſchmack. 211. Deffen Kraͤf⸗ 
te. 224. 

Kimbrunn (Herrn von) Vorſchlaͤge zu Verbeſſerung der baieriſchen Landkarten. 

Siehe Geographie. 


Markſcheidekunſt. 67. 
— zum Steinſchneiden von Scheid erfunden. 135. ꝛc. Felbgeſtaͤnge. 
126. x. 


Maͤſch inenkunſt zum Bergbau. 67. 
Mei 


 Regifer. 
Mediciniſche Beobachtungen Friedrich Caſimirs Mebicus. 299. ir. 
Meerfalz. Siehe Salz. 
Mineralſyſtem, was dazu gehöret. 66. 
Mittelgebürge, was fie feyen. 103. Ihre Steinlagen. Ibid. & Seqq. Eink 
eigentliche Erzgebuͤrge. Bid. Haben ebenfatls ihre Flöge. 103. 
Moshus, deffen Wirkung in der Tobſucht mit Gichtern, 320. 4tc. 
Muria, fiehe Salz. 
Muſcheln, entfichen aus Kalkerde. 95. 


Ofierwald (von) Bericht über die vorgenoummene Meffung einer Grunbſimic. 
361. ꝛtc. 


Pappier, wie es aus anderen Materien als Lumpen verfertiget werden inne 
265. Kr 


Dappelbiume, dreyerley Gattungen derſelben. 263. 269. Echwarzpappel, Ber 
ſchreibung davon. 269. ꝛc. Ihre Saamenwolle koͤmmt der Baumwolle aͤhn⸗ 
uüch. 271. Verſuch Pappier daraus zu machen. 275. Mislingt. 277. Blos 

zu fpinne und zu kartaͤtſchen. 278. 279. Mislingt ebenfalls. Idid. Geht 
aber mit Zuſatz von Baumwolle an. 279. 10. Taugt zu Pomeſinwirken. 281. 
Wollene Leinwand zu machen. 282. Laͤßt ſich ſtricken. 283. Dient an ſtatt 
der Seidenwatte. Ibid. & Seqq. Verſuche Hüte daraus zu machen. 286. 
Lichtertachte daraus zu machen. 287 . 

Petits, Abhandlung von Kupfererzen. 274. 2c. 

Pferde, Mittel deren Krankheiten zu curiren. 170. IC. 

Pochwerks und Huͤttenlehren find nicht allzeit untruͤglich. 120, 


Probierfunft, was dazu gehoͤret. 70- 
Quedſilber, chumſchetz Mittel das Laugenſalz zu enthecen. 2x5, 


Rauens, Abhandlung vom Kochſalz. 141. X 
Rechtfallende Gänge, was fie ſeyen. 104. 
Rindvich, Mittel deffen Krankheiten zu curieren. 174 Ir 
Böften der Kupfererje, 257 


Regifter 
Saalband, was es im Bergweſen bedeutet. 107. 


Salpeter, Art und Weiſe, denſelben aus Kochſalz zu machen. 189. Schlechter 
Mugen davon. 191. 

Salz, Abhandlung vom Kocfalje 149. 2. Deffen Beſchreibung und Einthei— 
fung. 150. Brunnenfalz, wie ed erzeuget wird. Ibid, Mecrfalz, wieviel 
beffen aud einem Pfund Meerwaſſer erhalten wird. Ibid, Gteinfalz, wo es in 
Menge zu finden. 151. Kochfalz dienet zum Goͤtzendienſt. 152. Gehoͤret zu den 
Megalien. Ibide Wird bey etlichen Völkern den Soldaten zum Gold gereicher. 
Ibid. Iſt nach der Sündfluth ald eine Würze der Epeifen eingeführet worden. 
153. Deffen Wirfungen im menfchlichen Körper. 154. ꝛc. Beym Vieh. 160. ıc. 
Inſonderheit bey Schaafen. 162. 169. Bey Pferden. 170. 2c. Beym Rindvieh. 
174% Mugen und Gebrauch des Kochſalzes bey Pflanzen und Gewaͤchſen. 
180.20. Was es bey Düngung der Erde thut. 182. 20. Wie der Saamen damit 
zu fchwängern. 164. Nutzen und Gebrauch des Kochfalzes in der Ehnmie, Mer 
chanick, Fawiquen, Bau und Hauswirtbichaft. 188. 20. Deffen Kräfte. 224. 
Wie aus Kochjalz Ealpeter zu machen. 199. Deffen Ingredienzien bey Zube— 
reitung des Stahl aus Eifen. 192. Tomback zu machen. 193. Bey Glaſur 
der Zöpfer. 194, Beym Mauerkalk. Ibid. Ben Bereitung der Wafchfeife. 
195. Beym Beigen und Bleichen. Ibid. & Segg. 

Salszquellen, ob fie in den Meeren und Seen feyen. 95. hr Urfprung im fee 
ften Lande. Ibid. Finden fich in denen Vorgebuͤrgen. 98. 

Schaafe, Nuten deö Kocfalzes bey ihrer Fütterung. 162, ı. Mittel deren 
Krankheiten zu curiren. 169. 


Schaͤfers Verſuche von der Graswolle. 261. ıc. 
Scheids bergmännifhe Erbbefchreibung. 61. 1. 
Schieferſteine, finden fih im Borgebürgen. 96. 
Schmelzkunſt, beym Bergwefen, was dazu gehöret. 7e. 
Schwefel, deffen Beftandtheile. 237. 

Schwefelleber, woraus fie entfiche. 235. 

Seife, Art gemeine Wafchfeife zu machen. 195. 


Seitenftehen, wie dad Blafenpflafter dagegen zu brauchen. 301. ıc. Eiche 
Blafenpflafter. 


Ddh Selenit, 


Regiiter 
Selenit, wad er fey. 242. 
Seuteriſche Landkarten, ihre Fehler. Siehe Geographie. 
Sichertrog, im Bergweſen, was es fig. 119. 
Silbererze, was fie noch fonft mit ſich führen. 106. 
Spath, wo er in Gebürgen zu finden. 100, 
Speißig, was ed heiße in Kupferfchiefern. 98. 
Sprung, was es heißt im Bergweſen einen Sprung machen. 
Stahl aus Eifen zu machen. 192. 
Steinkohlen, finden fi) im Liegenden der DBorgebürge. 97- 
Steinkohle zu breitem Blick, was fie fey. 97- 
Steinlagen, wie fie im platten Rande, und in den Vorgebürgen aufeinander 
liegen. 96. 
Steinrüden, was fie feyen. 100. 
Steinſalz. Siehe Salz. 
Steinſchneiden, eine Maſchine dazu von Scheiden. 135. ꝛc. 
Stinkſteine, ſiehe Kalkgebuͤrge. 
Stockwerke im Bergweſen. 107. 
Streichen der Gänge in Mittelgebuͤrgen, was es bedeutet. 105. 


Streichen eines Ganges in Gebürgen. 103. Man kan daraus die Teufe ke 
ftimmen. Ibid, 


Stunden, im Compaffe beym Bergweſen, was fie bedeuten. zoo. 
Suchſtollen im Bergwefen, 122, 


Bulzerbrunn in Baiern, Abhandlung davon. 232. . Deffen Befchreibung. 
234. ꝛc. Beſtandtheile. Ibid. & Segg. Und Kräfte. 244. & Seqq. 


Talf, findet fih in den Vorgebuͤrgen. 102. 
Teuffe, was es im Bergweſen bedeutet. gr. 
Thermometer , deffen Gebrauch beym Landmeffen. Giehe Grundline. 
Tombad, Art denfelden zu machen. 193. 
Tonns 


Regifter 


Tonnlager, was man fo nennet. 93. 
Turf, findet fich in denen DVorgebürgen. 98. 
Turflagen, wo fie häufig gefunden werben. 94 


Derdrüden eined Ganges in Mittelgebürgen, was es bebeutet. 106, 
Verſteinerungen, finden fich gerne in Vorgebuͤrgen. 97 . 

Vieh, Nugen des Kochfalzes bey felbigem. 160. x. 

Viehweyde, magere dienet zur Schaafzucht, wenn fie Kochſalz führet. 162, ꝛe- 

Vorgebürge, was fie feyen. 95. Was fie gemeiniglich führen. 96. 


Waſſer ſucht, mebieinifche Beobachtungen bey derfelben.. 329. Insbeſondere bey 


der Hautwafferfucht. Ibid. 335. 335. Und bey der Bauchwaflerfuht. 331. 
332. Nuten der Aderlaͤſſe dabey. 331. 334. Imgleichen des Baumoͤls. 
332. 333. Der Meerzwiefel. 335. Der warmen Aſche. 342. ꝛc. 


Widerfinuigfallende Gänge, was fie im Bergwefen bedeuten. 104. 
Wiefengras ober Wollengrad, deffen Befchreibung. 272. 2. Verſuche Pap⸗ 


pier daraus zu machen , müffen aufgefchoben werden. 289. Laͤßt ſich bios 
weder fpinnen noch Fartätichen. Ibid. & Seqq. Auch nicht mit Zufag der 
Baumwolle. 291. ꝛc. Wohl aber mit Seide. 293. Laͤßt ſich fehr leicht 
fpinnen. 294. Handgriffe dabey. 295. Kann ſowohl geſtricket ald gewirfet 
werben. Ibid. & Seqq. Wie fie die Farbe hält. 296. Ob fie dauerhaft 
fen. 297. Laͤßt fih an flatt Seidenwatte gebrauchen, Ibid. Und tauget 
auch zu Lichttachten. 298. 


Windoͤfen, thun bey Bergwerken bie beften Dienfte. 


Zechſtein. 98. 
Zink, wie er in Metalgeſtalt zu erhalten. 256. 
Zinngraupen oder Zinnftein, wo fie zu finden. 108. 


pe DI DE 


J 


Digitized by Google 





T— 
84 139 


ii 


AN 
b105 


3 








